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Auszug eines Briefes des Herrn Banquier 
Kortum an den Herausgeber, Bemer— 
fungen über die meteorifchen Steine betref- 
u | WE 

Worſhen den 8. April 1804. 

D. mit den Steinregen gegenwwattig ſo ein 

Unfug getrieben wird, daß in Paris daraus ein 

ordentlicher Nahrungszweig entſtanden iſt, und ich 

durch einen ſehr wohl unterrichteten Zuhoͤrer Vau⸗ 
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quelins, den de aoſſtowel zwei dergleichen 


meteoriſche Steinchen zu erhalten Gelegenheit ges. 


habt habe, die aus den Händen des Herrn Bior 
feldft Fommen, und die folglich die Wahrſcheinlich⸗ 
keit fuͤr ich haben, daß ſie von denen ſind, die nach 
feinem Bericht an das National-Inſtitut, bei 
2 Xigle aus der Luft gefallen ſeyn follen, fo bin 
ich fo frei, Ihnen eine Beickhreibung davon zu 
überfenden, *) um fie mit andern vergleichen zu 
Eönnen, die Sie ohne Zweifel ſchon in Menge er 
halten haben, Es d ent diejes wenigſtens dazu, um 
der Wahrheit nahe: auf die Spur gu fommen, denn 
ic) halte die Sache tar eine Sera von eig⸗ 
ner Art, 


Dem Grafen Walicki, der Liebhaber und Ken: 
ner feltner Steine iſt, und eine vortrefflihe Samm- 
fung bejigt, bot, ein Mineralienpändler in Paris ein 
6 Pfund fhweres Stuͤck zum Verkauf an, mit der 
Aufmunterung: Je vous conseille Mr. le Com- 
te, de l’acheter, -parceque si la Lune 
n’en crache pas bientöt ‚d’autres , mous: le 
vendrons au Carat, Auch befinne id) mich, daß 
‚man mit, vor einigen Jahren von einem Stein er- 
> zählte „.. der in der Ukraine bei Bialoczerkiew vom 
; | | 
Sie folgt in ber nähften Nummer des gegenwärtigen 
" Stück, | D. ©. 


Y — 5 
 Hinmmer gefallen fenn follte. Man lachte damals 
darüber, und ich bielt es der Mühe nicht werth, 
mir ein Städt davon zu verihaffen, dag man mir 
anbot, welches mir jegt ſehr leid thut. Ich bin nicht 
beiefen genug, um enticheiden zu fünnen, ob die 
Meteorifchen Steine Laplace's mathematifche Hy: 
pothefe , oder umgekehrt letztere die erftern zur Welt 
gebracht hat *). Bei den vielerlei Berechnungen 

der Wurfkraft der Mondsvulcane ſcheint mir überall 
ein Glied zu fehlen, naͤmlich das Voluminarverhälts 
niß des Projectils. Ein Schrotkorn kann durch 
gleiche Kraft unmoͤglich ſo weit geworfen werden, 
wie eine Kanonenkugel, vorausgeſetzt: daß phyſiſcher 
Raum ohne Widerſtand, ſich nicht — laͤßt *). 


Kortum. 

9 Offenbar iſt das erſtere der Fall geweſen; denn La— 
‚place giebt beim Vortrag feiner Hypotheſe ſehr deut: 
lich zu erfenneu, daß er fie bloß deshalb gewagt bat, 
weil die Thatſachen gar zu laut und fiber für die 
Realität meteorifcher Steine fprechen, umd feine ans 
dere Hypotheſe befriedigend genug ift, ſolche Thatſa⸗ 
chen gehörig zu erklären, D. H. 
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*) Hr. 8. verſteht —— unterphyfifhen Raum 
einen folhen, wie man ihn in der Natur allenthalben 
vorfindet, das heißt, der mit einer gewiffen Flüſſig⸗ 
Eait, Luft, Aether u. dergl. erfuͤllt iſt. Dieſe Flaͤſ— 

‚ figkeit muß nun an jeder Stelle die ein geworfener 

Körper auf feinem Wege nad und nad, einnimmt, 
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fortgeſtoßen werden, wozu eine gewiſſe Kraft gehört, 

welche von der, die der geworfene Körper, als er in 

Bewegung geſetzt wurde, erhielt, genommen werden } 


R korn nad) : erhältnif feiner Mafje weit mehr Ober: 
fläche als eine Ranonenfugel bat (vorausgefegt, daß 
beide von einerlei Metall mären) fo wird verhaͤltniß⸗ 


2* J ee 
— — 


muß. Nun ſtehen die Kräfte die einem Körper zu ſei⸗ 


ner Bewegung mifgetheilt werden, im Verhaͤltniß jez) 
ner Maffe, die Widerftände hingegen die er zu uͤber⸗ 


winden hat wenn er ſich in einer Fluͤſſigkeit bewegt in 


wiefern es dabei auf Adhaͤſion und Reibung ankommt, 


im Verhaͤltniß feiner Oberfläche; und da ein Schrot⸗ 


mäßig das Schrotforn mehr Widerftand zu uͤberwin⸗ 
den und folglich, unter übrigens gleichen Umftänden, 
feine ihm mitgetheilte Kraft eher verlieren als die 


Kanonenkugeldie ihrige, Man hat auch wirklich hier⸗ 
auf Ruͤckſicht genommen, und gerade der Umftand, 


dag die widerftehende Klüffigkeit am Monde, weit düne 


ner als die an der Erde fev, hat die Hypothefe von 


einer Mondserplofion ungemein erleichtert und fie an- 


nehmlicher gemacht, als ſie es ſonſt geweſen ſeyn 


würde. — DD 


— 
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Beſchreibung zweier Steine, von denen, die 7 

in Frankreich im Departement de l’Orne 
bei l’Aigle, den 26. April 1803 (6. Flo- 
real an XII) aus der Luft gefallen 


a ſollen. 
(Vom Hrn. B. —J—— 


Die zwei —— 24 en wirgenben 
Steine find unförmliche Bruchſtuͤcke. ⸗ 


An beiden zeigt die eine Seite einen Theil der 

- Oberfläche des Mutter: Eremplars, naͤmlich eine 
- fehwarzbraune, der Feile nachgebende Linie dicke 
Rinde, fo an No. 1. glatt und eben, an No. 2* 
zivar auch glatt, aber huͤglich iſt. Mus der Convexi— 
tät der Ninde laͤßt fich fehriehen: daß Feines diefer- 
beiden Fragmente einer Maffe von — 

N Umfange zugehoͤrt haben kann. 


Die Beſtandtheite der Maſſe ſind — in bei⸗ 
den Fragmenten ebendieſelben, aber die — 
iſt etwas verſchieden. 


Der innere Bruch der Steine iſt rauh, erdar⸗ 


— 
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tig, porös und uneben, wie der Bruch eines apa = 
Bacſteins. | —V 


Ihre Haͤrte iſt ungleich, und An von Auf. 
fen nach Innen ab. Un der innern Seite, wo fie 


it 


wverſchiedene Niffe haben, . ſind ſie fo muͤrbe, daß 


% 


fig mit dem Nagel Eleine Stuͤckchen abbroͤckeln laſ⸗ 


fen, und 9 auch deshalb am Stahl keine 


ei obſchon fie ins Glas rigen, 


Sie hängen nicht an den Lippen, und ah 


angefeuchtet, einen kaum merflichen Thongerud. 


Ein ſchwacher, falziger Geſchmack, den man 


| — bemerkt, kann vielleicht nur zufaͤllig und 


* Steinen —* fremd ſeyn. 


* ‚Dur Sie ganze Maffe find zinnfarbig metals 
— —* Koͤrner und Faſern eingemiſcht, wor⸗ 
unter einige Pfauenfchweifig; hin und wieder haben 
fie ‚auch das vöthliche Anfehen von Nidel. Unter 


dem Mikroffop ‚betrachtet, zeigen fie den Glanz 


von Schwefeltiefen, aber ohne bejtimmte Kryſtalli— 
fation. Auch wird ihr Glanz durd Auftröpfelung 
von Säuren nicht gleich zerftört. Folglich koͤnnen 
ſie nicht gediegenes Eiſen ſeyn, wie man anfänglich 


verbreitete, ſondern fie find wirkliche Schwefeltiefe, 


mmer bemerkt man in der Maffe einzelne 
Sandkoͤrner, von denen einige durchſcheinend, wie 


\ 


\ 


ſcheiden. 
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gewoͤhnlicher Quarzſand, andre mit Eiſenroſt umge: 
ben find, Auch einige Splitter von rauchgrauem 
‚ Eifengtimmer find unter dem Mifrofiope zu unters 


4 

7 Das Ganze hat viele Aehnlichkeit mit einer im 
Feuer zufammıen gebacknen Maſſe; Spuren von wirk⸗ 
licher Schmelzung aber ſind nicht zu entdecken; 
auch habe ich unter einer betraͤchtlichen Anzahl von 
Laven und andern vulcanifchen Producten , Fein 
Exemplat ‚gefunden, weiches ich damit: vergleichen 
koͤnnte. 


a eigenthuͤmliche Gewicht 
366 
von No.2. ... 384 


Diefer Unterfchied  de3 eigenthümlichen Ge: 
wichts kommt deutlic) daher: weil-No. T. am einer 
Seite bei weitem mehr Schwefelkiespunkte BR als 


an der andern. 


Beide Stüde ziehen die Magnetnadel ziemlich 
ſtark, haben ‚aber keine Polarität. Auch einzelne 
Splitter von der Größe eines Kiefelforns, fegen eine 
empfindliche Magnetnadel noch in Bewegung. Ich 
habe zumeilen unter grauem Schmirgel Stüde be: 


merkt, welche die Magnetnadel ohne Polarität be: 


# 
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—* EN to auch deren _fein Ger 
ver. noch das naͤmliche leiftete, dagegen unter Ser: 


pentinſtein und unter Porphyrgeroͤllen wieder Exem⸗ 


plare mit ſtarker Polaritaͤt gefunden. | „ —* 


* 


Unter Waſſer entwickelte ſich aus. beiben Stei⸗ 
nen eine Menge ——— FR ‚ wie aus 
Ries. Y Jet 


Buy ie 


Lackmustinktur in das after getönt, ber 


| MR ihre Sare, 


* 


Die —— einer elektriſchen Flaſche über 


‚Ihre innere Bruchfläche, erwedt davon eine 12 Mi« 
nuten dauernde Phosphorescenz ; ;. an der äußern 
——— Rinde hingegen keine. 


Zucteich entunihert "bie elektriſche Entladung 
daraus einen ſtarken Geruch von Schwefelleber *); 
Dis naͤmliche erfolgte duch Auftroͤpfelung von 


Säuren ohne. Aufbrauſung. Die Salpeterſante 


faͤrbte ſich braun, und auch die damit benetzte Stelle 
des Stein⸗ wurde braun. 


*) Ich habe ſchon ehedem bei meinen Unterſuchungen ber 
Phosphorescenz verſchiedener Körper im Magazine 
1794. 9. B, des 2ten St, ©. 11, bemerkt: dag Wine: 
ralien woraus die eleftrifche Entladung diefen Schwe: 
fellebergeruch entwickelt, weit länger BUOSUBAEHRLEEN,. 
wie andre ihrer Klaſſe. 


| 
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Ein Eleines Fragment von 2 Gran digerirte ich 
in Salzjäure, © Cs entwickelten ſich einige [hmere 
Kuritblafen,, die in der Fluͤſſigkeit hängen blieben, 
Etwas ſchwefelgelbes Pulver fammlete ſich am Br 


den, und beim Verdampfen gerann die Fluͤſſigkeit 


zu Gallerte, ebenfalls von ſchwefelgelber Farbe. 
Das Steinchen hatte feines Gewichts verlo— 
von. Die merallifchen Punkte waren unſcheinbar 
geworden, der Ester aber war noch nicht 
zerſtoͤrt. — | ——— 
Das gelbe Pulver 24 auf glühenden Kohlen 
einen ſchwarzen Schwefelgeruch und wurde ſchwarz. 
Wegen der geringen Quantitaͤt war es ie weiter 
zu unterfuchen. —— | 
| Die ausgetrocknete Galferte zerfloß in Waſſer 
nicht; ſie wurde aber weiß und blaͤtterte fih. In 
Saͤuren waren diefe Vfätter nicht wetter aufloͤslich, 
und beſtanden folglich aus Kieſelerde, die nur durch 


cauſtiſches Kali vorher aufgeloͤſt oder als Kieſelfeuch⸗ 


tigkeit, ſich in dem Stein vorfinden konnte, da 


Salzſaͤure ſie zu extrahiren vermochte. 


Cauſtiſches Kali bewirkte im Maffer, womit 


-. die Gallerte übergoffen war, einen dunfelgrünen 


Nieverfchlag , und über dieſem eine zweite duͤnne 


Ehict von sth Sarke ‚ bie kei nach Kirwans 
Mineralogie ©. 393. für Siderit anne ehme, Die 
klare Fläffigkeit war grün. Der weiße Niederfihlag 
- Wurde nach einiger Zeit braun, der gruͤne bebielt 

feine Farbe , fo wie die Fluͤſſigkeit ſelbſt. Dies 
Grün war nicht das Grün der PT RABEN 
ſondern faft Dlivengrün. | 


Gauftifches Ammoniak entdeckte keine Spur 
von Kupfer, nur Thonerde. 


Gallaͤpfeltinktur aber zeigte die Gehennon von 
ha 


Ich digetirte ferner das Eleine Bruchſtůck in 
cauſtiſchem Kali... Es zerfiel in graues ſandiges 
Pulver, worin ſich ſchwarze Fohlenattige Theilchen 
zeigten, die abfaͤrbten, und die ich für Reißblei 
(Plumbago) halte. Auch bildete ſich Kieſelgallerte. 


Gallaͤpfeltinktur gab der mit vielem Waſſer 
verduͤnnten Aufloͤſung, eine ſchoͤne Hyauinthilarbe⸗ 
ohne ihrer Durchſichtigkeit zu ſchaden. 


Das wenige Pulver brachte ich mit Mineral⸗ 
alkali vor das Loͤthrohr, erhielt aber kein Glas, ſon⸗ 
dern nur eine zerreibliche ſchwarze Schlacke die kei⸗ 
nen Magnetismus mehr zeigte, | 2, 


Man wird die Refultate diefer Verſuche in vier 
len Stüden mit der Beſchreibung übereinftimmend 


ur." A 1 Be EN } X 
— ee BL ⸗ w 1 J 
a h 
47, } ni f Y N 4 
— 


ae a ** 


J 


finden, die Herr Hofratd Blumenbach in dieſem 
+ Magazin 1802, 2. B. 4. St. ©. 629, von einem 
der Steine gegeben hat, die den 19. Dec. 1798. bei | 
Benares in Hindoftan ebenfalls aus der Luft gefals 
len fenn follen. Wer alfo nicht geneigt wäre, diefe 
Steine von U’ Aigle für meteorifhe Maſſen gelten 
zu laſſen, koͤnnte wenigſtens nicht fie bloß für Kunſt— 
produfte haften, ohne von den Steinen von Bena— 
res gleiche Meinung zu hegen, und in diefem alle 
müfte man vorausfegen , daß es mit den immer 
«häufiger werdenden Steinregen, ein weit hergehok- 
tes Projekt wäre. — Ich geitehe gerne, daß ih 
| ‚mit zu den Unglaͤubigen gehoͤre. | 


Warſchau, den 5. Octob. 1803. 


Kortum. 
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—— uͤber die Entftehig des & (in- I 
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tes in den Holzgewaͤchſen. MER 
Vom Hrn. Sorftafl. Stevogt) 

Es bat nicht an Schrifeftellern — die 


fi vorgeſtellet haben, der Baſt (Liber) ſey die erſte 
Grundlage des in jedem Jahre ſich bildenden Splint⸗ 


ringes, welche ſich dadurch zu die ſem modifieire, daß 


fie die durch den aufſteigenden Fruͤhjahrs und 


Sommerſaft zudringenden, uͤberfluͤſſigen, naſſen a 


Theile wegdunfte und dadurch die Maffe näher zu= 
ſammenruͤcken mache, daß fie nach und nad) verhols 
zen, und den in der Verhärtung begriffenen neuen 


Splintring formiren, dder därein, durch Umwand⸗ F 


lung uͤbergehen koͤnne. 


. 


Dieſen eingebildeten Vorgang in der Natur | 


mehr zu verfinnlichen, bat man ſich erſtaunliche 
Mühe gegeben, und theils unter dem Mikroſkope, 


theils vermitteift der Einbildungefraft ſich zu erklaͤ⸗ 


ven beſtrebt, wie es wohl zugehen koͤnne, daß ich 
jaͤhrlich die innerſte Rindenlage in Baſt, der Baſt 
aber in Splint verwandele, und hat endlich den 
Schluß gefaßt, daß die Rindenzellen um ſo dichter, 
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gedrangter⸗ und geſtreckter würden, je naͤher ſie an 
den Baſt geänzten, und ſich endlich fo ſehr in die 
r⸗ zoͤgen, daß man ihre, urfprüngliche Form faſt 
nicht mehr erkennen koͤnne; zugleich verloͤre ſi ſich die 
gruͤne Farbe dieſer Rindenſchicht, die von nun an 
im gelben oder weißen Gewande erſcheine und nun⸗ 
seuehe * ae 


- 


! 


Yes eich OR Seder genaue Beobachter über: - 
zeugen kann, dag im Bafte nicht die geringfte Spur 
von zelfulöfen Gefüge ift, an Eeiner feiner Faſern 
fpiralz oder ſchraubenfoͤrmige Windungen, auf ir 
‚gend eine Meife, wahrgenommen werden können; 
dieſe Zhatfahen auch von’ unfen bemwöhrtefien 
Schriftſtellern, die über die Phyſiologie der Ge- 
wächfe gejchrieben Haben, anerkannt worden find: 
fo hätte dies ſchon gerechten Verdacht gegen die 
Uebergaͤnge der innern Rindenſchicht in Baſtforma⸗ 
tion und des Baſtes in Splint erregen muͤſſen, wenn 
das Feſthalten einmal angenommener Lieblingsideen 
nicht ſo außerordentlich ſchwer zu beſiegen waͤre. 


Aller Baſt iſt bloß aus dichten Laͤngenfaſern, 
die in mehreren Lagen uͤber einander liegen, zu— 
ſammen geſchichtet, wie man klaͤrlich ſehen kann, 
wenn man ſich die Mühe giebt, ihn im Nachwinter 
zu unterfuchen, und mit unpartheifchem Auge zu 
betrachten; denn in den Übrigen Sahreszeiten, wo 
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Aan einem hinider vegetabitifche Leim, —E ſoge⸗ 


nannte Gluteny abgefondert wird/ kann man gar 


zu leicht, durch optiſchen Betrug hintergangen, ver- 
leitet werden, Quergefuͤge in ihm anzunehmen. 
Dirfe aus bloßen Langenfafern  beftehenden Baft- 


Ihichten, geben zugleich den Grumd an, warum der 


Baft fich fo leicht, der Länge nach, im feine einzel- 
nen Blätter trennen läßt, mie jedem Berglieberer 
vegetabilifcher Körper und jedem Zechnologen, fo 
wie Jedem der, Öemerbe mit a rn treibt, 
zulänglich bekannt ift, 


Ueberdies iſt die Baftfafer wefenitlich berſche— 
den von der Holzfaſer; fie iſt viel reicher an Elaſti— 
eität und Kontraftilität als dieſe; weder die eigent- 
liche Holz⸗ noch Splintfaſer kann zu irgend einer 
Zeit jener Kraͤfte in ſo hohem Grade theilhaftig wer⸗ 
den, Die Natur theilte fehr weislich dem Baſte 
| de ihm allein zufommenden hoben Grad. diefer 
Kräfte mit, um ihn fähig zu machen , die geößt- 
möulichfte Ausdehnung aushalten zu fönnen, ohne 
zu jerfpringen ; denn er muß den jährlich abaefesten 


Holzlagen weichen, ohne zerfprengt oder fonft zer=. 


vüttet zu werden, da zwifchen dev Hauptwerkſtaͤtte 
der Holzmaffe, der Rinde, und den eigentlichen 


Siltrichäuten, oder dem Bajte, fein abgeftorbener 


Körper ftatt finden Eanıt, wenn nicht der ganze Dr- 
ganismus gehemmet und zerflöret werden foll, 
Ferner 


— 
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Ferner enthaͤlt der Baft Feine folchen auffteigens ⸗ 
den Gefaͤße, dergleichen in dem Splinte unbeziweis — 
felt vorhanden ſind; denn keine menſchliche Kunſt 
iſt im Stande jenen mit gefaͤrbten Fluͤſſigkeiten zu 
traͤnken, und ſelbſt die Natur vermag es nicht, 
Saͤfte in ihm aufſteigen zu laffen; vielmehr liegen 
| feine feinen Faſern fo dicht an und neben einan- 
der, daß fie das feinfte Filtrum bilden, durch wel- 
ches die Natur den, in den Kindengefäßen, affimi- 
lirten Saft durchfiltriret, um ihn zur hoͤchſten Klarz ä 
heit aufzuläutern, und dann als fertige Splint⸗ | 
maffe zwifchen dem Bafte und dem vorjährigen jun⸗— 
gen Holze aufzuziehen: der Baft ift demnach das 
a Mittel son ‚Dotsfafer auszufpinnen, | 


“ Der Baſt hat alſo eine ganz eigene, von der 
. Drganifation des Splintes völlig verfchiedene, 
. Struktur, woraus fich Elar ergiebt, daß die Natur 
einen ganz außerordentlihen Aufwand machen muͤß— 
te, wenn ts in ihren Gefeben läge, daß die jaͤhrli⸗ 
chen Splintlagen ſich aus abgeloͤſten Baſtblattern 
bilden ee 


Nimmt man Holzzergliederungen mit gehoͤriger 
Sorgfalt vor, fo wird man bis zur Evidenz wahr: 
nehmen, daß die Entftehung der jährlichen Splint: 
ringe aus abgelöften Baſtſchichten eine bloße Schi- 
maͤre fey; denn man bemerkt z. B. an anderthald, 
, Voigt’ Mag. VIIL.B. 1.&t. Sul 1804. B 


bis zwei Fuß a Jahresteleben —— 

daß die junge Holzmaſſe, nach Abzug der Weiten 
Markröhre, doch noch immer fünf Linien und’drä: 
ber im Durchſchnitte ftark iſt, während der Baſt, 
beide gegenuber ftehende Seiten zufammen arten: 
net, a Eeine viertel Linie ſtark iſt. 
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Ueber einige noͤthige Berichtigungen bei den 
Arbeiten der Herren Laplace und 
Rohde über den Einfluß dei ſphaͤ— 
roidiſchen Geftalt der Luftſchich— 
ten auf barometriſche Meſſun— 
genz desgl. über Hrn. Ritters Hy⸗ 
potheſe von den Feuerkugeln. 


(Aus einem Briefe des Hrn. Dr, Bran- 
des an den Herausgeber. 


Die Bearbeitung des Eu lerſchen Wertet wo⸗ 
von ich Ihnen neulich fihrieb *), veranlaßte mid, 


*) Die Stelle in einem fruͤhern Briefe des Hrn, D. 
Brandes welche diefe Arbeit betraf, iſt folgeute: 


Aufſatz beiteges genauer zu umterfuchen. Das Ne: 


ur 
“i 


„Jene Arbeit wnäldhe ante. den Winter über‘ af aus 
ſchließlich beſchaͤftigt hat, iſt ein Werk von Leonhard, _ 


Ne? — A 


ad nt We: 1: — J [2 


Euler, welches ich i im Grufiusfchen Verlage zur! Ofen: 
meſſe 1805, dem Publikum zu uͤbergeben denke: 


Eine Ueberfeßüng. oder vielmehr Umarbeitung ver⸗ 


ſchiedener ‚Abhandlungen uͤber die Hauptgeſetze des 


Gleichgewichts der Bewegung fluͤſſger Körper von 
Euler. Dieſe ganz eigentlich theoretiiihe Hydrau— 


lik werde fo alfgemeın, noch in keinem tentfchen 


” Bude abgehandelt ift, ſcheint mir ſehr Aufmerkſam⸗ 


keit zu verdienen; denn obgleid das Verfahren. eis 
niger andern Schriftfteller nach empirifch entworfenen, 
aus Verfuchen abjtrayirten Formeln: zu rehnen, an, 
ſich nicht zu tadeln ift, fo fcheint es mir doch, dag 


. fhaden, als nüsen. Iſt gleich die fireitge Theorie 


manche diefer\berten den Leit ſtern der fttengen Theotie 
zu fehr aus den Augen laffen, und indem fie ihre 
Sormeln, die in minoribus mundis ganz anmwend: 
bar feyn moͤchten, weiter anwenden, als bie unmit: 
telbaren Berjuche reichten, oft der Wiffenfhaft mehr 


noch nicht vollendet genug, um bei jedem Kalle der 
Wirklichkeit angewandt werden zu fönnen, oder rich— 
tige Entfeheidung zu geben, fo läßt ſich doch über: 
feben, daß diejer fichere Grund nit unter ums wan⸗ 
fen kann, und daß wir mit der Zuverſicht bier nicht 
wieder nieder reißen zu dürfen, fortbauen können. 
Koͤmmt erft die Zeit wo man auf Rebenumftände 
Rüdficht nehmen, ven Widerftand welchen die Wände 


des Gefäßes, oder der Mangel volkommener Fluidi—⸗ 


2 


den Gegenftand, woruͤber ich hier einen kleinen 


— 


immer Vorzüge zu haben. 





fultat — Arbeit war, daß NRNohde ſowe 
aplace einer Berichtigung bebinfen, amd da, fo 
weit mir irgend zu fehen möglich ift, meine Aufloͤ— 


fung des Problems auf alle bedeutende Umſtaͤnde 


Ren ht nimmt, (und nirgends fehlerhaft ift, fe- 


wird fie zu jener EBEN dienen koͤnnen. 


—3 


Die —— mit welcher — Kehrig⸗ 


keiten in Betrachtung zieht, die Redurtion der Hoͤhe 
auf die Normaltiniere., ſcheint mir eine überflüffige 
Genauigkeit. — Wollte man fo genau in allem 


fepn, fo muͤßte man auch bedenken, daß die. Attrak⸗ 
tion der ſphaͤroidiſchen Erde anders iſt, als die ei- 
ner Kugel, und daß man bei jener Geftalt die Maſſe 


nicht als im enteo vereinigt betrachten darf. — 


Die einfache Darftellung, wobei man den Haupt: 
gegenftand der Frage im Auge behält. ſcheint⸗ mir 


— * 
fe 
tät der Beweguug entgegen fesen, und ähnliche Dinge 
in Rechnung bringen kann, fo wird die Erfahrung 
auch bier die Theorie rechtfertigen, fo wie fie einft 
die Newtonfhe Attractionsiehre rechtkertigt, und 
manche &... ‚Ihe Sormel wird in ihr Nichts zuruͤck 
ſinken, wie Ale kuͤnſtlichen vypocheſen der PRSRMINN: 
. Shen Aſtronomen.“ — 


I 


v 


* > A 
’ Er \ 1 — ar 


Ich hatte mir vorgenommen/ Ihnen einiges 
— Ritters, im dir That allzu gewagte Hypo 
theſen über Feuerkugeln zu ſagenʒ aber dei genaue⸗ 


rer Ueberlegung finde ih doch Hur weriges, wid 


der Mittheilung werth it. Wenn Sternſchnupẽ 
pen und Feuerkugeln Erſcheinungen derfelben Art 
find, ſo findet die Richtung ihres Zuges nach dem 
magnetifhen Meridian, doch wohl ſehr oft nicht 


ſtatt (Gilb. Atın. NVA 921.77 In unferm 


Journale ftehen viele die Hörizontalivon Oſten nach 
Weſten zogen, und deren einige ganz gewiß wenig 
von der Sen krechten auf den magnetiſchen N 
abweihen, — ich will_flatt aller !nur- iriey SE 

©: 48. Nr. 13. der Abhandlung uber —— 


pen anfuͤhren. BL 


Nur einmal erinnere ich mich, bemerkt zu has 


ben, daß mehrere Sternſchnuppen oder vielmeht faſt 


alle damals erſcheinenden einerlei Richtung befolg- 


ten. Dieſes war am 9, Auguſt 1799 wo unter 29 


Sternſchnuppen, die ich in zwei Stunden fah, 25 


waren, welche von Nordoft nach Suͤdweſt zogen. 
— — SOdb diefe einzelne Beobachtung etwas bes 


fimmtes andeutet? — ob e8 nicht beſſer ift, vors 


erfie noch Beobachtungen zu ſammeln, che wir ung 
mit Hypotheſen über Gegenftände, die wir faum 


erſt oberflaͤchlich kennen gelernt haben, beſchaͤftigen? 


— ſind Fragen, die Jeder al 5 Weife beant: 


mworten wird, 


yo DaB: die Sram den bahn He 
figften find, ſagt, glaube ih, fehon Muſſchenbroek 
und findet eine ſchoͤne Beſtaͤtigung der Hypotheſe, 
daß es ſchweflichte Duͤnſte ſind, hierin, denn wenn 
koͤnnten dieſe haͤufiger aus der — auffeigen, als 
ange: im ——— a I a st 
| R 

Und ——— taffen fie teicht — ei e 
Aue, die allen Umſtaͤnden entſprechen/ vun 
man no wenig: A einen Gesenftand: weiß. 
Bin gi 1J ni il Ib 
"id arm: im Heurmum Sbendins 
ur N * Int. Dir a 
umblindtS da gunldnnaa) 2 u 


Abe; — 


„N — Ere E Ir Nr 
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* ur ‚ { r 
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——— tiber die Frage: Ob man bei‘, 


den Höhen = Meffungen ‚vermittelft des 

Barometers, Ruͤckſicht auf die fphäroi- 

ih Geftalt dev — — 
ten nehmen muͤſſe? 


(om Hrn. Dr. Brandes) 
‘ Raplace giebt in der Mechanik des Himmels 


| — Vand. S. 141. der Ueberf.) eine Gleichung, 
welche die Figur der Luftſchichten beſtimmt, deren’ 


muß, um zu einer Luftſchichte von beftimmter Dichte 


Dichtigkeit gleich groß ift. Die Geſtalt diefer aͤqui⸗ 


ibritenden Schichten ift, fo wie die Figur‘der Erde 
felöft, fpbäroidifh, wenn man die Zemperatur 
überall gleih annimmt, und Lapiace’s Gleichung 
zeigt, daß man unter dem Aequator hoͤher als am 
Pole uͤber die Oberflaͤche des Meeres ſich erheben 


zu gelangen; — „und,“ fügt Laplace hinzu, 
dieſer Unterfchied dürfe beirgenauer Berechnung der 
Berghöhen aus barometrifchen Beobachtungen nicht 


uͤberſehen werden. i 


Gegen die letztere Behauptung hat Hr. Rohde 


in einer eigenen Fleinen Abhandlung gegründete Ein- 


\ 


* 


=> 


— Mi * 
() N PN en 4 Er ‘ 
\ 1% < * u £ * n 3 
— 


— 


wuͤrfe gemacht, welche meine hier lunde 


Unterſuchung ganz uͤberfluͤſſig machen würden, wenn 
nicht in Rohde's Schlüffen ſelbſt, ſich noch. e einige 
Unrichtigkeiten faͤnden, welche zu DEAN ich 


jest verſuchen will. Re 


it # 
\ Js + w 
# & J— E 5 2 er 


* Fa 


Ich muß. fierbei die allgemeine Steigung: für 


" das Gleichgewicht fluͤſſiger Körper, als bekannt vor= 


aus ſetzen, daß naͤmlich, wenn für ein beſtimmtes 


Theilchen des Fluͤſſigen die Dichtigkeit — g, der 


Druck, welchen e8 leidet — p ‚gefegt wird, und auf 
daſſelbe —J Kräfte V, VV uf. m. 


wirfen, — daß dann, wofern das Gleichgewicht | 


befiehen fol, Ap—=q (Var + Var ten) 
ſeyn muß, wenn dv, dv’ bie Differentialen der Rich⸗ 


tungen find, nach welchen die Kraͤfte V, Ye das, 
Theilchen des Flüfjigen zu verruͤcken ſtreben. Die 


Kräfte V, V’ werden hier duch Babten ausgedruͤckt, 
welche ihr Verhaͤltniß zu einer als Einheit ange 


nommenen Kraft beſtimmen, und der Druck p wird 
durch das Gewicht einer Saͤule derjenigen Materie 
abgemeſſen, ‚deren Dichtigkeit = 1 geſetzt iſt, alſo 


durch die Hoͤhe dieſer Säule, wenn die auf diefe 


Materie wirkende Schwerkraft felbjt die — I ge 


feste Kraft if. Die Zahl q giebt an, wie fich die - 


Dichtigkeit des fluͤſſigen Körpers zur Dichtigkeit je⸗ 
ner Materie, welche — 1.gefeßt iſt, verhalte. 


a % Er“ e DE 
“ > 


NER 


\ 


Mir betrachten nun die Erde als aus verfchie: 
denen Fluͤſſigkeiten beſtehend, oder damit bedeckt, 
und fegen voraus, daß überall einerlei , Wärme 
herrſche, auf welche wir daher bei der Beſtimmung 
der Dichtigkeit des Fluͤſſigen gar nicht zu ſehen braus 
hen: wir nehmen an, daß der Mittelpunet der 


Erde eine anziehende Kraft befise, welche im umge— 


kehrten 2 Verhaͤltniſſe des Quadrates der Entfernun- 
gen von demfelben ſteht, und daß anf jedes Theil: 
den des Meeres und der Xtmofphäre, nurdiefe und die 


. aus der Notation entfpringende Schwungkraft wirft, - 


und ſuchen zuerſt die Form der Schichten zu bez 
ſtimmen, welche die fluͤſſgen Koͤrper von ungleicher 


Dichtigke it um die Erde bilden muͤſſen, wenn fie 


in einem unveränderlichen Zuftande bebarren follen. 
— Da auf der Erde Feine anderen Sluida vorfoms _ 


men, als das Waſſer des Oceans und die Luft, fo 


betrifft unfere Uinterfuhung nur die Geftalt ‚der 
Ober laͤche des Meeres und ber verfchiedenen Schich— 


ten ‚von gleich dichter Luft. Sch nenne die halbe. 


} Art der- Oberfläche des Meeres — k und. bezeichne 


J 


Yuncte Z, die Attraction der Erde — 


die Kraft der Schwere unter dem Pole an der Ober— 
fläche des Meeres mit — J. Stellt Tafel 1. Fig. r. 
AC diefe halbe Are vor, fo wird in einem andern 
AC k? 
x OZe v8 
feyn, wenn CZ = v; die geographiſche Breite des 
Ortes zZ y=6, =c60° — ACZ, fo ift der 


26 y S N —* F J * 
Abſtand von der Ye 2 Km — viCof: a * die aus 
der Rotation entſtehende ET bei‘ van 
Cof. 
| 290. Ki FR 
wenn. ich v Cof. Be —x und die ehe A 
feße. Die Gleichung für das Gleichgewicht oder 
den Beharrungsſtand des Oceans und der Atmoſphare 
iſt aid, wie man nun leicht 5 


(ach bekannten Gründen) = 





dr = 


x und v Größen, : ei ganz ——— von ein⸗ 
ander find, und dx, dv find unbeſtimmte Varia: 
tionen, welche die ganz willfürliche Veränderung 
der Lage des Punetes Z anzeigen.. Segen wir aber 


nun voraus, die Lage bed Punctes Z folle fo ver- 


ändert werden, daß der Druck p ungeaͤndert bleibe, 
alfo dp = o werde, fo beſtimmen wir ein gewiffes 
Verhaͤltniß der Variationen dx dv, und die Inte: 
gration der obigen Gleichung, giebt nun bie krum— 
me Linie oder Fläche an, in melcer diejenigen 
Puncte Z liegen, welche einerlei Drud leiden ; dieſe 
Integration giebt 
| x? k2? v2Cof. 1.0? x⸗ 
Conſ. * I + wi ae ** | 
oder, wenn vor derjenigen Schichte die Rede ift, im 
welcher der Druck überall fo groß iſt, als in A, an 
der Oberfläche des Mecıes unter dem Pole, 


/ 





di, dcs des Meeres v — k — 


— 27 
SR) oo k2 Re — 
— San + m. €8 iſt bekannt, daß das 
Gleichgewicht des Meeres nicht beſtehen koͤnnte, 
wenn nicht feine Oberfläche ſelbſt die Geſtalt dieſer 
Schichte hätte, folglich ift die (este Gleichung die⸗ 
jenige, welche die Figur der Oberflaͤche des Meeres 
beſtimmt; ‚zugleich aber erhellt, daß an eben dieſer 
Oberfläche der Drud der Luft überall gleich, 
ein Conk. ift. Für eine andere Luftſchicht, 
deren Halbe Are = Ca = K märe, würde man 
| J eben jener Differentialgleichung, bloß durch 
Veraͤnderung der Conftans bei der Integration 
al a a. 2 NK 

8 u ee r finden, aa 





wird, fie Do. De 5,7 Verwandelt man dieſe 
Gleichungen in ——— ſo giebt die fuͤr die Ober— 
kCot. J— — o* 
BA ha? 
die Gleichungen fuͤr eine a} ehe 
wenn ic darin v’ ſtatt vfeße, 
| — Gall 02, K’,Cof. D*, 
a 
Nenne ich die Hoͤhe diefer Luftſchichte uͤber 
dem Meer =u, afov —v+ u, fe if 
Ki.) 
— IE ERICH 2 
ui K x + Ak: Cof. 92, mo dab 


It Glied noch nicht gang unbedeutend iſt, da fr 








20 kei —  ‘ 
zB. wenn KK4 +55 Kk, unter EN 
tor über 100 Fuß beträgt, wenn than k ungefähr 
= 19000000 Fuß fest. — Es ift alfo untichtig, 
wenn Rohde S. 9 und 77 feiner Abhandlung findet, 
daß vie. Gouches de niveau allenthalben genau 
= (oder mit gänzlich unbedeutendem Vnutpfgiebe): gleich 
weit von der Erde abſtehen. — NP 
Hall: 
Bisher babe ich), — Stoß * der Figur — 
Shihten beſchaͤftigt, in. welchen der Druck iberad 
x gleich iſt; ich will jest die Größe des Druckes elbſt 
für verſchiedene Luftſchichten zu beſtimmen fuchem. 
Da wir gewohnt ſind, dieſen Druck durch Hoͤhen 
einer Duedfilberfäule abzumeffen, fo fen die unver ⸗ 
aͤnderliche, an allen Orten gleiche Dichrigleit bed 
Quedfilberd = 1, der Druck der Luft fen an der | 
Dberfläche des Meeres — a, gleich dem Gewichte 


der Duedfilberfäule im Barometer, fo wird am 


Pole, wo an ber Dberflüche des Meeres bie Kraft | 


der Schwere — 1 iſt, die Barometerhöhe ſelbſt — a 
ſeyn. Wir haben gefehen,, daß der Drud der Luft 
im jedem Puncte der Oberfläche des Meeres gleich 
groß = a ift, da aber die Kraft, "welche die Körper 
gegen die Erde zu treibt, nicht unter allen Breiten 
einerlei iſt, fo wird die Barometerhöhe ebenfalls bi 
unter verfchiedenen Breiten berfchieden feyn >; ſie ſey 
unter der Breite O an der Oberfläche des Meeres 
= a. Die Kraft der Schwere ift hier, wenn man 


ihre Verminderung bırcch die kun gfraft in Bes 
| trachtung sieht, und v den Radius des Erbfphäs 
; —— v Col. = | 


coidg für diefo Breite nennt, = Prag Tassen 


alte. hiet das Gewi cht der ueaſicbetſule deren 
el | KEN EOS 
Hoͤhe as if — ie NE " welches 
a ſeyn muß, für jeden Punct ber Meiresober- 
flaͤche. Eben fo fey in einer beſtimmten Höhe ⸗ u 
fiber dem Meere der Druck der Luft — p, der 
Barometerſtand unter der Breite ©, — p’, fo iſt 
en k2 (vn) — 

— iv FW? BEINE J 

Die Dichtigkeit q der Luft ſetzen wir dem Drude 
‚proportional, fie fe an der Oberfläche der Erde 
"sb, mode d {ud =— a iſt, ſo — dem Drude 








“ 





> ; 4 b P * 
— p die RUN — = “ER entfprechen, 








—* | 2 »8d4%..k?dw 
Bat Keen en Tre 
giebt} alſo nun ——— 

a y2 Cof. oO? k? 
— log. p = Conf. + — * — 


oder. wel p = a wird, wenn an der Oberfläche des 
Meeres ‚am Polev’=k und Col. oO — o'wird, 


— — 
——— —— AR log. a — x, folglih allgemein 


30 ' ws | Zi w —* ———— 

N hrs u u h 
u, — ı v a2} * 
ni n At +u) Co 1.98 — 
Ba 2Ak En“ 


% 
| 


wenn ih v=v * u ſetze, um eine Steigung 


zwifchen p und der Höhe u über der. Dose des 


Meeres zu erhalten. | Mi) 


"Diele Gieihung zeigte nun auerdinge, daß in ! 


derſelben Höhe = u; der Druck p.von ber Breite © 
des Orts abhängt, oder dag man fich in einer. an⸗ 
deren äquilibrirenden Schichte befindet, wenn man 


am Pole, ald wern man am Aequator um die Höhe. 


u über die Meeresflaͤche geftiegen ift, aber es laͤßt 
ſich daraus nicht uͤberſehen, welchen Einfluß dieſes 
‚auf die barometriſchen Meſſungen bat, bei denen 
uns der Drud der Luft, nicht unmittelbar, fondern 
durch) Quedfilberhöhen angegeben wird, die wegen 
der Verfchiedenheit der Schwerkraft nicht dem Drude 
proportional find, Ich fese daher in die leiste Gleis 
hung für p und a ihre durch die Barometerhoͤhen 


pilvar, ausgedtückten Werthe, und finde num, 


| 2 v Col. 2 





ar v? Ak 
log. Dr’ + log. Re 0 FU) D8 
— En (v+ u)? Cof.O? er ka. 
b DNA. K v+u 


BR Ver The, v Col p8 
|y? Ak 


4* 3 - 


in dieſe Ausdruͤcke muß ei v fein Werth 
Bi Col. ‚9° \ —— OT U Ach a 
k= 0 I + u. —7— A A 


sefee meiden, und wenn man dann alfes in Reihen 


I u? 
verwandelt, und die Glieder wel Ks oder — 


1} k> 
\ "u? 

ober Art enihelten; und alle teinept wWegläßt‘ 

ir { — u 

(meins gefchet en darf, da z\ Ars 3 "un nd k 


ſelbſt in den höchften Gegenden ber Atmoſphaͤre wenig 


1 
groͤßer als Pa ‚ bei den hoͤchſten Bergen aber beis 


/ 


1 
“nahe nur —— ift,) ſo wird: 








1000 
a, bu | u ubcol 0? ° 3 
log, —— Eur LT 
| | [ zu 2uCol. 62 u? 
— log — — 
bu f u u Col. ® u? 
a u aaa: TEC HREE EZ =) | 
zn 2uCof.o 2 u2 \ 
* Er Or Rat woraus au 
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5 = ar * * 
X. Er r * 
—* , — * * R 4 ie Ks * 
4 4 Cof. 9 Ss re; — 
I — | er. J 
ir, 2" 17 own } 
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foigt, wenn man Glieder die mit —— we WE Le 
oder kleinern Coefficienten — find, — 


* 


| RE 
Da betwa —— iſt, naͤmlich die Luft 
nahe an der Erde roooo mal leichter als Queaſlter, 


v — 


N et 
and a = 2Fuß jo wird —— bk ungefähr — = 500 ; 


— 

und noch weniger als — fotgtih 
werden die in Col. ® muftipficirten Gueder gang 
unmerklich, und man braucht bei den barometri⸗ 
ſchen Hoͤhenmeſſungen keine Eorrection wegen des 
ungleichen Abſtandes der aͤquilibrirenden Luftſchich— 
ten von der Erde anzubringen. — Nach der ge⸗ 
——— Regel würde man ne — log. * 


haben; die übrigen von & nicht abhängenden Glei⸗ 
der, welche der eben gefundene Werth von u ent: 
Hält, rühren von der Abnahme der Schwere in 
größeren Höhen ber, worauf man bei der gewoͤhn— 
lichen Rechnung nicht achtet. Das fie wirklich bloß 
daher ihren Urfpeung haben, fieht man, wenn man 
die Erde als ruhend betrachtet, oder A = 00 feht, 7 
ale: 


AR 33 
iatesann erhält man für den Drud die Gleichuns 


gi DER A k? ; 
log. + 1Br — —— v aber wird: ier 


— K, weil dv=o mit, wenn ha p verfchmwine 
den. foll. 

est man bier ſtatt a und p vr RR 
techöhen a’, p/, fo bat man, wila —=a; 


a ee a,(kt+u)2 ku 
TER Tu 5 © pn ke, 
oder 
alu.) 
Pen. CR TEE 
fr. er —— bu% "sus: ar) 2 u 
+ aloe, Bar k k: RE; 


— mit dem Vorigen uͤbereinſti ——— 


F 


* Rohde's Gleichung fuͤr die Hoͤhe des Stand⸗ 
punctes über dem Meere ſtimmt nicht mit der meini, 
gen überein: dieſes ruͤhrt daher, weil Rohde ben 

Logorithmen des Verhaͤltniſſes der Dichtigkeiten 


b a. 
log. gebraucht, welcher zwar mitlog,- aber nicht 


4‘ 


— 
mit log: — einerlei if. Hexen Rohde's Schluͤſſe 


p’ 

Winde nie auch fonft noch einiger Berichtigungen 

zu bedürfen. So 3. B, iſt es nicht firenge wahr, was 

$: IU. Nr. 1. fieht, daß der Barometerftar an 
Voigt's Mag. VIIL.B. 1. Ct, Julius 1804, 9 


i * * —⸗ 


EDER 


der Meeresflaͤche auf der ganıen, Erde gleich ‚groß 
fen 5 denn obaleicy das Duedfilber durch die, größere 
Schwerkraft am Pole nicht comprimiet wird, fo i 
doch das Gewicht derfelben Maſſe vort größer. 
‚ Nimmt man aber auf dieie Verfchiedenheit der Ba: 
rometerhoͤhen am Meere unter verfchisdenen Brei⸗— 
ten Ruͤckſicht, und bedenkt, daß nicht die Höhe, 
‘ fondern dag Gewicht der Quekkſilberſaute an der 
ganzen Meeresflaͤche gleich roß iſt, ſo fallen die 
Schluͤſſe Nr. 8. 9. ganz anders aus. Heißt naͤm— 
lich A die Dichtigkeit bes Quedifilbers; IL die Dich— 
tigkeit der Luft an der Oberflähe des Merres, B 
die Barometerhöhe unter dem Aequater.an ber Ober: 
fläche des Meeres, g die Kraft der Schwere eben 
daſelbſt, fo ift log. — — und 1 die Höhe ei⸗ 
ner Luftfäule von der Dichte — TI, melde dem 
Duedfitbes in Barometer das Gleichgewicht hielse, 
wenn auch auf ſie die Schwere — g wirkte. Unter 
‚einer andern Breite mag der Drud am der Ober: 
fläche des Meeres durch A B’ g’ ausgedrüdt wer: 
‚den, fo ift nothwendig B- g’—B g,. aber nicht. 
B=PB. Soll alfo die Dichtigkeit — p einem 
andern Drude — p entſprechen, fo Hat man 
p= — g. 0, und B. 8. find bie Darometer: 
höhe und Kraft dev Schwere am Aequator, (oder 
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een 36 
———— an einem beſtimmten, vom Orte der 
Beobachtung unabhängigen Puncte). 


Auch im IV. $., der übrigens das Problem 
der -Höhenmeffung von mancher Seite mit einer 
Sorgfalt betrachtet, die man. hier fonft nicht ver— 
langt, find einige Umſtaͤnde überfehen: man darf 
3. B. wenn eine fo firenge Genauigkeit gefucht wird, 
die durch die Schwungfraft verminderte Schwere 
nicht als im Verhaͤltniß des Duadranten der Ent: 
fernung vom Centro der Erde abnehmend, betradh- 
‚ten. Und /endlich giebt. die legte Steihung $. IV. 
Nr. 37. zwiſchen der Höhe x über dem Meere und, 
der dort fatt findenden Dichte D der Luft, nicht 
an, daß die couches de niveau uͤberall gleich weit 
von der Oberfläche des Meeres entfernt find, denn 
O © ift eine Function der Breite, weil der Barome- 
terſtand am Meere von der Breite abhängt, folglich 
ift dort für gleiche Berche ı von D, X keinesweges 
von der Vreite unabhaͤngig. 


H. W. Brandes. 
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Bemerkungen über Ebbe und Fluth m 
Ruͤckſicht ihres Maximu ms. 


(Vom Hrn. Laplace; a. d. Schr d. I) 


Herr Raplace hatte die Xofice kei —— 


erſten Claſſe des Nationalinſtituts uͤberreichten Me— 
moiren die großen Meeresfluthen vom 2. Germinal 


11. mit feinen aus der Theorie der algemeinen 


— hergeleiteten Reſultaten zu — 


Zu der oben erwähnten Zeit war bet Mond 
im neuen Licht und im der Erdnaͤhe. Diefe Umftände 


in Verbindung mit.dem Falle, "daß der Mond zu⸗ 
gleih in der Nähe des Nachtgleichenpuncts ift, 


beguͤnſtigen die hohen Fluthen gar fehr; - und wenn 
dann auch noch die Winde ihre Wirkung zu diefen 
segelmäßigen -Urfachen gefellen, fo Eönnen darans 
Ueberfchwemmungen entiteben, wo die Klugheit er: 
fordert, zeitige Mittel dagegen vorzufehren. Im 
diefer Rüdticht hat das für die Beſtimmung ber 
Merrestänge forgende Büreau in jedem Jahrgange 
der Connoiflance des tems eine Tafel 
für die aroßten Fluthen einrüden laffen, die nad) 
jedem Neu- und Bollmonde folgen, 


— 
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34% Um die wahre Höhe der Fluthen, in wie fern 
fie vom Einfluffe der Sonne und des Mondes ab: 
hängt, kennen zu lernen, und fie. von dem zu un: 
terfcheiden, "was auf Rechnung der augenblidlihen 
Wirkſamkeit der Winde kommt, iſt e8 nicht hinreie 
chend, vie abfolute Höhe des angefchwollenen Mee: 
res zu beobachten, fondern man muß auch die der: 
ſelben entfpeechende Ebbe dazu nehmen, wo der 
Anterfcyted/zwifchen beiden zur Kenntniß der tote: 
len Höhe diefer Meeresbewegungen führen wird. 
Su der That fieht man auch, daß die wahre Höhe 
der Fluth = oder Ebbezeit von den Winden bloß uns 
teritüst werden: fann, und dies auf eine ziemlich 
gleichförmige Art. . Diefe Betrachtung ift von größe 
ter Wichtigkeit, weil fonfi-die Beobachtungen weiter 
nichts als das vereinigte Refultat der gefammten 
Dscillationen geben, ohne foldyes_in die wefentlichen 
‚ und zufälligen Umftände zerlegen, und es auf die, 
wahre Urfache zuruͤck führen zu koͤnnen. 
| Die Ebbe und Fluth vom 2. Germinal iſt zu 
Breft von den Hın. Rohon und Mignon bes 
obachtet worden. Die totale Höhe betrug 7,597 
Meter, oder-23 Fuß 4 Zoll. ' Ed war die beteächts 
lichſte von den bisher-beobachteten, bie ihr am naͤch⸗ 
ſten kommende fteigt bie zum 23. September 1714 
hinauf, wo der Mond voll, in der Erdnähe und, 
fo wie die Sonne, beinahe ohne Abweichung, war, 
Die Zotalofeillation war damals 22 Fuß ıı Zoll. 


"Himmels entwidelten Theorie, ſollte derig 
Unterfchied zwiſchen "der höcften und niedrigften 


“ Ta . . \ # 
A ’ af 


8 | J 
u ‚ 
J 


Zufolge ber im 4: Buch der Mechanik des 
See in den vorhergehenden Syzygien 7,410 Meter 
ober 22 Fuß 1o Zolle fenn , welches von den Beob- 
achtungen fehr wenig abweicht. Es ift aber in dem 
angeführten Werke bemerkt worden, daß die Kocal: 
umftände jedes Hafens, die der Sonne und dem 
Monde zuzufchreibenden Einflüffe auf die Erſchei⸗ 
nungen an den Fluthen, abaͤndern koͤnnten. Die 


zu Breſt gemachten Beobachtungen, haben Herrn 


e⸗ 


— 


Laplace zu erkennen gegeben, daß jene Umſtaͤnde 


die Wirkung des Mondes daſelbſt um ein Sechstel 
vergrößert hätten, und mit dieſer Modification haͤlt 
das Refultat aus der Theorie das Mittel zwiſchen 


denen, welche fih aus der. Beobachtung ergeben 


haben. | 


1 


gend und die vom 3. Germinal ır., Abends, wa: 
ten beinahe gleich weit von der Syzygie entfernt, 
Diefes hätte beinahe dieſelbe Stunde fürs die Fluth 
wieder geben follen, wenn anders die von der Eins 
richtung des Hafens abhängenden Localumftände 
in diefem, beinahe‘ auf ein Jahrhundert Sich er: 
ſtreckenden, Zwiſchenraum, Feine Veränderung er— 
litten haben. Das erſtere Phaͤnomen wurde beob⸗ 
achtet um 4 U, 30 M. Morgens wahrer Zeit, und 


Die hohe See vom 25. Sept. 1715 des Mors 
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das andere um 4 U. 29 M. Abends, woraus fi 
ergiebt, daß die Zeiten der Fluth zu Breſt in dieſem 
Swilcenraume feine Veränderung erlitten haben, 


Here 5 hat der — des Inſtituts 
vorgeſchlagen, ſich an die Regierung mit der Bitte 
zu wenden, daß fortgeſetzte Beobachtungen in den 
verſchiedenen franzoͤſiſchen Häfen, nach einer ein« 
fachen Infiruction, veranſtaltet werden moͤchten, 
welche durch eine Commiſſion entworfen werden 
koͤnnte. Dieſe Vorſchlaͤge ſind angenommen wor: 
den Der ganze Auffag , woraus das obige gezogen 
ift, wird in der Gonnoillance des tems 
rag 
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Rechihte von ein Paar aftitanifgen 


Thiere TR 
(Aus dem Moniteur No. 227\, 304) | 


Herr Jauf ſens, — — 
Vorgebirge der guten Hoffnung, hat vor kurzem 
der Mad. Bonaparte ein Weibchen vom Zebra 
und vom Gnou geſchickt. Here Mirbel, mels 
her im Moniteur einige Nachrichten von diefen Thies 
ven mittheilt, bemerft, daß fie nächftens im Mu— 
feum der Naturgefchichte zu fehen feyn würden, wos 

— Hin fie von Malmaifon gebracht werden follen. 


‚+ Das Zebrameibchen ift 3 Fahre alt und ein 
wenig größer als ein gewöhnlicher Efel. Kreuz und 
Rüden hat e8 vom Pferde; Schwanz und Kopf 
aber, befonders die Ohren, vom Efel. ” Es iſt leb⸗ 
haft, behende, aͤußerſt ſanft und ſuͤr Liebkoſungen 
empfaͤnglich. Die Soͤhne des Gouverneurs bedien⸗ 
ten ſich deſſelben zu ihrem Reitthiere. 


Das Gnouweibchen, welches man bereit⸗ 
in den Journalen unter dem Namen Antilope 
angefündigt hatte, iſt eine Art won Heinen Africas 


ir, 


ae X ur 4 
niſchen Ochſen. Man verſichert, daß dieſes Thier 
im wilden Zuſtande gefaͤhrlich ſey, und wirklich er— 
weckt es dieſen Gedanken zuerſt, wenn, man es zu 
Geſicht bekommt. Seine Phyſionomie und ſein 
Blick ſind wild und unruhig, ſeine Bewegungen 
haſtig und heftig. „Dasjenige indeſſen, welches ſich 
zu Malmaiſon befindet, iſt im eigentlichen Verſtande 
weder wild noch zahm zu nennen, ſondern befindet 
ſich gewiſſermaßen in einem Mittelzuftande zwiſchen 
dieſen beiden Beſchaffenheiten. Wenn man es aus ſei⸗ 
nem Stalle heraus, und ihm einige Freiheit läßt, wo 
man jedoch die VBorficht braucht es an einer Leine zu 
halten, fo fpringt es, Schlägt nad) allen Seiten aus, 
amd geht.oft auf feinen Waͤrter mit gefenftem, Kopf 
und empor gereckten Dörneen los Der Menſch, 
welcher. es führte, nehm diefes für.ein Spielen; 
indes iſt es offenbar, daß diefe Art. von Spiel feine, 
natürfiche Wildheit su eriennen giebt, — 

Say - 

Dieſes if ein wenig a als das Ze⸗ 
— feine Hoͤhe betraͤgt bis an das Ende der Schulz, 
tern ohngefaͤhr 4 Fuß; ſeine Laͤnge von der Schnauze 
bis. zur Wurzel des Schweifes 5 bis 6 Fuß. Kopf, 
Hals und Schultern hat es vom Ochſen; den Leib, 
das Kreuz und die Schenkel vom Pferde; die Fuͤße 
vom Hirſche. Dieſe ſonderbare Vereinigung druͤckt 
ihm zu gleicher Zeit den Charalter der Staͤrke und 
der Leichtigkeit ein, Sein Haar iſt glatt und von 
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eff: getind ins’ Kaffeebraune ſpielenden Barbe! 


Sein Korderiſt gut proportionirt Seine Sthenkel 
und Fuͤße ſcheinen duͤnn und: zart zu ſeyn, beſonders 
wenn men jie‘ mit den von andern zu dirfer Famii- 
fie! gehörigen Thieren | versläicht. Es Hat ftarke 
Schulternʒ ver Hals iſt Fury und dick, mit einer 
uͤbereſchiagenen Maͤhne befegt, die ſich bis zum 
Widerruͤſte verlaͤngert. Die außer) Haare dieſer 
Maͤhne ſind weiß, die innern ſchwarz Oer Ropf 
iſt mir wei ſchwaͤrzlichen Hoͤrnern bewaffitet; "die 
einander am der Wurzel beruͤhren und einen’ dicken 
Wulſt bilden, der am der Hoͤhe der Stirn bogen⸗ 
formig gekruͤmmt iſt die Hörner ſenken ſich zu den 
Augen herab, erſtrecken ſich nad vorn und- ziehen 
ihre Spitzen zur Höhe des Kopfes zuruͤck. Die u 
gen fi find groß und ſchwarz; ihr Umfang iſt fo; 

das Aeußerſte der dicken und abgeplatteten a 
mit einzelnen langen Haaren befest. " Die Nafen! 
töcher ſind fehr aefpalten, und das Thier ftedt, 


nach Art der Ochſen, oft feine’ Zunge da hinein. 


Ueber der Naſe hat dieſes Thier einen Buſch ſchwar— 
zer zuruͤckgeſchlagener Haare, und unter dem Unter 
Eiefer, ſchwarze Haare, die wie ein Bodsbart herab 
hängen; auch zivifchen den Vorderſchenkeln bemerkt 
man’ Haare von eben ter Farbe. Die Wamme, 
welche der eigenthüintichfte‘ Charakter des Ochſen⸗ 
geſchiechts tft, kann kaum bemerkt werden, und 
zeigt ſich bloß unterhalb des Halſes Der Schweif 


| N 43 
erſtreckt ſich bis in die Kniekehlen; er iſt abgeplattet 
und zu beiden Seiten, fo wie an der Spitze, mit 
langen, Meipen PORN De 
er #) in‘ j rt MRiA , 
Die Erclemente dieles ſonderbaren Tieres, 
jeigen fi) in Eleinen Maſſen von der ‚Größe, ‚einer 
Hafelnuf und find durch eine klebrige Materie mit 
einander verbunden, die man für eine Membran: 
- von der Gejtalt wear anſehe wtn atee 


Da Madame Bona part € wuͤnſcht, daß diefe 
beiden Tiere dem Publikum zur Schau ausdeſtellt 
werden moͤchten, ſo hat ſie dem Muſeum der Natur⸗ 


geſchichte ein — damit — 1 Bi 
Matmaifen, PR I, Bon ash N) “ — 
Be OR. — EB. Mirben 
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—— von der eubiometrifchen Bor: 
— des. Hrn, Dr. Hope Peofelr 
der N — 5 


RU einer. Abbild auf Taf. Jr Fig. Er ER 
Rus Nicholſons Journal Novbr. 1803: —V 


Dieſe ————— beſteht aus zwei ie 


Gefien „ welche Tafel, 1. Figur 2. fo mit einander 


verbumden find, wie es bei ihrem Gebrauche nötbig 
ift. YA ift eine kleine Flaſche von kaum 2 Zollen 
im aͤußern Durchmeſſer, und 3 Zoll in der Höhe. 
Sie mit einem; Halſe und Stoͤpſel bei DD verfehen 
und noch ein anderer ähnlicher Anfas findet fich bei 
GC... Diefe ifb zur Aufnahme der eudiometrifchen 
Blüffigkeit beftimmt. B ftellt ein größeres Gefäß 
vor, welches zwar von eben demfelben oder einem 
etwas Eleinern Durdymeffer, aber SI Zoll lang ift. 
Der Hals von B ift genau bei C in den obern von 
A eingefchliffen, 


- Der Gebrauch von dieſer Geraͤthſchaft ift ſehr 


einfach:“ Man füllt namlich auf gewöhnliche Art 
die Flaſche B mit der zu prüfenden Gasart an; als 
dann gieft man in das Gefäß A die eudiometrifhe - 
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— ® eine Aufloͤfung von Kaltſchweftl⸗ 
feber, deren ſich Hr. Hope gewöhnlich bedient, und 
bedeckt die Muͤndung mit einem ebenen Stuckchen 
Glas, taucht fie unter Een und ſteckt den Ba 
von B rg Ä | —* und» 
Da % er 0 | an 4235 
hilf thut man das ganze idee 
are aus dem Waffen heraus, und neigt es fo 
lange- bis eine hinlaͤngliche Menge Fluͤſſigkeit aus A 
in Bgeffoffem iſt. Man kann es jet bequem ſchuͤt— 
teln und die Bewegung To lange fortfegen bis die 


Verſchluckung beeudigt iſt "Damit aber die vermin⸗ 


derte Dichtigkeit des eingeſchloſſenen Gas die Ver⸗ 


ſchluckung des Sauerſtoff haltigen Antheils deſſelben 


nicht verzögern, iſt e8 gut, von Zeit zu Zeit den 
Apparat in der Lage, in welcher ihn das ‚Kupfer 
darfiellt, im eine Schüffel mit Waffer zu taucher, 
und den Stöpfelbei D fo weit zu öffnen, dag fo viel 


Waſſer eindringen kann/ als zur Ausfülung ter 


Serie‘ des zerfegten Gafes ——— iſt 


Durch dieſe Beimiſchung wird zwar die Fun 
keit verduͤnnt, aber doch nie zu fo einem Grade, 
daß der Proceß dadurch unterbrochen würde, es ſey 


dann, «daß das Gas ſehr reich an Sauerſtoff wäre, 
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Mehn man ein folches- Gas zum Verfuche | 


braucht, wie das zuletzt bemerkte iſt/ fo kann es 


— 
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Bann rn ri Pe Re | 
& — ink bemerkt, das nach, misberhatiem 


Schuͤtteln und Deffnen des Stöpfels B, die Fluͤfſig-— 
keit nicht ‚höher, ſteigt, ſo dann man die Abſorption 


als vollendet betrachten ‚und Die Operation endigen/ 


‚indem man das Inſtrument, die natuͤrliche Tem⸗ 


peratur annehmen läßt, wenn es aus Mangel der 
gehörigen Vorſicht, etwa durch die Waͤrme der Hand, 


eine andere ———— haben ſollte. — 


Wenn bie Fiaſche B in Grade eingetheilt it, 
fo kann man den Betrag ber Verſchluckung mit ei⸗ 
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dienlich — einen Apparat. anzudenden / wo tie , 
Flaſche A einen groͤzern Inhalt im Vergleich mit B 
— * ——— angen omme he. re hy 


nemmale beftimmen, wenn man den Apparat fo tief 


ins Waſſer taucht, daß die Hoͤhe der eingeſchloſſenen 


Fluͤſſigkeit dem Stande deſſelben gleich kommt, und 


dann den Stoͤpſel hinweg nimmt. Außerdem kann 
man das uͤbrige Gas in eine N bazu.getbeilte 
Röhre Bringen. 


Bei diefer angegebenen Einrichtung fieht man, 


daß die Fluͤſſigkeit gefpart und Schnelligkeit mit 


Stettigkeit und Genauigkeit des — — 
den wird. 


Die hier angenommene ‚Größe, iſt befonders 


x 


g 
gr \ — IN — 2 1% * 


| ‚ei, flden Berfuchen,, bie zum. Behuf offentlicher 
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Vorträge angefteilt werden, ſehr wendig; in: 
deffen iſt noͤthig zu bemerken, daß der Apparat zu 

“andern eudiometriſchen Verſuchen um ein betraͤchtli⸗ 
ches ins kleinere gezogen werden muß. 


EN Hope bemerkte, daß dieſe Geräthfihaft, 


wn ihrer wefentlichen Einrichtung zu fchaden, noch 


TOR meht vereinfacht werden koͤnnte, zumal wenn kleine 


‚Quantitäten von Gas „unterfucht werden. fetten. 
In einem ſolchen Baile kann man bloß eine kleine 
Sta he mit einer einzigen Deffnung nehmen, wo⸗ 
rein man eine getheilte, 9 bis 10 Foll lange Roͤhre 


vonbis Zollen im Duraineffer ,. genau ein paßt, 


* 


fie, aber nicht ‚tiefer, hinein gehen, täßt., i 


l { 


Wenn die Flaſche einen zwei His Ne ſo 
großen Inhalt hat als die Rohre fo kann man die 
naͤmliche Aufisfungo von Kafkichimersitgber. wieder: 

„beit, gebrauchen, ‚und die Verſchluckung wird ge 
„ghwinder | vor ſich Eis 
(SW 
as ein Gehrauce Diefes Inſtin mentg die 
‚Handhabung deifeit en die namliche wie oben; außer 
„penn man ſehen will, ob die Operatien neh. weiter 
saaetmu[ehen,. oder zu beendigen.ift. . Alsdann öffnet 
man. die: Verbindung zwlichen der J hre Und der 
Klafche, (} weit als noͤthig ift, um Waſer aus. dem 
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 Rerbeffecung des Sören Ar 

des Hrn. Ezechiel Walker, wodurch der- 
zur Kectifi cation, — Sfsegen cuf- 
behruch wird, © — ber hass 


(Aus einem Briefe des Erfinders an Herrn 
Nicholſon in deſſen Journal Noobbr. 
1803.) a 


— ſehe zaf, 1. ‚zig. 3) er Ihe £ 
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Mer ſich einen tichtigen Begriff von — 
kerſchen Spiegelguadranten debildet hat, wird ein: | 
fehen, daß die eine Hälfte tes Bogens an dieſem 
Inſtrumente bloß der Berichtigung wegen angebraht 
iſt, welche der zweite Hotizentfpiegel erfordert. Es * 
iſt auch dieſe Berichtigungsart in der That eben ſo 
gut als die neue, welche ich vorſchlagen will; nur 
hat die erftere das Unbequeme, daß das Inſtruͤment 
dadurch vergrößert, und folglich dag Gewicht deſſel Re 
ben beteächtticher wird. | ya 
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* Die föiginde Berichtigungsmerhöde des seiten 
Gorizontſpiegels verwandelt das Inſtrument aus 
einem Quadranten in einen Dctanten, der 
eben fo. dienlich ift, einen Winkel unter 120 Gras 
ben, durch eine Vorderbeobachtung zu meffen. 
Man befeftige erftlich einen Eleinen Spiegel auf. 
dem Obertheile des Snderfpiegels fo, daß deſſen 
Ebene parallel mit dem erften Horizontfpiegel wird, 
indem der Inder auf dem 90. Grade des Bogens 
flieht: Sonach macht der Inderſpiegel mit dem Be: 
rihrigungsfpiegel einen Winkel von 45 Graden. 
Zweitens fege man'die beiden Horizontſpiegel fo weit 
' über die Ebene des Detanten, als der Berichtigungs: 
Spiegel "über der nämlichen Ebene erhabeh' iftz und 
* Ben wird zum Gebrauche —* ſeyn. 
"Nachdem! der erfte Horizontfpieget angeordnet 
ift, ſtellt man den Inder auf den 90. Grad des 
Bogens, mo dann der Berichtigungsfpiegel mit dem, 
Horizontfpiegel parallel feyn wird, fo bald der Sn: 
dere und Berichtigungsfpiegel genau 90° auf dem 
Bogen zwifchen fich haben. -_ Fehlt etwas hieran, fo 
wird der Inder diefen Fehler anzeigen. Um nun 
diefen Fehler auf dem zweiten Horizontfpiegel zu bes 
fiimmen, fiellt man den Inder auf O, wo der Be: 
tichtigungsfpiegel in diefer Lage die nämlichen Dienfte 
verrichten wird, wie der Inderfpiegel bei dem ua: 
Boigt's Mag. VIII.B. 1. Et, Julius 1300. D 
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dranten, wenn er auf 90° bei N flieht: Da 
hierüber in der Beſchreibung jenes; Werkzeuas das 
Möthige geſagt worden ift, ſo ech * war | 
weiter. daruͤber — Bi 


, N 


Ein ——— von 5 — im ——— 
der nach dieſen Grundfäsen verfertigt worden; laͤßt 
ſich ſehr leicht behandeln und ſo dauerhaft arbeiten, 
daß er nicht leicht durch den Transport in Unordnung 
kommen kann; aus dieſer Urſache iſt er bei Beob⸗ | 
achtungen auf dem feften Lande, .umd befonders zu 
folhen Meflungen zu empfehlen, wo die — der 
man zuweilen über 60 Grade, ek 
Dieſe beiden Spiegel kann man dem bisher 
gewöhnlichen Sertanten noch beifügen, ohne 
daß er dadurch irgend eine bedeutende. Eigenſchaft 
von denen „verliert die, er jest befist, auch if 
diefer Additionalapparat nur für ſolche Meffungen 
nöthig, ı wo. die Minkerdiftangen den Grad der 
Brauchbarkeit jenes Inſtruments uͤberſteigen 


. Befiheeibung eines Apparates, der ſo⸗ 
wohl zum Trocknen chemiſcher 
Producte, als auch zu Gefrie— 
rungsverſuchen brauchbar > FIR 
gr. Accum. 


o⸗ Nichoiſ. Sour, I; 


“ (Mit einer Abbildung auf Taf. v2 


— 
4 


Diefer Ayparat (Zaf. LI.) ift — — 
bei Trocknung ſolcher Praͤparate, die nothwendig 
eine Temperatur erfordern, welche die Siedhitze des 
Waſſers, oder 212° Fahrenheit nicht uͤberſteigt; 
zu B. beim Knallqueckſilber; bei dem Cheni— 
vixiſchen Knallſilber und andern explodirenden Ver— 
bindungen. Man bringt die zu trocknende Sub— 
ſtanz in das koniſche Glasgefaͤß B, Fig. ı. und fo 
bald man das Gefäß C mit Waffer bis an die Sei- 
teunroͤhre D angefült hat, kann die Austrodnung 
ohne irgend eine Gefahr des Erplodirens,, oder ei— 
ner andern Störung unternommen werden, indem 
man den Apparat über eine Lampe Fig. 2. ftellt, 
und das MWaffer im Zuftande des Kochens erhält. 
Vorzuͤglich zweckmaͤßig habe ich diefe Vorrichtung 
bei dem Trocknen der Niederfchläge die bei der Ana: 
lyſe — — Koͤrper erhalten werden, gefunden. 

a 
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Es iſt zur Genuͤge bekannt, daß. daſſelbe Mi- 
neral verfchiedene Proportionen der naͤmlichen Be⸗ 
ſtandtheile⸗ zeigte/ je nachdem es von Vefem 
jenem Chemiker unterſucht wurde. Dieſe Verſchieden⸗ 


heit iſt in manchen Faͤllen „mehr fcheinbar als wirk- 


lich, indem fie ‚bloß, von "dem. verſchiedenen Grade 
der Austrocknung, die verſchiedene Chemiker, oft fo= 
gar. der nämliche, vornahmen, entftand. Diefer Um- 
ſtand ift wirklich von fo großer Wichtigkeit, und fo 
vielen Störungen unterworfen, daf ein jeder Che: 
miker, der Mineralwaſſer analyſirt, oder kleine 
Quantitaͤten zerfließender Salze kryſtalliſiet, die 
Nuͤtzlichkeit dieſer Boreichuitns —* TR aner- 
kennen muß. CRCHEE  $; 1 


Bu 3 Ri 
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Man kann dieſen ee als Maffer- 
bad kenusen. In diefem Falle: nimmt man das 
koniſche Glasgefaͤß ßahinweg, und füllt das innere 


Zinnaefäß E mit Waffer; in diefesofann man nun 


Retorten, Flaſchen 2c. zur Unterhaltungides Deſtil⸗ 
livens,  Digerivensy Auflöfens amd (dergleichen 
eintauchen. Man kann ihn endlich auch als Sand- 
bad gebrauchen ‚(waere hart gelöthet fepn muß), 
wenn man Dperatiönen vornehmen ad die. einen 
höhern Higgrad Ondangen: | | ee 


Um ihn zu einem Gefriernpparate vor⸗ 


zurichten, nimmt man die Bodenſchale G meg, und 


\ 
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fuͤllt den Raum zwiſchen dem innern und aͤußern 


Gefaͤhe mit einer gewoͤhnlichen Kaͤlteerregenden 
Miſchung aus Schnee und Salz; hierauf bedeckt 


man die Deffnung mit einem Stuͤcke naſſer Blaſe, 


und ſetzt die Bodenſchale wieder) an, 
Die andere. flärker erfältende Maffe, die (wenn 
zuB. Queckſilber zum Gefrieren gebracht werden 
foll, etwa aus ſalzſaurem Kalke und Schnee beſte—⸗ 


| ben mag ,) wird durch die Miſchung in dem äußern 
Gefäße erkaͤltet, indem man fie in das koniſche 


Glasgefaͤß zugleich mit etwas in veiner Glasröhre 
enthaltenem Queckſilber bringt. Wenn dieſe Ma— 
terialien bis zu 00 find erkaͤltet worden, ſo kann 
man Schnee und Eis mit dem ſalzſauren Kalke zu⸗ 
ſammen miſchen, indem man letztern in das den 
Schnee und Salz enthaltende Gefaͤß gießt, und die 
Miſchung mit einem Glasſtaͤbchen umruͤhrt, um die 
Aufloͤſung des Salzes zu erleichtern und den ver— 
langten Grad von Kaͤlte hervor zu bringen. Die 
Menge von Exemplaren dieſes Apparats, die ich 
ſchon an Phyſiker verkauft habe, giebt mir Grund 
zu vermuthen, daß man ihn  nüßlich. befunden 
habe. | | Re J—— 
Frieder, Accum. 
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Racheicht. von einem —— e oe⸗ 


felregen. RR ee 
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In der Nacht zwiſchen dem aſten und 25ſten 


‚Mai 1804 fiel von einem ſchwarz bewoͤlkten Him⸗ 


mel / auf eine Strede von wenigftens2 Meilen um 


Kopenhagen ein fogenannter vegetabilifher 


Schwefelregen herab. Die Wolfe, welche dies 
"fen Regen brachte ,; kam aus Suͤdoſt, und die Tro— 
pfen waren fehr groß und gelb. Die Dächer, worauf 
der Megen fiel, gaben einen weißen flimmernden 
‚Schein , als wären fiermit einer ſchwach brennenden 
- Materie überzogen, und machten dadurch auf das 
durch die tiefe Finfternig geblendete Auge einer 
ſchreckhaften Eindsud. Des Morgens ſah man über? 
alt, wo das Negenwaffer zufammen gelaufen war, 
an den Rändern: ein ſchwimmendes gelbes Pulver, 
und auf der Mitte des MWaffers eine marmorirfe 
Haut. Die Feſtungsgraͤben waren an mehreren 
Orten gleihfam mit einem gelben Teppich uͤberzo⸗ 


gen, Auch auf der Erde fand man bdiefes gelbe 


Pulver, vorzüglicdy aber an Stellen, wo der Regen 
kleine Löcher gebildet hatte, die mehr oder weniger 
ausgetrodnet waren. Sammlete man diefes Puls 
ver und trocknete es, fo verhielt es fi) unter dem 


{ 


_ | —— 


—EE — und bei den ——— Pruͤ⸗ 


fungemitten wie das Hexenmehl, oder \wie der mes 


getabitifhe Schwefel der Alten, (Semen Lycopo- 
dii)n Die Finger , mit deffen Pulver beſtreuet, 
lieden ſich in Waſſer tauchen‘, ohne maß zu werden; 
sin. eim brennendes Licht geblafen , flimmerte Das 
Pulver; eben ſo auf stühendem Eiſen; ein ficheres 
Zeichen von ſeiner großen Aehnlichkeit mit dem 
Herenmehte. Daß indeffen dieſes Pulver kein mi⸗ 
neraliſcher Schwefel war, zeigten folgende Verſuche 
Es verdampfte nit, es [hmolz nicht, und gerieth 
auch nicht bei den verſchiedenen Temperaturen: im 


Brand , wie der Schwefel. Es ließ fih in Wein: 


geiſt nicht aufloͤſen, gab mit dem aͤtzenden vegetabi: 
liſchen Raugenfalze keine Schwefelleber und, beim - 
Verbrennen — das geringſte Zeichen ſchwefelſau⸗ 
rer Daͤmpfe. In der Schwefelſaͤure wurde es braͤun⸗ 
lich, eben ſo wie das Hexenmehl. Dieſer vegetabili⸗ 
ſche Schwefelcegen iſt hoͤchſtwahrſcheinlich dadurch 
entſtanden, daß die Wolfe, welche ihn brachte, mit: 
telſt einer Waſſerhoſe, die uͤber einen bluͤhenden 
Buchen » oder Tannenwald zog, aus demſelben 


Bluͤthenſtaub erhielt, der fich mit den Dünften ber 


Atmoſphaͤre vermiſchte, und auf ſolche Art mit dem 


aus ihnen gebildeten ———— herabfiel. 


Die oben erwaͤhnten Refuftate “find aus den 
Derfuhen, welche der Herr Prof. Wiborg und 
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4 84 dieſer —— —— wirk⸗ 
lich in dem vorangefuͤhrten Umſtande ſeinen Grund 
gehabt habe, ſcheinen auch aͤhnliche Phaͤnomene, die 
ſich anders wo ereignet haben, darzuthun. Man hat 
vor einiger Zeit von einem in Spanien und Oeſtreich 
gefallenen Saamenregen Nachrichten geleſen, die man 
Anfangs Getreideregen nannte, weil die herabgefal⸗ 
lenen Stoffe wie große Koͤrner ausſahen Bei ge⸗ 
nauerer Unterfuchung fand ich aber, daß es die klei— 
nen Wurzelknoͤllchen vom Ranunéculus ficaria 
waren, welche ein Platzregen losgeriſſen, und eine 
Waſſerhoſe in die «Luft gefuͤhrt hatte. Man will 
wirklich am: 24ften Mai Abends ber: Waldbye, ei⸗ 
nem Dorfe, eine halbe Meile von Kopenhagen, eine 


— * haben, ER Br 
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| Bengskungen — die Euwicung des Luft: 
aöbrenfohfs beiden Verſchnittenen; 
vom Wundarzte/ ‚Hin. D upu y et He * 


(A. d. Schr. der Soc. philom.) 


Man hat inter ehierifchen Defonomie mehrere 
Beiſpiele vom wechfelfeitigen Einfluß folher Organe | 
aufeinander, ' die nicht nahe beifammen find, -for- 
dern oft weit von einander entfernt liegen. Eins 
der merkwuͤrdigſten iſt die Sympathie, welche zwi— 
ſchen den Hoden aus den zur Hervorbringung der 
Stimme dienenden Organen, ſtatt findet. Man 
beobachtet die Ausbildung des Luftroͤhrenkopfs bei 
dem männlichen: Geſchlechte mehrerer Thierarten zur 
Zeit, ihres Begattungstriebes ; und die Kleinheit 
die ſes Luftroͤhrenkopfs, die Engigkeit der Stimm— 
ritze, und die kreiſchende Stimme, fallen mit dem 
Zuſtande der Unthaͤtigkeit, worin ſich die Hoden 
vor dem reifern Alter befinden, genau zufammen, 


So bald jene Periode eingetreten iſt, fieht man 
zugleich die Abfonderungswerkzeuge des Saamens 
ſich entwideln, und in Thätigkeit übergehen; der 
Luftroͤhrenkopf mwächft fehr ſchnell, und die Stim- 
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me nimmt jene tiefen Ton an, welcher eins von 


den Merkmalen der Manunbarkeit ft. Wenn die, 


Hoden vor diefem Zeitpunkte weggenommen worden 
ſind, ſo iſt die Quelle der großen Erſcheinungen, 
wodurch ſie ausgezeichnet werden , fo zu ſagen, ‚ver: 
fiegt, und die Stimmorgane bleiben in einem merk: 
lich umvoltommenen EN 9 

Herr Dupunt tin nr vor Kurzem. die Kic- j 
tigkeit diefecr Bemerkung beim Zergliedern eines Luft: 
rögrenkopfs von einem Menſchen, beſtaͤtigt gefun- 
den, ber bereits im feinen früheften Kinverjahren 
war verſchnitten worden; denn dieſes Organ war 
um ein Drittel kleiner, als das von mehreren Men: Y 
ſchen in demſelben Alter und von derſelben Leibes⸗ 
größe. Die! Stimmrige war ſehr eng, und: alle 
biefe Organe glichen denen von einer Weibsperfon 


» oder von einemjungen Arien vor dem 5 


ſeiner Mannbarkeit. 


— 
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BERN XII. —— 
Nachricht von zwei Höfen um die Son: | 
me, nebſt einer Nebenfonne Yon 

— 8 Englefield Bart. F. R. $ 


EN N ‚Aus Nicholſ. Journm) 


Am 20. November 1802 um 2 uhr, des Nache 
mittags, bemerkte ich zu Richmond in Surry, 


daß die Sonne mit ungewoͤhnlichen Hoͤfen und einer 


Nebenſonne umgeben war. Das Wetter war reg⸗ 
nigt, und der Himmel hatte das eigene truͤbe An— 


fehen „. was allemal der ſichere Vorbote einer haͤufi⸗— 
* und lang anhaltenden naſſen Witteruns ift, 


Die Sonne ſchien mit einem matten üb waͤß⸗ 


riſten Lichte hatte einen unbeſtimmten Rand, 


und zeigte fi riehr vertikal in die Fänge gezogen. 


- Eine fehr dicke Wolke nahm ven ganzen Quadranten 


. 


des Horizonts ein, und ftieg bis nahe zur Sonne 
hinauf.‘ Mehrere - dunkle Wolfen bededten den 
öftlihen Theil des Himmels , verbreiteten fich 
gaͤnzlich nordwärts, und dehnten ſich allmaͤhlich bis 


Suͤdweſt Aus, Der Wind kam ziemlich von 


Dften her. 
Die "Höhe der Sonne war 14°, der Kreis, 
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welcher ſich am naͤchſten um fie herum zog, ſtand in 
einer Weite von etwa 24% von ihr entfernt, und 
feine Breite betrug ohngefähr einen Grad. Er 
hatte ein hellgelbes blafes Licht, und Teinen Anz, 
fhein von prismatiſchen GR RE WR 


Auf fh; Tinten Seite, 208 er ſich 4 HAN eine 
durch die Sonne, mit dem: Horizont parallel laufende 
Linie. Auf der rechten aber endigte er ſich in dicke 
Wolkem die ſich beträchtlich uͤber jene Linie erhoben. 
Der äußere Zirkel war 48° yon der Sonne entfernt; 


und mochte etwa 110 in der’ Breite haben, “denn 


et. war kan einlich breiter als der’ihnete) Er 


‘verlor ſich auf jeder "Seite faſt in derſelben Höhe { 


wie jener, 'zeigte fich aber durchaus mit prismati- 
ſchem Lichte gefärbt, wie wohl bloß roth, grun und 
blau genau, zu unterfcheiden waren. Roth war der 
Sonne am naͤchſten, das Blau ziemlich matt. ‚Die 
Hellung dieſes Kreiſes war, etwa wie die eines. zwei⸗ 
ten Regenbogens im Vergleich mit dem An eines 


gewöhnlichen, , 


22727 


In einer mit dem — —— parallet duch, bie 
Sonne. laufenden Einie, war am linken Schenkel 
des innern Kreiſes eine ziemlich,matte Nebenfonne, 
allein am obern Theile deſſelben Bogens eing, ‚ußerft 
merkwuͤrdige von hellem Lichte, Ihr, Stanz war fo 
tebhaft, daß 'man fie kaum unverwandt ‚anfehen 
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konnte , und fie war wirklich heller als die wahre 
Sonne. Sie hatte ein weißeres Licht als der uͤbrige 


Theil des Kreiſes, in welchem ſie ſich befand, und 


zeigte ein perlartiges Anſehen, weil fie etwas von 
den prismatiſchen Faͤcebungen annahm. &ie wat 
groß; vielleicht an ihrem hellſten Theile 20 breit, 
uͤberall unbeftimmt, aber am meiften floß fie in 


einander, wo fie am weiteften von der wirklichen 


— 


Sonne abſtand. Von jeder Seite des hellen Lich— 


1887 gieng ein. heller Strahl ab, der eine doppelte 
ſehr beſtimmte Kruͤmmung hatte, da etr erſt nad) 


der Sonne hinwaͤrts conver, und dann concab 


> u 


- 


wurde. Das untere Ende dieſer Strahlen, dasje- 
nige naͤmlich, welches der Sonne am naͤchſten ftand, 


war ganz gut begrängt, das obere indes verſchmolz 


in den Himmelsraum faſt wie ein bloßer Strich, 
Gegen das Ende Hin wurden beide Enden biäffer 
und [chmäler, und erſtreckten nn — bis an 


den andern Kreis. 


Die ganze Geftalt dieſer Recbenſonn⸗ und ihrer 
Strahlen hatte eine fo auffallende Aehnlichkeit mit 
einem langgefluͤgelten Vogel, der ſeine Schwingen 


im Fluge ausſtreckt, und gerade über der Sonne 


ſchwebt, daß der Aberglaube zu diefer Vorſtellung 


wenig aus ſeiner Einditdung hätte brauchen hinzu 
u thun. 


Es zeigte ſich übrigens Feine Spur eines andern | 


— — | 


gr 


Bogen ober Kreifes am Himmel, A wenig als: eine _ 
andere Gegenfonne, —— 


4 * 8 
Wahrſcheinlich war dies Phänomen noch glaͤn- 


zender geweſen, ehe ich es wahrgenommen hatte, da 
waͤhrend der Zeit meiner Beobachtung die Hellung 
ununterbrochen abnahm; einige Spuren davon, 
waren indes eo eine halbe Stunde — — 


Das Maaf ı was ich hier angegeben — muß 


ſehr unvollkommen erſcheinen; Ich hatte fein Tu: 


ſtrument weiter zur Hand, als einen fechszölligen 


Taſche nſektor. Mit diefem maaß ich alles, indem ich 


den Kopf deſſelben moͤglichſt nah ans Auge brachte, 


and dann die Schenkel; fo weit als die Kreiſe von 
einander ſtanden öffnete. Sch bin übrigens geneigt 
\ zu glauben, daß meine Meſſungen bis auf einen 
| Bin richtig find, | 


= 
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XIV. 


Eine ——— Merkwuͤrdigkeit aus bet 


a 3, Gegend bei Weimar. 


— Herrn — anlage Hei big.) 


Bor einiger Zeit fendete mir der, durch mehr: re 
Schriften befonders als Geograph befannte nt 


for Reinede ein, in dem aufgeſchwemmten Gebirge, 


am Gelmeröder Berge bei Weimar entdedtes Fo, 


welches er ſowohl als ich, beim erften Anblick fire 
eine Speckſteinart hielten. Er kud mich ein, mit 
ihm ſelbſt an Ort und Stelle zu gehen, welches 
denn auch noch am nämlichen Tage gefchahe. So 
yarador uns beiden der Gedanke war, indem hie: _ 
figen aufgeſchwemmten Gebirge, das fonft nichts 


als Kalkjteingerölle enthält, eine Spedfeinart zu 


finden, fo ſehr ftieg dody) meine Berwunderung,. als 


wir endlich an den Sundort kamen. 


„Im seiner Teufe vor beiläufig 2 bi8 3 Lachtern 


unter angeſchwemmtem Gebirge, lag in einem tief 


ausgewaſchenen Waſſerriſſe ein, ſo ſchiene es, mine— 


raliſirter Baumſtamm, ohngefaͤhr 15 Ele lang zu 


Tage, und dieſer Stamm war unſer neues Foſſil. 
Da er rechts und links vom Gebirge eingeſchloſſen 


— J 
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war, und wir feine Inſtrumente bei uns hatten, 
um deſſen eigentliche Länge durch Wegraͤumung 
des Geſteins erforſchen zu onnen, ſo be gnuͤgten wir 
uns fuͤr diesmal damit, einige Fragmente davon 
zunehmen, welches, da feine Subſtanz ſehr bro 
licht war, leicht geſchah. Die erſten oberftächlichen r 
Bemerkungen die ir zu Danfe — machten/ 
waren: * 
Br; Manta June 
ODas Zoff wird an det uf‘ fefter, hängt Rare 
an der Zunge, iſt vollkommen Feuerbeſtaͤndig, gluͤht 
ohne zu brennen, wird durch das Brennen härter, 
faugt das Waſſer mit großer Begierde ein, zieht 
und wirft Blafen, zerplaßt dabei in kleine fcharfedige 
meift rechtwinfeliche Stüde, wird durch den Strich, 
glänzend und fühlt fih fert am Mehrere damit 
angeftellte Derfuche, gaben das Reſultat: dag das 
Foſſil eine mitdem Meerfchaume fehr nahe verwantte 
Subſtanz feyn müffe. So war es 3. B. in Was 
und Unſchlitt gefotten, von Meerſchaum faum noch 
zu unterſcheiden, und hätte, wenn es anders in 
derben Stüden zu erhalten gewefen wäre, wahr: 
ſcheinlich eben fo gute Pfeifenköpfe als Die * dem 
achten Meerſchaume ſind, gegeben. I — 
Erſt beim Ausgraben dieſes vermeintlichen, 
aus lauter zerbroͤckelten; concenteifch ſchaaligen 
Stüden beftehenden Stammes, _ es fh daß 
es 


N > x N 2 — iR M 65 


es ein Elephantenzahn war, deſſen Laͤnge nicht we— 
niger als 9% Fuß im Bogen, und 74 Fuß in der 
Sehne betrug; eine Lange die man gewiß nur felten 
an einem foffilen Elephantenzahn fand. Die Eifen: 
beintertur war übrigens noch an manchen Stellen, 
befonders am zugeipigten Ende vollfommen ſichtbar, 
‚auch die aͤußere glatte Scheale gab davon einen 
deutlichen Beweis. Befonders bemerfenswerth war, 
daß diefer foſſile Zahn, ſowohl in feinen innerm 
Riſſen und Spalten, als auch auf feiner Oberfläche, 
oft auch ziemlich weit in das ihn umgebende Gebirge 
. hinein, mit einem weichen fihwarzbraunen Foffil 
umgeben war, das alle chnrakteriftifchen Kennzeichen 
der ‚fo feltenen Bergfeife an fih trug, und höchft 
wahrſcheinlich zur ——— des Zahns beiger 
tragen hatte. \ 
HER! 
Daß in dem hiefigen aufgeſchwemmten Gebirge 
bereits mehrere dergleichen foſſile Zähne gefunden 
> worden find, und noch jegt gefunden werden, be— 
weiſen folgende zwei Falle. | 
I) Bei einer unlängft geweſenen Auction er: 
“hielt ich unter mehreren naturbiftorifchen Genen: 
ftänden, auc die 31 Fuß lange, ebenfalls in’ biefi- 
ger Gegend gefundene Spike eines foſſilen Elephan- 
tenzahns. Sie unterfchicd fi von dem oben be: 
ſchriebenen Zahn durch größere Deutlichkeit insihren 
WVoigt's Mag. VI.B. 1. St. Julius 1804. E 
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Heinen Thellen * durch. die anncch — 
ſichtbare een 
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2) Kuıc bereits, in Ray Jahre Kan ich in 
einer Schlucht ein 10 Zoll langes Fragment von — 
nem aͤhnlichen Zahn, deffen Subſtanz jedoch Tag 
loſer als die der beiden ih, WAL J 

| ER Woeheſ heinlich wird der Hr, Sormebieinafsah 3 

er Klaproth in Berlin, dem ich einige Piecen dies 

ſes Foſſils zur chemiſchen Prüfung zufandte,. und 
welcher die Beſtandtheile beffelben nach einem von 

ihm vorlaͤufig erhaltenen Briefe für ſehr metkwuͤrdig 
hält, naͤchſtens daruͤber etwas beſtimmtes bekannt 
machen. PETER | a 


— 
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Auch der Dr. Leg. Rath Bertuch hat in einem großen 
Tuffſteinbruche am Fuße deſſelben Gelmeroͤder Berges 
bei Weimar einige recht gut erhaltene Ruͤckenwirbel⸗ 
beine, und andere Knochen von jungen Elepkanten, 
nebit ziemlid) großen Splittern von Elephantenzähe 
nen ausgraben laffen, welche ader, Hi bloßen uf 
fein verwandelt waren; und alſo die Exiſtenz mehrer 

} - zer foffilen Elepbantengerippe in diefer Gegend un: 
| laͤugbar beweifen. ’ 2.8 
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Ein neues Mittel zur — der 
weiſſen— Beine 


T 


Man mache —— Slintenfteine gläsend, 
und werfe fir indem fie noch ganz roth find, durchs 


Spundloch in: das Saß, im welchem man den Wein 


abklären will, "Die Zahl derſelben richtet fich nah 


der Größe des Faffes und nachdem Grade der Truͤb⸗ 


heit des Weins. Man laͤßt ſie hier 6 Wochen lang 
liegen, und ſieht alsdann nach, ob ſich der Wein 
abgeklaͤrt hat, und wenn er noch etwas matt aus— 


ſieht, ſo wiederholt man die ERROR bis er vöutg 


Elar gemorden if. Nun wird er abgezogen. . Diefe 
Methode laͤßt ſich bei a — Weinen, ohne 
Unterichied anktingen, bei ers vortheilhaft iſt fie, 


aber bei neuen und mit Hefen vermiſchten. Sie Hi 


bekommen nach dieer Bean lung weit mehr “euer 
und Licbli chkeit als vorher; und wenn man ſie nach 
der Farbe und der Markigkeit, welche fie erhalten 
haben, beuetheilen follte, ſo wuͤrde man fie für weit 
‚alter halten, [8 fie wirklid ch ſind. Nach dem Ab— 
zieh hen findet man die Steine mit einer klebrigen und 
zaͤhen Materie uͤberzogen. 
HN, “Journ. de Paris. 


\ * 


Ein Leuchtthurm mit Argand iſcher en 
Lampen. 


Die Franzoͤſiſche Regierung bat ſeit dem erſſen 


Ventoſe auf der Spitze des Schloßthurms von La 


Chaume (Sables d’Olonne) eine Erleuchtung ein— 


\ 


richten . laffen, welche durch drei Lampen a la 


Quinguet, bewirkt wird, und die einen Win— 


kel von 150 Graden umfaffen. Die Dochte in die— 
fen Lampen haben 4 Zoll 7 Yin. im Umfange. St: 
‚ber ift mit einer Slas:öhre umgeben, weiche 2 Joh 
4 Linien im Durchmeffer hat, und unter dem Na⸗— 


‚men Cheminede d’argent*) bekannt iſt. 


Man hat dieſes Licht fuͤr zureichend gehalten die 


ganze Gegend dieſer Rhede zu erhellen. Der Thurm 
iſt fo hoch, daß man das Feuer von ihm 3 his 4 
franz. Meilen weit in der See wahrnehmen kann, 
Ein zu Rodyefort in einem Abftande von 2700 Xoi: 


*) Dies fol ohne Zweifel heißen; d’Argand von ib: 
rem Erfinder; denn das Silber wäre hier uͤbel ange: 
bracht, da es nicht drauf abgefehen tft, die Hitze ſtark 
fort zu leiten, jondern durd einen raſchern Luftzug, 
die Flamme fo lebhaft zu machen, ‚daß fie ihr Licht 
weit genug verbreitet, 8.9 
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fen. hieruͤber angeſtellter Verſuch iſt vollkommen ge⸗ 
gluͤckt. Dieſes Lampenlicht zeichnete ſich beſonders 


durch eine ungemeine Lebhaftigkeit aus, ſo daß man 
nicht zweifelt, es werde ſich bis. auf die Weite er: 
ſtrecken, wo es feiner Beſtimmung entfprechen fol. 


— 53 Ebend. 


Naͤchtraͤge von ſeltenen Menſchen. 


In Suͤdpreußen iſt nach einem Bericht in der 


Nationalzeitung, vor kurzem ein gewiſſer von 


Biſkupſki geſtorben, welcher mit feiner Gattin 


‚in 27 Sahren 29 lebendige Kinder gezeugt hatte, 


wobei die Mutter nicht ein einziges mal mit Zwil: 
lingen nieder kam. Nach dem Tode ſeiner Gattin 
wurde ihm noch ein außer der Ehe erzeugtes Kind 


geboren. \ 
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Ein anderer Edelmann in ZamosE bei Lublin 
in Gallizien zeugte mit drei Frauen 36 Kinder die 


alle noc am Leben find. Der Vater diefer zahlrei⸗— 


F 
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Beiſpiel eines ungewöhnlich hohen Alters. 
Unweit Polozk, an der Gränze von Liefland, 

‚lebte, wie Dr. Petri erzählt, noch 1796 em Ruſſe, 
der mit im zorährigen Kriege -gewefen, und dem 
noch der Tod Guftav Adolphs erinnerlih war, Er 
war unter dem Großvater Peters des Erjten gebo= 
sen, und hatte Rußland unter 11 Regenten blühen 
* geſehen. Bei der Pultawa’ihen Schlacht war er 86 
Jahr alt. Im 93 Jahre ſchritt er zu der dritten 
Ehe, die nicht, kinderlos blieb, und fein letzter Sprös- 

‘ ling war 1796 ſchon 62 Sahr alt: Mit der legten - 


Frau lebte, er 50 Jahre in einem vergnägten Ehe: 


ftande, _ Die Familie diefes Patciarchen befteht aus- 
138 Nachkoͤmmlingen. Sein ältefter lebender Enz, 
kel war im gedachten Sahre 95 Jahre, ein anderer 
93; die juͤngſten Söhne 86 und 62 Jahre alt. ‚Alte 
zuſammen wohnen im. To Häufern, und der ‚alte - 
war noch in jeinem 163 Jahre friſch und gefund, 
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Bann von einer neuen, blauen Mah: 
| terfarbe, 


| © Here Spehe ch mn Paris hät bor kurzem eine 
für die Materer nuͤtzliche Entdeckung gemacht, die 
> darin befteht, daß er aus dem Kobalt eine Art 
von Blau gezogen hat, welches die Stelle des 
Ultramarftns, deſſen Preis bekanntlich fo aͤußerſt 
hoch iſt, vertreten kann. Das bisher bekannte aus 
Kobalt verfertigte Blau, oder die Schmalte, ift 
x von glafigter Beichaffenheit, und man kann es nicht 
fo völlig Elar reiben, dag es ſich unter dem Pinfel 
vertreiben ließ, Das Thenardifhe Blau hat 
keine Verglaſung erlitten. Es verträgt nicht allein 
die feinfte Abreibung, ſondern iſt auch von der Ab— 
ſtufung ins Violette, frei. Es iſt den geuͤbteſten 
Augen eben fo ſchoͤn, als das Ultramarin, vorge 
Zommen ‚ indeffen hat es nicht ganz die Intenſitaͤt 
deſſelben. Es laͤßt ſich eben fo wie die andern Far- 
benſtoffe, gleich leicht mit Waffer und mit Del, 
behandeln. Mit den ihm anpaffenden Fluͤſſen läßt 
28 fih auch zur Schmelzmaterei gebrauchen. Es 
widerſtand allen chemiſchen gegenwirkenden Mit—⸗ 
teln. Man hat es den ganzen Thermidot und: 
Fructidor hindurch, der Sonne ausgefegt und keine 
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Veränderung. daran bemerft. Es iſt alſo zu ver⸗ 
muthen, daß ſeine Dauerhaftigkeit auch noch durch 
eine laͤngere Zeit werde beſtaͤtigt gefunden werden. 
Diefe Erfindung ift das Reſultat einer Reihe von 
Arbeiten, welche durch den Miniſter des Innern, 
(Hrn. Chaptal) find angeordnet worden. Sie 
foren nun auch für die gelben, grünen, rothen und 
alte die Barben, fortgejest, werden, für welche es 
wichtig ift, ihre Kenntnig und Bereitungsart zu 
vervollfommnen. f 
- Journal de Paris. 


| XIX. 


9 Verſpuͤrte Erd ſt oͤß e. 
Here Avet Unterpräfeet von Mouftier im 
Departement des Montblanc meldete Hrn. Prof. 


Hafienfras, daß man in feiner Öegend in der. 
Naht vom 12. bis zum 13. Pluvioſe (2. — 3.Febr.) 
zwiſchen ı und 2 Uhr früh, Stöße eines Erdbes 
bens bemerkt habe. Diefe überhaupt merkwürdige 


Erſcheinung, erbält hier ein noch weit. größeres In— 
tereſſe, da man ahnliche Bemerkungen in fehr vielen 
andern Gegenden gemacht hat. Bei der Bekannt: 


+ 
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machung dieſet Thalfache im Monitein Ne. 177, 
wird noch die. Bemerkung beigefügt, daß mitten 
wilden den Alpen. und auf den Sutopäifchen ſo⸗ 
wohl, als den Africaniſchen Küften des Meeres ter= 
gleichen faͤrchterliche Erſchuͤtterungen in Einem: 
Moment; von allen. Seiten zugleich, empfunden 
worden u, * | 


Ein verfleinerter Fiſch. 


Man bat vor Eurzem zu Baucelles im 
Morddepartement eine fehr artige & Serfieinerung ge: 
funden. Ein Arbeiter bemerkte, ald er einen Stein 
behauen wollte, ver zu einer daſelbſt abgetragenen 
Abtei gehört hatte, daß derſelbe in zwei Stuͤcke jer: 
ſprungen war, wo ſich auf dem einen der Abdruck 
"eines Fiſches und auf dem andern der herausgeho— 
bene Fiſch ſelbſt zeigte. Man ließ dieſen Fiſch von 
den Profeſſoren des Collegiums zu Cambray une 
terſuchen, die fich deshalb an Ort und Etelle begas 
ben. Diefe erkannten das Stud für einen ber 
ſchoͤnſten und wohlbehattenfien Ictbnofithen, Die, 
Ränge deſſelben betrug 75 bis 80 Centimeter, und 


die Breite 18. Nach allem — gie: er 
zur Caſſe der Abdominalen, umd mar Ye: 
‚Lade. 7 Die Schuppen“ hatten eine violette mit 
Gelb gemiſchte Farbe. Eine Seitenlinie von blaß⸗ 
weiſſer Farbe, und naͤher am Rücken als am Baucho, 
lief im einer eignen Kruͤmmung durch den ganzen 
Hoͤrper. "Die Farben waren auf dem Abdrucke ge⸗ 


rade 1, wie auf dein Fiſche ſelbſt. ER 
Journ. de Paris Nr. 181. 
N * S 
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Beoba Stun gen über die, Kirkungen des — 
frornen Waſſers bei. dem zer— 


ſpringen der Bomben. 


1 Wahl zu Michelſtaͤdti im Odemwald, 


bat in Nr. 92. des Keichsanzeigers 1804 über dies 


\ MM —— —— Badrigk mitgetheilt: 


" Bon u Veſte Wlurzbun wurden vor etli⸗ 


chen Jahren große Vorraͤthe alter Kanonenkugeln 
‚und Vomben an ben Michelſtaͤdter Eiſenhammer 
zum Verſchmieden uͤberlaſſen, worunter ſich mehrere 


Bomben befanden, die bis 600 Pfund am Gewicht 


* 
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2, VORN und aus einer Art Sußeifen beſtanden, 
das aͤls man dieſe Bomben zum Verſchmieden in 
N Stuͤcke ſchlagen wollte; aller angewandten Mühe 


> mit Echlegein und Keilen, widerfrand. In der 


maſſe 35 Linien Dicke hatte.“ BE 


fteengen Kälte des: Winters 1803 fültte man daher 
"mehrere: berfeibin mit Waſſer, verſtopfte die Drff- 


nungen mit sieler Vorſicht, feste fie dem Gefrieren 


an, und fie zerfprangen nicht eher, als bis das 
Wieckſilber 17 Grad (Reaumur?) unter dem’ Ges 
frierpuncte fand, „aber dann zerriffen fie mit einer 
Heftigkeit, day Stüde von 150 Pfund To Schritte 


weit weggeſchleudert wurden. Ich habe verſchiedene 


der zerſprungenen Bomben gemeſſen; ; ſie hatten im 
Durchmeſſer 198olle 9 Kheinifch. Das. Eifen war 
35 Linien did, und fo bald fih in dem hohlen Koͤr⸗ 
per eine Eiskruſte von 24 Linien Dicke angefegt 
hatte, erfolgte ſchon Das ‚heftige Zerteißen. Der 
Reſt der mit Waſſer angefuͤllten Hoͤhlung blieb alle⸗ 
mal ungefroren. Eine inwendig angefeste Eisrinde, 
alfo die 24 Linien dick war, zerſprengte eine — 
* TER 
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Anmerkung des PIIEL FAN. 
Beifpiele von Bomben, welche durchs Gefties 


ren des darin befindlichen Waſſers zer ſprengt worden 


find, findet man fon in den Edinburger Transac- 
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% tionen Vol. ık. 1790, — ber Major Willie 
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ams mitgetheilt hat. Er ſtellte die Verſuche zu 


Quebeck im Winter 1784 — 85 am. Eine von 
feinen Bomben hatte im aͤußern Durchmeſſer 2,8 
im innern 3,1. Di e Dicke des Metalls am —— 
war 1, 55 Gegen uͤber 2,25 der Durchmeſſer des 


koniſchen Zuͤndloches x, 7. Ein eiferner Stöpfel, 
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den man ſo feſt als möglich da binein getrieben hatte, 


wurde beim Gefrieren nicht bloß heraus geſtoßen, 
ſondern es folgte ihm noch ein betraͤchtlich langes 


Stuͤck Eis nach. Nachdem der Stöpfel ſo mit Fe⸗ 


dern befeſtigt worden war, daß er nicht ausgetrieben 


werden konnte, ward die Bombenfcaate zerſprengt, 


und ringsum trat eine Eisplatte durch den Riß 
hervor. Man ſehe das Gothaiſche Magazin für das 


Meuefte aus der Phyſik und ——— 8. 


DR, ı 1.68. ©, 176. 
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M XXII. 
Bernſteinmaſſe von ungewoͤhnlicher — 


| Vor kurzem fand ein Inſtmann auf 9 Coͤll⸗ 
% nifhen Gute Schappaden im Lithauiſchen Kreiſe 9 
von Oſtpreußen, etwa 12 Meilen vom Ufer det 
Oſtſee in einem Wieſengraben, ein Stuͤck rohen 
Bernfiein , deſſen größte Laͤnge 133 Zoll, und die 
größte Breite 34 Zoll betrug. Im Volumen ‚ent= 
hielt er 318 Nhein, Kubitzolf und wog 13 Pfund 
153 Loth. Nie hatte man ein Stuͤck von dieſer 
Groͤße aus der See oder aus der Erde erhalten. 
Das größte befannte Stud ſoll fih im Naturalien— 
» cabinetie zu Madrid befinden und 8 Pfund wiegen. 
Fuͤr das obige hat ein Bernſteinhaͤndler ſogleich z000 
ihlr. geboten. Der König bat befohlen, daſſelbe 
im Mineraliencabinette des Bergdepartements in 
Berlin nieder zu legen und dem Gutseigenthuͤmer, 
Oberfoͤrſter Eckert, der fih mit dem Finder abge= 
funden hatte, 1000 Rthlr. als Fundprämie auszuz - 
‚zahlen, Der Bernftein ift fonit ein Eigenthum des 
Staats, Berl, Mon Schr. Nov. 1803. 
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gubende Rattern in: einem — mu 
lichen Körper. BAT 
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In Re; 62. des Hamburger Green h 
wird ein Artikel qus der Wiener Hofzeitungs det 
ſich auf ein Schreiben aus Gräg vom gr. März 
bezieht, mitgetheilt, worin folgende Thatſache als 
zuverläffig erzaͤhlt wird, Eine jungs Bäuerin in 
Schwabenthal, einer Gehbirgegegend in der Pfarrei 
Landi, Bruder Kreiſes, die ſich im vorigen Herbſte 
verehlichet hatte, empfand ſeit ſelbiger Zeit in ihrem — 
Magen Schmerzen und Druͤcken, die nah und nach 
ſo ſehr zunabmen, daß fig genäthigt war zum Chirur⸗ 
gen nah Er. Gallen ihre Zuflucht, zu nehmen 
und um Arznei zu bitten. Diefer wieß fie ab, weil 
er glaubte, das Webel fey von einer Schwangerſchaft 

entſtanden; nach einigen Tagen fam ſie aber wieder/ 
und bat noch heftiger, wo ihr der Arzt ein Brech⸗ 
waſſer gab, das ſie zu Hauſe einnahm. Beim er⸗ 
ſten Erbrechen ſtieß dee Magen eine große Menge’ 
kleiner Nattern heraus, die keitr Dolly auch 
länger und kürzer waren, und dies geſchah öfters, 
nach einander. Am folgenden Taxe fandsfle das 
Uebel noch nicht ganz neboben; fie trauk fobanın x 
eine laue Ruͤhrmilch, worunter fir viel Salz mifhte; 


dies RR aan ein: Erbrech n, * der Magen 
9— eine große Menge Nattereier, und junge Brut 
„von ſich. Nach einiger Zeit empfand fie noch etwas 
un Magen, trank abermals ſtark geſalzene Ruͤhr⸗ 
oder Buttermilch; da kam beim Erbrechen etwas 
langes aus dem Halfe in den Mund; fie ergriff e8," 
und zeg beim Schweif den fie im Munde faßte, eine 
anderthalb F Fuß lange Natter heraus, die ſie meg- 
ſchleuderte. Das Thier auf der Erde eilte zu ihr 
zuruͤck, und da es Widerſtand fand, ziſchte es und 
baͤumte ſich, das Bauerweib aber begab ſich hinweg. 
Die ganze Geſchichte ſoll eheſtens mit allen Umſtaͤn— 
den zu Peotocoll genommen werden, um fie außer 
allen ZWweifel⸗ zu Bm: BIT | eh, 





XXIV. 
Neues Beilpiel von Selbſtverbrennung. 


Inder Naht des 16, März 1802, hat fich in. 
einer Stadt der Provinz Maffachufet, in’ Nordame⸗ 
rika, der Koͤrper einer Weibsperſon durch die ir: 

a fung irgend einer innerem unbefannten Urſache, in 
Zeit von ohngefähr 23. Stunde von ſelbſt verzehrt. 
Ein Theil von ihrer Familie war bereits zu Bette 
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und die andern waren ausgegangem.. Sie alfein 
blieb munter um aufs Haus Acht zu geben. Als 
einer von ihren Enkeln nach Haufe kam, fand er 
den Fußboden brennend, und verfpürte zugleich eis 
nen ganz auferordentlichen Geruch. Er tief 
nach Hilfe; man brachte Licht, loͤſchte den brennt 

den Boden und bemerkte bei diefer Gelegenheit 
fondere Erfheinungen: man fand Spuren von eis 


nem fetten rußigen Wofen, Aſche und Ueberbleibſel 
eines menſchlichen Körpers. Alle Kleidungsfiüde 


waren verzehrt und die Großmutter war verſchwun— 
den. Man vermuthete anfangs, daß fie beim Ka— 
min ihre Pfeife habe anzuͤnden wollen, daß fie dar: 
Über ins Feuer gefallen und verbrannt fey; als man 
aber erwog, daß dieſes Feuer viel zu gering geweſen, 


und wenigſtens zehn mal ſtaͤrker haͤtte ſeyn muͤſſen, 


um eine ſo vollſtaͤndige Verbrennung zu bewirken, — 


and wenn man ferner auf die betraͤchtliche Entfer— 


— 


nung des Kamins von der Stelle des brennenden 
Fußbodens Ruͤckſicht nahm, mo man die Reſte ge⸗ 
funden hatte, fo mußte man dieſe Vermuthung 

ganz aufgeben, und konnte nicht, anders glauben, 
als dag diefe Begebenheit zu den Setbftverbrennüuns 
gen gehöre, wovon man in der Geſchichte bereits, 
mehrere Beilpiele findet. Es iſt indefjen zu bes 
dauern), daß die Umftände nicht genduer beobachtet 
und Torafältigee beichrieben worden find, 

j Jourh. de Paris Nr. 2ır. 1804. 
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\ Mari von einem. Mondregenbogen, 


Aus einem Briefe des Hrn. Prof. Kries, 
PAR den 3ten Mai 1804.) 


Wenn Mondregenbogen nicht zu den gemeinen 
Erfcheinungen zu vechnen find, fo glaube ich, wird 
es Ihnen nicht unangenehm fern, wenn ich Ihnen 
von einer ſolchen Erſcheinung Nachricht gebe, 


Es war in der Nacht vom 28. auf den 29, 
April, die ich in Gefellfchaft einiger quten Freunde 
in einem Jaͤgerhauſe auf dem Thüringer Walde zu: 
brachte, als einer von uns ungefähr zwifchen 2 und 
3 Uhr des Morgens zum Fenſter hinaus ſah, und 
einen Schwerdt = oder Sichelfürmigen weiffen Schein 


am Himmel erblidte, Die Erfheinung fegte ihn 


in Verwunderung, weil er ſich nie etwas, ähnliches 
geſehen zu haben erinnerte, ob er gleich ein fleißiher 
“Beobachter des Himmels und cin Mann von Jah— 


ven war, , Auch ich wußte anfangs nicht, was ich 


daraus machen follte, da ich an den Mond, der 
binter dem Haufe fiand und von deſſen Schein 
nichts zu fehen war, micht dachte. Der Dimmer 
Bolges Mag. vaIL. 8.1, &t. Juhusıgog, 8 
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hatte ein düfteres Anfehen, und zwifchen den matt 
erleuchteten, grauen Wolken, 308 ſich der leuchtende * 


Bogen mit einem blaß weiffen Lichte vom nördlichen 


‚Horizonte nach der öftlichen, Seit: des: Himmels. | 
hin. Der Bogen war aber nicht voliftändig, ſon⸗ 


dern von dem Theile, der Über den Horizont faͤut, 


r ungefähr nur die Hälfte ſichtbat, und da der 
— noch verhaͤltnißmaͤßig hoch am Himmel ſtand, 
fo war der Bogen niedrig und klein, fo daß eine 
etwas lebhafte Phantafie ihn leicht für ein glänzen: 
des Schwerdt halten fonnte, zumal, da der aͤußere 

Rand ſcharf begrenzt, der innere aber etwas ver—⸗ 


wiſcht ſchien. Ich erinnere dies, weil ich glaube, 


daß man nicht uͤbel thut, die natuͤrlichen Urſachen 


aberglaͤubiſcher Vorſtellungen zu ſammeln. So bald. 


als ih den Mond. anſichtig wurde, war ich auch 


‚über die wahre Beſchaffenheit dieſer Erfcheinung | 


‚nicht zweifelhaft. Es Latte die Nat hindurch 


mehreremale geregnet, die Wolfen, in denen ſich 


bie Erfheinung zeigte, tüaren offenbar Regenwolken, 
und ihne egen über ftand der Mond, der anfangs 
nad) ———— Gewoͤlke etwas verhuͤllt war. 
Je mehr er aus dieſem heraus trat, deſto helfer 


wourde der Bogen, und zulest konnte man ihn voll: - 


ftändig erkennen, obgleich ‚die eine Hälfte immer 
noc heller blieb, ale die andere, Sarben waren 
‚nicht zu unterſcheiden, tmffreitig weil es ſchon 5 


Tage nach dem Vollmonde war, folglich der Mond 


| 


nicht —— genug ſchien/ und aAberdles die Atmo⸗ 
ſeht mit Dünften erfuͤllt war 


Mei, f 
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—— uͤber die Platine: Nebſt 


Anzeige eined neuen darin enthaltenen 
Metalls. — 


AAAus einer Abhandlung der Herren Fou 
croy und Vauquelin, dem Nat. Inſt. 
porgelegt am 3. Vendem. 12.)/ 


DR Die Beriuhe, welche die Verfaffer der erwaͤhn⸗ 


ten Abhandlung über. ihren Gegenſtand unternoͤm⸗ 


‚men haben, find ſehr zahlreich und. gehen‘ ganz ins 


freier fo daß hier nur die intereffanteften Puncte 


>und vornemlich diejenigen, welche neue Refultate _ 


"liefern ‚ ausgehoben jind, Ä y 


Um Kenntniß von dem Einfufe , zu erlangen, * 


welchen die fremden Stoffe, die ſich im Platinerze 


finden, auf die Arbeiten haben koͤnnen, welche mit 


diefem Metal im Großen unternommen werden, 


haben bie Verfaſſer mit der Abſonderung und der 


ſorgfaͤltigen Unterſuchung derſelben angefangen. 
Aus dieſer vorläufigen Arbeit ergab fi, daß der 
* F 2 


J r . 
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Hatinfand: Eiſen, Kupfer, — — 
und Kieſel enthaltel, Die: verſchiedene Be Ar 
mit einander eingehen, deren Zujtand und Mi- 
ſchung die Verfaffer nach mineravaiſchen — 

entwickelt haben. 

Die Verfaſſer er bierauf die von jenen ** 
| den Stoffen ‚abgefonderte Platina mit Königswaffer 
Behanbelt, um eine Auftöfung davon zu erhalten; 
haben aber eben fo wie Prouft und mehrere an⸗ 
dere Chemifer, bemerkt, daß eine geringe Menge 


ſchwarzes Pulver zuruͤck blieb, welches aus glän? - 


zenden, ſanft anzufuͤhlenden Plaͤttchen beſtand, 


welche das Papier, mie Reißblei, ſchwaͤrzten, und. 


x Bere das Koͤnigswaſſer faſt * nicht wirkte, 


N Mit diefem ſchwarzen Stoffe, der ihte Aufl 
merkfamfeit befonders feilelte, wurden, fo bald fie 


fi eine hinreichende Menge davon verſchaft hatten, 
eine aroße en Verſuche — 


Da die Säuren, wovon diefer Sof RN ans 
gegriffen wurde, zur Erforſchung feiner Natur nichts 
helfen Eonnten, fo wandten fie Alcalien an, Es 


murden 4 Theile aͤtzendes Kali und I Theil ſchwar⸗ 


zes Pulver geſchmolzen und zuſammen in einem 
Platintiegel, eine Stunde fang, calcinirt. Die 


Maffe, welche davon eine fehr ſtarke grüne Farbe | 


— 


— 


9 


L 


R 


\ 
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‚eben dieſe Sarhe. mittheiftes — — 


* 


—— 
—— im Waſſet nassen wagen fe 2 


Raähdern die gruͤne —— allgeme und 


ei —— ebenfalls grün war, aus⸗ 


J gewaſchen worden wär, füttigtemfte daß überfchlife 


ſige Kati, welches die Fluͤſſigkeit enthielt und erhitz⸗ 


ten es Hierdurch wurde der gruͤne Stoff in Flocken⸗ 


Tgeftaft‘ abgefondert% und die: er... Br So 


eine, gelbroͤthliche Farbe. 

* SATTE RIP ERIN 
war Die — Flocken wurden geſammlet und mit 
dem Ruͤckſtande der durch das Kalt nicht; war aufge⸗ 


loͤſt worden, ‚vereinigt. Mit der gelben Fluͤſſigteit 


nahm man verfchiedene Unterfirchungen vor, wo⸗ 
durch es fich zeigte, — fie ——— 


SEI Hi J Bi 23 IT J ——— 


Der Ridtand , der mit — 


behandelt wurde, loͤſte ſich großen Theils da⸗ 


* 


rin auf, und gab eine ſehr ſchoͤne gruͤne Fluͤſſigkeit; 
es war aber doch noch ein Theil des ſchwatzen Pul⸗ 
vers zuruͤck, welches von der Potaſche nit war ans 
gegriffen worden, und auf welches auch die Salze 


faͤure weiter keine Wirkung äußerte, Nach mehr: 


maliger Wiederholung ‚diefer Operation mit der 


Votaſche und der Salzſaͤure wurde endlich das 


— * ganz- zerfest und bamit befchloffen, 


ns 


v> } } ” : + { hy 
86, ' Ems? EI — N Ars 
’ — 5, 


daß fich alle — im Kali, und, die gruͤne 


Materie in der Saͤure befand; Mil san Are ak 


. 


Sept war nun biefer gruͤne in der ——— 
3 Stoff zu unterſuchen. Die Verfaſſer fiend 
gen zu dieſem Behuf an, die Auflöfung abzudam⸗ 

‚pfen , in der Abficht den Ueberſchuß der Säure da- 


von abzufondern; fie waren aber fahr betroffen, als 


fie ſahen/ daß in dem Augenblick wo diefe Fluͤſſig⸗ 


keit zum Sieden kam, ihre gruͤne Farbe in ein ſchoͤ⸗ 


nes Roth uͤbergieng. Wie der groͤßte Theil der u 


uͤberſchuͤſſigen Säure verflüchtigt war, fo wurde der 


, a. durch folgende Mittel ——— Re teird 


J 


—c) Die Alkalien ſchlugen —— einen vi n 


Snäuntichen Stoff nieder; 


2) Ein Eleines Stuͤck Sciwlfetfane —*— 
nahm ihm augenblicklich ſeine rothe Farbe und gab 
ihm eine gruͤne, die mit der Zeit an Stärke zus 
nahm, e 


3) Die in Botafhe — —J ‚einen, 


grünen. Miederfchlagy der an ‚der Luft —2 
wurde, 0 Ferchiae 3 n T 


Ir» 
v 


4) Die Gallißfelinfuft on vbiranlaßte einen 
braunſch waͤrzlichen Niederſchlag. 


5) Die Aufloͤfung des Soimioßhn * nn | 


! 
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Niederſchlag, wie fie es in der Platinaufloͤſung 


tut. * I 
4 6) ‚Eine Zinnauflöfung * diefe mit Maffer 
verduͤnnte Fluͤſiigkeit gebracht, röthete fie nicht, wie 


es bei der Piatinauflöiung der Fall war, ale fie mit 


eben Be Reagens gemiicht wurde. 
7) Endiid Kr diefe Flüffigfeit, wenn fieseiner 
reinen Dlatinayflöfung die mit Salmiak einen gelben 
Miederfchlag zuwege brachte,» vermifcht wurde, ders 


ſelben die Eigenfchaft, durch eben denfelben Salmiak 


einen ſehr dunkelrothen Niederſchlag zu bilden. 
Diefer letztere Rerfuch brachte die Verfaſſer auf die 
Vermuthung, daß es gar wohl möglich fey, daß eine 
und diefelbe Subftanz die Urfache von der Verſchie⸗ 
denheit der Farben. feyn koͤnne, welche die durch 
Salmiak gebildeten Niederfchläge in der Platinaufs 
loͤſung zuwege bringen; und ſie haben dieſe Ber: 
muthung in den Folge) ganz außer Zweifel geſetzt. 


Bis jetzt fuͤhrte alles dahin, daß das ſchwarze in 


der Platinaufloͤſung zuruͤck gebliebene Pulver, in 


Verbindung mit den Chromium, ein neues 


Metall enthalte; um ſich aber davon zu übergeus 
gen, mußte man es abgefondert und im metallifchen 


Zuſtande zu erhalten ſuchen; zu. dem Ende ließen fie, 


da ihnen die frühern Verſuche auch die Gegenwart 


von etwas Eifen angezeigt hatten, die oben erwähnte 


+ pfen, und behandelten hernach den Rüdftand mit 
Alcohol: dieſer Io das Salzſaure Eiſen auf und 
ließ ein rothes Pulver zuruͤck, in welchem man durch 


die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen nicht die mindeſte 


Spur von A Metal entdecken konnte. 
Wie dieſer Hücfiand in einem m Piatintiegel 
R calcinirt wurde, fo fliegen zuerſt Salzſaure Daͤm⸗ 


4 
x 


—— in TER big zur Trockenheit’ nbdamd | h | 


pfe und hernach eine Subſtanz, welche die Flam⸗ 


men von Kohlen ſchoͤn blau faͤrbte, davon auf, 


und am Ende blieb ein ſchwarzes Pulver zurich, | 


welches von den Saͤuren nicht angegriffen wurde. 
- Die Verfaffer festen hernach dieſes ſchwarze Pulver 
mit Borax bedeckt, eine Stunde lang einem ſtar⸗ 
ken Feuer aus, und erhielten ein weißes, zum 
Theil geſchmolzenes Metall, welches bruͤchig und 
zum Theil noch vom Boͤrar umgeben war. » Um 


dad geſammte Metall-vom Borar abzufondern, wur⸗ 
be alles pulverifict, und fo lange gewaſchen bis alles 


——— war,» 
rd 
 Diefes fo yereinigee Metall 1öfte ſich in Bein 
— Saͤure auf; es verband ſich aber mit 
dem Koͤnigswaſſer, und theilte ihm eine ſehr dunz 


kelrothe Farbe mit. Dieſe Auflöfung gieng aber 


weit ſchwerer von ſtatten, als die von teiner Pla— 
tina, und erforderte auch mehr Saͤure zauch wurde 


bie Auflͤſung nicht Auch Satmict itebe geht R 


gen. ‚Sie verlobt ihre Farbe durch ſchwefelſaures 
Eiſen; fie gab mit blauſauree Potaſche einen brau— 

men Niederfchlag der an der Luft gruͤn wurde, und 
fie theilte der reinen Platinaufloͤſung die Eigenſchaft 
mit, einen ſehr dunkelrothen Niederſchlag durch 
joa — — 


IN ES ‚find bie Srienfänfein, welche die 
Herrn Foucro y und Vauquelin an diefem 


Metalle bemerkten, und melde ihnen glauben- 


„machten, daß es zu keinem der bis jest bekann⸗ 
ten — | aa 
c 


E⸗ folgen jetzt kuͤrzlich noch einige von den 
——— die uͤber die verſchiedenen Arten von 
dreifachen Salzen angeſtellt wurden, welche ſich aus 
den’ Aufloͤſungen der Platina und des Salmiaks 


bildeten, um die Urſachen hrer verſchiedenen — 


fangen kennen zu lernen 


Wenn man zu zweien malen durch Salmiak 


eine Aufloͤſung von roher Platina im Koͤnigswafſer 
niederſchlaͤgt, ſo geſchieht es faſt allemal, daß der 


zweite Niederſchlag ein ſehr dunkles Roth iſt, in: 
mittelſt der erſte eine blaßgelbe oder Orangefarbe hat, 

und die abgedampften Mutterlaugen dieſer beiden 

Niederſchlaͤge noch mehr ins Rothe fallen. 


ww 
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Benn. man den — Wiederfiig‘ * dem > 


Aus waſch n durch eine hinlaͤngliche Hitze in den 
metalliſchen Zuſtand verſetzt, ſo loͤſt er ſich ſehr 


ſchnell und in großer Menge im Koͤnigswaſſer auf, 


m BE 5 ER rn ala RR 
—.! BR “ 
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ohne einen merklichen Ruͤckſtand zu laflem Der 


rothe Niederſchlag hingegen, auf. eben die. Art bes. 


handelt, loͤſt fi) in Koͤnigswaſſer ſchwerer, und in 
geringerer Menge auf, und hinterlaͤßt immer ein 
Schwarzes, mehr oder weniger abſorbirendes Pulver, 
Diefes reducirt jih nach dem Waſchen, und nach 
einer ſtarken Erhisung in ein Metall, welches dem: 
jenigen vollfommen gleicht, welches die Verfaſſer 
im Ruͤckſtande der rohen, in Koͤnigswaſſer aufge— 


loͤſten Platina entdeckt hatten. Indeſſen wird das 


Ganze von dieſem Metall, durch Koͤnigswaſſer nicht 


von dem aus dem rothen Satz erhaltenen Metall ab⸗ 


gefondert, denn die neue davon entſtehende Aufloͤ⸗ 
‚fung, giebt noch immer ‚einen rothen Niederſchlag, 
wiewohl ſelbiger in der That nicht denſelben Grad 


von Intenſitaͤt hat; ſo daß man bei mehrmaliger 
Wiederholung dieſer Operation mit der naͤmlichen 
Platina damit endiget, daß man ir Pre von. 


diefem fremden Metalle abfondert. Die Verfaſſer 
haben aber auch noch ein anderes Ten, 
wodurch diefes Metall von der Platina geſchieden 
werden Fann, Es befteht darin, daß man das rothe 
Salz in kochendem Waſſer aufloͤſen laͤßt, und dann 
‚gleich nach der Aufloͤſung eben fo viel kauſtiſche Pot: 


— 


ur N N X Me 
"ale dam mifcht 5 ER hierdurch die Flaſſi gkeit 
truͤbe werden und grüne Flocken geben, welche nad) 
en Auswaſchen und Erhitzen, das neue Metall ge: 
Der. blaßgelbe Niederſchlag der Platina zeigte, 
br ‚eben diefe Art — keine aͤhnlichen Er- 
——— MM 17 
Die Rerfaffet J RR Kuss ihre Ver: 
ſuch⸗ erwieſen, daß in der rohen Platina ein neues 
Metall enthalten iſt, welches den dreifachen Platin⸗ 
ſalzen die rothe Farbe mittheilt, welche ſie faſt im⸗ 
mer haben. Da dieſes Metall von den angewand— 
ten Aufloͤſungsmitteln wenig angegriffen wird, um 
dadurch die Platina im Großen zu reinigen, . fo, 
haben die Verfaſſer vermurhet, dag man aud in 
der gereinigten Platina roch Spuren im mehren . 
oder mindern Maaße davon antreffen würde, -und 
die Erfahrung hat wirklich ihre Vermuthung beflätie 
get; denn fie haben es in den von Sannety umb 
Meder Sauffure gereinigten Atten von Pla— 
tina, beinahe in eben fo großer Menge ale in der 
‚rohen, angetroffen, welches fie zu der Aeußerung 
berechtigte, daß man vieleicht dieſes Metall noch nie 
in r feiner sänzlicen Neinheit gekannt habe. 


‚Die, Herren Vauquelin und Foucroy 
—— ihte Abhandlung mit einer kurzen Wie⸗— 
derholung der verſchiedenen Reſultate worauf ſie 
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fi nd geteitet — Ei mit der ——8 
daß dieſes in der Platina enthaltene neue Metall in 
Gemeinſchaft derſelben in die Zuſammenſetzung mie 
uͤbergehe, die vom Herrn Ehe nevir unter 
dem Namen Palladium angefündiget worden 
‚Sie — ihrer Arbeit fortzuſetzen/ ſich da⸗ 
durch eine groͤßere Menge von ihrem neuen Metalle 
zu verfchaffen, mit ſelbigem neue Verſuche anzuftele, 
Yen, um die Eigenfckaften deffelben näher kennen zu) 
fernen, und befonder® nm Mittel aufzuſuchen, 
welhe zur Reinigung der Platina gefchiefter => 
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Auszug eines Briefes bes Hrn, Banquier Kortum 
| an den Herausgeber: Bemerkungen über die me: 
teoriſchen Steine betreffend. Warſchau den 8. / 
pr, 1804. 
Re IT. 
Befchteibung zweyer Steine von denen, die in Krank: 
reich im Departement de l'Orne bei l'Aigle, 
den 26. April 1803 (6. Flox. XII.) aus der Luft 
gefallen feyn folen, (Bom Hrn, B. Kortum,) 7 
| Im. 
Beobachtungen uͤber die Entſtehung des Splintes in 
den Holzgewaͤchſen. -(Bom Hrn, Forſtaff. Sle⸗ 
vogt). BE TE 
——— Iv. 
Ueber einige nöthige Berichtisungen bei den Arbeiten 
ber Herren Laplace und Rohde, über den 
N ‚Einfluß der ſphaͤrdidiſchen Eeſtalt der Luftſchich— 
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unterſuchungen uͤber die Frage: Ob man bei den 9b: 


2 Seite 
ten auf koromettithe Meſſungenz veeoleicen 
uͤber Hin, Ritters Hypotheſe von den Feuer: 
kugeln. (Aus einem Briefe des Hrn. Dr. B an u⸗ * 
— des an den Herausgeber.) En 18 
v ae — 


henmeſſungen vermittelſt des Barometers, Ruͤck⸗ 
ſicht auf die ſphaͤroidiſche Geſtalt der gleich dig: 
ten Luftſchichten nehmen müfje? (Bom Hrn, * 
‚Brandes.) —— ER 
VI. a Er 
— uͤber Ebbe und Fluth in Ruͤckſicht chres 
Maximums. (Vom Hrn. Laplace; a. d. Schr. a 


d. Nat. Inf.) x 77 36 
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Rachricht von ein paar. ofen Shieren. (A. d. —— 
Moniteur.) 40 
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Nachricht von der eubiometrifchen Borrictung bes 
Hrn. Dr. Dope, Prof. d. Chemie zn Edinburgh. \ 
(Mit einer Abbild. auf Taf. I. Aus Nicholſ. 


Journal.) 44 
IX. Kon, En 
Bebefferung bes Spiegelquadranten des Hr. Ezechiel 
Walker, wodurch der zur Nektiſkation die⸗ ch 
nende Huͤlfsbogen entbehrlich wird. (Mit Ab⸗ — 
bild. Ebendaher) c as 
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Beſchreibung eines Apparates, der ſowohl zum trock⸗ 


nen chemiſcher Produkte, als auch zu Gefrie⸗ 
rungsverſuchen brauchbar iſt. (VomHru. Accum 
it Abbild. auf Taf. II.Ebend.) ı 
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FOREN über die Snimidelung des euftroͤhren⸗ 

* kopfs bei den Verſchnittenen. (Wom Wundarzte 

5. Qupuptrin, U: Schr. d. Soc. —— 
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Nachricht von zwei Höfen um die Sonne, nebit ei: 
Her Nebenfonne. (Vom Hrn. Englefield, "a. 
Nicholſ. Journ.) ve 
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Eine mineralogiſche Merkwuͤrdigkeit aus der Gegend 
bei Weimar. (Vom Hr. Kriegsteg. Helbig.) 
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Ein neues Mittel zur Abklaͤrung der weißen Reine, 


14. d. Journ. de Paris.) 
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uUeber die Verbindungen des Schwef els mit 
Sauerftoff. Von Thomas Thom: 
fon M. D. ‚Lehrer der Chemie zu Edin- 
burg. 


⁊ 


E⸗ wird jetzt von den Chemikern angenommen, 
daß der Schwefel ſich auf dreierlei Art mit dem 
Sauerſtoffe verbinden koͤnne, und fo drei verſchie— 
dene Zufammenfegun,, m bilde, nämlich: 
Voigt’sMag. VIII. B:2.St. Auguft 1804, © 
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Raturfüunde, 
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I. Schwerelome. DR u Pa 


2. Schwerligte Säure, und 


sh Edhwefetſaure. * 

Die cite diefer Werbindutiäen — noch 
ihrer Anſicht die geringſte, die letzte die größte Menge 
von Sauerfloff. Unter alien dreien iſt indeß nur 
die legte mit Genauigkeit beſtimmt. Es wird am 
beſten ſeyn, mit ihrer Beſchreibung anzufangen, 

ba die Kenntniß ihrer Zuſammenſetzung die Beſtand— 

der igen deutlicher machen kann. — 


J werten 


Sie ift vor kurzem genau von Thenard und 

EShenevirx unterſucht worden. Ich habe die Ver— 
ſuche dieſer beiden Chemiker ſorgfaͤttig wiederholt, 
und als Mittel-Reſultat 39 im Hundert Sauer⸗ 
ftoff erhalten, welches nur Z p. c. mehr als bei 
CHenevir if. Ich betrachte die Schwefelfäure 
daher ale beſtehend aus 61 Schwefel und 39 Sauer: 
rofn im —— — 
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Von dieſer Saͤure ſind den Chemikern die mei: 
ften Eigenſchaften ſchon ſeit langer Zeit bekannt ge⸗ 
weſen; allein man hat noch keine Verſuche angeſtellt, 

das Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile zu beſtimmen. 
Ehe ich das Reſultat meiner an hierüber an⸗ 


N: — —* ANA 99, 
gebe wird es nicht, der Mühe unwerth ſeyn, einige - 


Eigenfchaften derſelben zu befchteiben‘, "welch? bisher 
noch — mit abo fefigefet worden Mind. / 


1) und Theile Chmefslfaurfe@ns 
wurden in eine graduirte, über Quediitber ftehende 
Glasroͤhre gebracht, und ein Theil Waſſer dazu ‘ger 
fhan. In '5 Minuten waren 26 Theile Gas ab⸗ 
forbirt, und binnen 34 Stunden fies diefe Abforp- 
tion bis zu 33 heilen. - Während drei Zagen, 
nahm. lestere .nicht weiter: zu, allein als. man die 
Röhre ins Rafır brachte, verſchwand alles Gas 
big auf ein kleines Bläschen, was etwa kaum +% 
eines Theiles austrugen mochte. Bähbrend dieſes 
Verſuches wich: das Thermometer zur Zeit der, Be: 
obathfung fehr wenig von 61° ab, und das Baro- 
meter fchwanfte zwiſchen 29,55 und 29,77. Waſſer 
abjorbirt folglich bei einer Zemparatiie von 61%, 
fein Quantum drei und dreifig mäl’von diefem Gas, 
Nehmen wie jest mit Lavoiſier an, daß ein 
Kubikzoll deſſelben 0,63 Gran wiegt, fo wird ein 
Kubikzoll Waſſer 20,797 ‚Gran ichwefligter Säure 
abforbiven, und 100 Theile Waſſer verſchlucken 
dem Gewichte nach, 8,21 Theile — 


2) Ein Em von fhroefettgefanren Bas; 
wurde duch eine große Menge Waffer fo lange ges 
leitet, bis daſſelbe nichts mehr davon einſaugen 
G 2 


3 


PR. | 
wollte. Der Geſchmack dieſes alſo gefättigten Waſ⸗ 


ſets war aͤußerſt ſauer und ſchwefelartig und fein 
‚Geruch ſehr ſtark. Das ſpezifiſche Gewicht war bei 
einer Temperatur von 68 Graden 1,0513, Die 
"Wärme der Hand war hinreichend, eine Entbindung 
von Gas zu verurſachen. Wenn man das Ganze 


maͤßig erwärmte, fo ſchaͤumte es heftig, ‚und dampfte 


- 


mit der diden blauen Wolfe, die eh bie. 
Gegenwart von uwefeliäfer Säure anzeigt, | 


Wird es in einer Metorte bis zur Hälfte eins 
gekocht, fo verliert es den Geruch, aber behaͤlt noch 
einen ſchwach fauren Gefhmadz; dann enthält es 
bekanntlich vollkommne Schwefelſaͤure. | 


3) Bei der Analnfe der verfchiedenen ——— 
ligtſauren Salze habe ich die Schwererde nicht ſo 


= 


"brauchbar gefunden, als ich. es nach den Verſuchen 


von Fowrerov und Vauquelin vermutbete 


Die Aufloͤslichkeit des ſchwefeligtſauren Baryt 
ESchwerſpath) im Waſſer iſt ſo betraͤchtlich, deß man 


bei ihrem Gebrauche kaum eine Genauigkeit erwar— 
ten kann... Hingegen giebt das ſalpeterſaure Blei 


mit ‚den altalifchen und erdigten fchwefeligtfauren 


Salzen ein weißes unauflösliches Pulver von fhwe: 


feligtfaurem Blei, welches man in einer Tempera: 
tur von 300° trocknen kann, ohne Daß es fich zer- 
fest, und alsdann aus etwa 25 .fhwefeligter Säure 
und 75 gelben Bleioryd beſteht. ; 


— DE >.) 

REN Theile der Wigen Hängen ſchwefelig⸗ 
* Säure gaben mit Talpeterfaitrem Blei einen 
Nie derſchlag der die Gegenwart von 6,15 Theilen 
ſchwefeligter Säure anzeigte Ein Andres Hundert, 
von der zur Hälftleingefochten, gaben mit ſalzſau⸗ 
rer Schwererde e einen Niederſchlag der 34 Schwer 
felſaͤure anzeigte. Es enthielt daher meine fluͤſſige 
ſchwefligte Saͤure ohngefuͤhr 6,15 unvollkommne 
und 0,34 vollkommne Schwefelfäure, do daß der 
Gehalt an Schwefelſa ure faͤſt der ſchwefligten be⸗ 
trägt. Die‘ Gegenwart jener iſt ein Beweis der 
Verwandtſchaft derſelben mit dem ſchwefeligtſauren 
Gas, denn letzteres war durch ein Zwiſchengefaͤß ger 
gangen, ehe es bis an das Waſſer kam 


4) Das Verhaͤltniß der. ‚Säure, bie in, — 
ſchwefeligten mit Waſſer verbunden war, betrug 
oft weniger als ſi ieben; gleichwohl aber haben wir ge⸗ 
ſehen, daß wenn Waſſer in eine große Roͤhre voll 
Gas gegoſſen wird, es wohl acht als 8 Theile das 
von, dem Gewichte nad), verzehrt. - Vielleicht iſt 
dieſer Unterfchieb der Gegenwart der Schwefelfäure 
in der Fluͤſſigkeit zugufchreiben, ‚denn ein mit etwas 
davon, gefäuertes Waffer abſorbirt eine geringere 
Menge Gas, als reines. 


5) Nach verfchiedenen Proben von Verſuchen 


um die Beflandtheile der fchwefeligten Säure zu 
— fand ich die folgende als die beſte: | 


; T j 1 — > 4 ⸗ X‘ u y 
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Ich verſchaffte mir nach ——— Mer | 
* ſchwefeligtſaure Potaſche. Sie iſt ein feines | 


weißes Salz, deſſen Eigenfchaften, binlänglich van | 


‚Beureron und Baugwelin auseinander gefegt 


— 


"worden find ,. wie wohl fie die RR davon ver⸗ 


Bar gt haben, _ 


EI NL METER Sri 13 t 


# 


2 Wenn diefes Enke einige — * ie 


Hitze von 300°, ausgefe;t wird, ſo verliert es 3,3 
im Hundert, an feinem Gewichte, und dann nichts 
weiter, wenn es auch eine, Stunde lang in der 
Waͤrme bleibt. Wird es in einem Schmelztiegel von 


Platina bis zum Rothgluͤhen erhist, ſo verpraſſett 
e8, befommt,eine undurchſichtige weiße Farbe und 


unter dem Deckel entſteht eine blaue Flamme; 


himmt man in diefem Augenblicke denjelben ab, 10 h 
‚bemerkt man ein Gluͤhen des Saga in der Mitte, 


So bald dies Gluͤhen verſchwindet/ wird ſich finden, 
baß das Salz 223 "tm Hundert verloren hat, und 
es vorkiert nichts Hehe, wenn man es auch fchmelzt 
und eine halte Stunde i im Fluß erhäft, Beim Her: 
Aoſchniten bricht eeimn Eleine,' zarte⸗ durchſichtige 
Härter, weiches bei ſolchem Fate‘ ein Unterfchet: 


dungemerfmal der ſchwefelſauren Potaſche iſt. Loͤſt 


man dieſen Ruͤckſtand in Waſſer auf) und behan— 
delt ihn mit ſalzſaurer Schwererde, ſo wiegt der 
niedergefchlageng.Schweripat nach Trocknung und 
Rothgluͤhen 9545, welches einen Antheil von 22792 


Schwefelſaͤure angeigt. Nehmen wir nun mit 
Hin, Chenevir am, daß ſchwefel ſaure Schwererde 
24 im Hundert Schwefelſaͤure enthält, fo folge dar⸗ 
aus, daß ſchwefelſaure Potaſ (de — geſetzt if 
aus: 

22,30 fluͤchtigem Stoff. 

22,25 Schwe elſaͤure. BERNER 
55,45 Potaſche. eis in % 
* 100, 00. 


Als 100 Gran Kihmofelfaure Potafche * bin 
eines Lampentichtes in einer Retorte mit einem jehr 
langen Schnabel ausseiest wurden, der fich unter 
einem Quedfilberapparat endigter ſo verpraſſelten 
fie, und nahmen die Geftalt eines undurchſichtigen 
"weißen Puivers an, Es entbanden: fih 18 Kubik⸗ 
zoll Gas, und nebft ein wenig Waſſer, fublimirte 
ſich Schwefel im Halſe der Retorte. Das Gas 
wurde durch das Waſſer eingefogen, und hatte ben 
gewöhnlichen fhwefeligtfauren Geruch, die Netorte 
"hatte 15,2 Gran am Gewichte verloren.‘ Der forg- 
fältig gefammelte Schwefel wog 5,1 Gran. Als 
man ihn verbrannte, ließ er 0,1 Rüditand, weicher 
fhwefelfaures Eifen zu feyn fhien, denn er ertheilte 
der Saıliwer eine gelbe Farbe.) Das verflügptigte 


! 


2 Sb Habe A niemals Schwefel verbrannt, ohne 
die Spur eines anfehnligen Ruckſtandes bemerkt 
zu haben. A. d. V. 


1 
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Weaſſer REN nicht gewogen werben; ich ſchaͤtze rn 
aber ohngefaͤhr 2 Gran. Dieſer Verſuch lehrt uns 
den fluͤchtigen Stoff kennen, der ſich bei der Roth⸗ 
gluͤhung der ſchwefelſauren We entbindet. Er 
beſteht aus: Ki J 


- * I 


‚15,2: ſchwefeligter Säure ER 
5,1 Schwefel, — er 
‚2,0 Waſſer. 





“ ‚22,3. op a 


Das in ber Retorte — Salz auf⸗ 
geloͤſt, und mit ſalzſaurer Schwererde behandelt, 
gab einen Niederſchlag/ der die Gegenwart von 23,2 

Schwefelſaͤure anzeigte. Es ift foigtich bie A 
ee Potafhe zufammen gefegt auß: 
232 Schwefelſaͤure. 
15,2 ſchwefeligte Saͤure. 
or Schüefel. i 
545 Potafche, ka 
2,0 Waſſer. 


u 





100,0. 

Es if inbeß Flat ‚ daß bie erftern drei Beftand- 
theile vor der Anwendung der Wärhte zufammen 
ſchwefeligte Säure gebildet hatten. "Die fchwefeligt- 
faure Porajcye befieht demnach aug; 


* 


436 ſchwefeligter Shure. 7 
54,5 Potaſche. RN 
2:0 Waſſer. il: 


1000. —B— 


Dieſe Analyſe ſetzt uns in den Sund, die durch 


die Hitze auf ſchwefeligtſaure Potaſche hervorgebrach— 


ten Veraͤnderungen zu bezeichnen. Eine Temperatur 
von 300° trennt das Maffer und eine Eleine Por— 


tion ſchwefeligter Säure, welche lockerer damit ver: 
bunden zu fern Scheint, denn das Salz verliert feie 
nen Geruch alsdann. | Eine Erhöhung der Tempe⸗ 


ratur bewirkt hierauf eine neue Trennung der 


Säure; sin Theil bleibt unverändert, und die ans 


dre Hälfte zerfaͤllt wiederum in zmei Portionen, 


nämlich Schwefelfäure, die mit der Potaſche vers 


bunden bleibt, und. Schwefel, der fich ſublimirt. 
Hieraus lernen wir, daß die ſchwefeligte Säure aus 


23,2 Shwefelfaure, und 5.1 Schwefel zufammen 


geſetzt fey, welches aus 82 SRRHENIE und 18 


SERKLL, im Hundert, giebt, 


100 Shele Schwefelſaͤure ——— aber 39 


Sauerſtoff; daher 82 Saͤure beinahe 32, woraus 
fi erweift, daß die fchmefeligte Säure 68 3 
—3 und 32 ea enthält, 


Foureroy fagt, * die ſchwefeugte Saͤure 


ei — — 


27 
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ihngekän nur I5p.c Sauetſtoff enter wel⸗ 
ches kaum die Haͤlfte des von uns angegebenen Mer. 
fultates ausmachen würde, er führt aber>feiten 
Verſuch zum Beweis feiner Behauptung an, wahr— 
rg war 86 eine bloße — von ihm. 

* 6) Die, Erfoeinungen Ak die, ang 

des Schwefel und die Zerlegung der ſchwefeligten 
Saͤure begleiten, machen es wahrſcheinlich, ‚daß bie 
leätere eher, eines Verbindung von —— 
und Schwefel, als von dieſem und ——— iſt. 

— Schwefel und Schwefelſaͤure — ſich * 
großer Leichtigkeit, denn wenn wir ſie gehoͤrig 
behandeln, ſo iſt eine maͤßige Hitze ſchon hinlaͤng⸗ Ku 
lich, das Ganze in Kali Gas a 
wandeln. «  *° 


an Sp oft man Schwefel fäuert, zeigt ſich jcder- 

zeit eine Portion Schwetelfäure, auf was für einem N 
Mege auch der‘ Prozeß vorgenommen worden: 
Dit ift wenigftens das — Reſultat mei⸗ 
ner — geweſen 


* Rent man Schwefel der Per einer Keyandis 
- Shen Lampe in einer Netorte mit dem Queckſilber⸗ 
apparate ausſeht, fo ſchmilzt er, und ſublimirt fi ſich 


anfangs fchnell, aber bald langfamer , wenn. der 


. % « _ DZ | 
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Prozeß ‚einige Zeit gedauert hat. Bei.einer. Retorte PR! 
die 63 Kubikzolle bielty verſtrichen vier Stunden, 
ehe eine viertel Unze Schwefel in ihrem Halſe fr  _ 
blimirt war. Es war eine beträchtliche, ‚Menge 
- Luft übergegangen, aber beim Erkalten des Gefaͤßes 
gleng alles zuruͤch bis auf 3 Kubikzoll, ſo daß durch 
die Operation der Gehalt der Luft in der Retorte 
etwa um S mar vergrößert worden. "Sie roch ſehr 
ſtechend wie ſchwefeligte Säure, und beim Schuͤt⸗ 
telm im Waffer verſchwand eine kleine Portion das 
von. Wiewohl diefes feinen merkbaren Gefhmad 
annahm, ſo ſchlug eg doch die Satzfaure Schwererde 
nach einigem Kochen wider. Ein Theil dieſer Luft 
wurde, nachdem ſie wohl abgewaſchen war ,/ mit 
einem Stuͤck Phosphor unter Waſſer in Berührung 
gebracht. Ihre Dypantität verminderte ,fih-auf. 17 
im Hundert, Sie hatte daher 5:P 6.1 &auerftoff 
durch die Wirkung des heißen Schwefels auf ſie, ver— 
loxen. Hier ſehen wir die Quellen der Saͤurung 
des Schwefels während feiner Sublimation. Die— 
ſer Verſuch berechtigt ung zu ſchließen, daß ſowohl 
| vollkommene als unvollkommene Schwefelſaͤure 
duch ‚bloße Erhitzung des Schwefels imgemeiner 
ohne wetcuch ——— erzeugt werde. 


* f 


* 


— 


ditır Shiefeliiure ſhein u gebildet zu wer⸗ 
ten, wenn Schwefel ſublimirt wird, denn jedes 
Specimen von Schwefelblumen, was ich zu unter 


— 
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* ſuchen —— gehabehabe; enthielt Biene 


Wenn man gewöhnliche Schwefelblumen in Waſſer 


kocht, ‘fo ſchlaͤgt die Fluͤſſigkeit allezeit falzfaure | ; 


Schwererde nieder. Andere gut gewaſchene und 


getrocknete Schwefelblumen theilen dem Waſſer 


keine ſolche Eigenſchaft mit. Sublimiren wir die: 


felben aber zitm zweitenmale; ſo⸗ erfolgt obiger Nie⸗ 


derſchlag, wie das * 4 — 
| nen 


7) Dir Mirkung bier — un auf die) 
ſchwefeligtſauren Verbindungen verdient Aufmerk: 


ſamkeit, weil fie zur Beleuchtung der Mater der ſchwe⸗ 
feligten Saͤure dienen. Dieſe Wirkung iſt mit großer 


Genauigkeit von Sourcroy und Bauquelin 


befchrieben worden. Da aber'mein Refultat etwas 
von dem ihrigen abweicht, ſo werden einige meiner 


Beobachtungen hier eine &tele finden Eönnen. 


Um Langweiligkeit zu vermeiden, beſchraͤnke ic) 
meine Bemerkungen bloß auf —— —* 


RATEN —— 


felſaͤure bringt, ſo entwickelt ſich eine betraͤchtliche 


Wenn man dieſe letztere in concentrirte Schwe⸗ 


Hige, es entſteht heftiges Braußen, und das Salz 
verliert 48 Proc. feines Gewichtes. Die Hitze des 


»  Zechenden Waffers erneuert dieſes Braußen und 
verurſacht einen Verluſt an Gewicht von 2 Pröcent 
mehr, fo daß ſchwefligtſaure Potaſche, nachdem fie 


— do — 


— — g — 


mit Schwefeiſiure behandelt worden , durchgängig! ” 
die Hälfte ihres Gewicht einbuͤßt. Dennoch ent: 
haͤlt fie nicht mehr als 43,5 Procent ſchwefligter 


Säure. Der Roft von 6,5 mag. vielleicht einige: 
Schwefetfäure feyn, die mit dem Gas entwiſcht iſt, 
da. wohl Eein Zweifel einer Verwandſchaft zwiſchen 


beiden ſtatt finden kann. Sobald die fchwefelfaure 


Aufloͤſung war bei Seite gefegt worden, zeigten ſich 


‚ glänzende Blätter vom übergefänerter ſchwefelſaurer 


* 


Potaſche darauf.) . 


* * SIReN 
Bringt man ſchwefligtſaure Potaſche ın Salz: 
fäure, fo erfolgt. eim heftiues Aufbraußen, aber 


"{ 


eine Erhöhung der Temperatur, und das Salz verr 


liert 34 Proc. des Gewichts. Die Wärme des ko— 


chenden Waffers erneuert das Braufen, und verur⸗ 


ſacht einem ſernern Verluſt von 16 Proc fo daß 
der ganze Verluft auf zaiteigt, wie bei der Schwes, 


- felfäure. © Aus diefem Verſuche erſehen wir, daß! 


die Salzfäure nicht alfe ſchwefligte Säure austreibt, 
außer in Verbindung mit der Wärme,‘ und ir dies’ 
fen Falle wird ein Theil der Salzſaͤure mit der 
ſchwefligten zu gleicher Zeit fortgetrieben. Setzt 
man die ſalzſaure Aufloͤſung bei Seite, fo erſcheinen 
die fhönften baumartigen Kryſtallen von felgfauner, 
Potafche darinnen. 


4 
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Ich loͤſte 500 Theile ſchwefligtſauter Potaſche 
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in Waſſer auf und het Pe singetihne A 
ten Apparate’ einen Strom von übergefäutert + Nalz⸗ 


ſaurem Gas durchgehen; dies letzte mußte hierauf 


noch durch eine zweite Flaſche, die mit erſterer durch 


eine gebogene Glasroͤhre verbunden war, durch⸗ 
ſtroͤmen. Nach geendigtem Prozeß wurden die Fla⸗ 
ſchen bei Seite geſetzt, bis die gruͤne Satte, die‘ 
durch die, kberfaure Salzſaͤure entfteht, verſchwun⸗ 
den war, und dafuͤr der gewoͤhnlich auf fie folgende 


| ſtinkende animalifche Geruch kemerft werden konnte, 


Aus der erſtern Slafche erhielt ih, mittelft ber ſalz⸗ 
fauern Schwererde einen Niederfchlag von 777 Their 
len Gewicht , der die Gegenwart von 37,3 Procent 
 Schwefelfäure anzeigte. Da ſich aber die urfprlng:) 
lich gegenwärtig gemefene ſchwefligte Säure bie 


43,5 Proc. belief, ſo würde man nicht weniger als 


48,5 Proc. :Schwefelfäure erhalten haben, wenn 


„jene gänzlich in diefe verwandelt-worden wäre, 08 


war aber ein Verluſt von 11,2 Proc. vorhanden, 


- folglich mußten 16,5 Theile fchwefligter Säure durch 
die Wirkung der uͤberſauern Salzſaͤure zerſtreut wor⸗ 


den ſeyn. Was die Slüffigkeit im der zweiten Fla— 
ſche betraf, fo gab fie mit falzfaurer Schwererde ei⸗ 


. nembäufigen Niederfchlag, und dieſer beftand, "gang 
gegen Erwartung aus ſchwefligtſaurer Schwererde, 


denn. der größere Theil davon war in ſchwefligter 
Saͤure auflöslich. 


4 ’ 
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— 
Wenn man fchwefligtfaure Potafche in concen⸗ 
trirte Salpeterfäure bringt, fo entſteht ein heftiges 
Aufbraußen, und e8 wird viel Hige entbunden 5 der 
Verluſt an Gewicht: beträgt 44,55. die Fluͤſſigkeit 
giebt bei der Behandlung mit falpetsrfaurer Schwer: 
erde einen Niederſchlag, und diefer zeigt die Gegiu⸗ 
wart von- 39,6 Schwefelſaͤure an. Wir erſehen 
daraus, daß der Verluſt des Gewichts waͤhrend der 
Gaͤhrung bloß dem Entweichen des ſalpetrigten Gaſes 
— tft, | 


z 


| Wenn die — verduͤnnt wird, fo wird das 
Aufbraußen ſtark, und der Geruch des ſchwefligt— 
ſauren Gaſes macht deſſen Entwiſchen kund. Der 
Verluſt an Gewicht beträgt bloß 10 Proc., und der 
Ruͤckſtand mit falpererfanrer Schwererde behandelt, 
giebt einen Niederſchlag der die Gegenwart von 43,2 
Schwefelſaͤure — woraus fich ergiebt,. daß 
der groͤßte Theil des Verluſtes an Gewicht aus ver 
Entweihung der fhwefligten Säure entfpringt: 
der größere Theil berfelben wear — in Schwefel— 
sr verwandelt worden, 


— 


8) Waͤhrend dem Lauf dieſer hatte ich 
Gelegenheit die Verbindung der ſchwefelſauern Pot: 
aſche zu ienterſuchen, und da mein Reſultat von 
dem von andern feftgefegten abweisyt, ſo möchte es 
zweckmaͤßig fenn, einige derfelben hier anzumerken, 


> 
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Wenn man ſchwefligtſaure Potaſche in einen 
Schmelztiegel von Platina zum Rothgluͤhen bringt, 


ſo beſitzt der Ruͤckſtand die Eigenſchaften der ſchwe⸗ 


felſauren Potaſche. Man kann ſie ohne Verluſt an 
Gewicht ſchmelzen, und fo bald man fie hernach 
aufloͤſt und wiederum kryſtalliſirt, ſo erhaͤlt man 
das naͤmliche Salz wie vorher: TOO Theile tavon ı 
mit ſalzſaurer Schwererde niebergel hlagen, geben 


einen Niederfchlag der nach der Mittelzaht ohnge⸗ 
faͤht 96 Theile wiegt, wenn er vorher wieder zum 
Gluͤhen gebracht worden, und ohngefaͤhr 23 Proc. 


9 


Schwefelfaͤure anzeigt. Es beſteht daher dieſe Ni⸗ | 


[hung aus 23 Säure und 77 Potaſche. 


Wenn die Schwefelſaͤure durch kohlenſaure 


Potaſche uͤberſaͤttigt wird, ſo erhalten wir durch 


Abdunſten die gewoͤhnliche ſchwefelſaure Potaſche, 


daſſelbe Salz ſcheidet ſich in Kryſtallen währen der 
Reinigung der Potaſche, die im Handel vorkommt. 


Gluͤht man diefelbe in einem Platina= Schmelztiegel, 


fo verliert fie 1,4. Proc. am Gewicht, und nicht mehr, 
wenn fie gleih in Schmelzung erhalten wird, In 
Waſſer aufgelöft, und mit falzfaurer Schwererbe 
behandelt, giebt fie einen Niederſchlag der 128,5 
wiege; dies ift das Mittel aus drei Berfuchen, die 
nicht mehr als 8,5 von einander abwichen. *) " Sie 


) Hr. Beauguelim verfichert in feiner Abhandlung 
über die gemeine verküufliche Potafche, daß felbige mit 


ee N 
entpät folglich a Schwefelſaͤure, und beſteht 
aus 30,84 | Säure , . 67,79 Potaſche und 1,40 


Waſſer. De N R 


- S tzt man ———— — Potaſche einige Mos 
nate dei, freier Luft aus, und glüht fie dann, ſo 
ſchlaͤgt die ſalzſaure Schwererde einen Bodenſatz 
Nieder, der etwa 38 Proc. Schwefelfäure anzeigt. 
Die überfaure ſchwefelſaure Potaſche verliert 
26 Proc, in der Rothgluͤhhitze, und im Reſte der in 
Waſſer aufgelöft, mit ur Gehe Sanzererdt bebans 
deit worden ,. und 74 Theile beträgt, entiteht ein 
Niederſchlag der 30,4 Theile © Schweſelſaͤure enthält, 
dabingegen Too Theile uͤberſaurer ſchwefelſaurer 
Potaſche in Waſſer aufgeloͤſt, ohne vorhergegangene 
Erhitzung, nach obigem Verfahren einen Nieder— 
ſchlag geben, der 38,4 Schwefelſaͤure enzeigt. Es 
folgt hieraus, ‚daß das Salz beſtehe aus: 


38,4 Säure 


ER ET Te " 


8,0 Wäffer i 


1 {0)07 0 3 | \ 


ſalzſaurer Ehiwererde einen Niederſchlag gebe, ber 
22.008 Gewichts des Ganzen ausmacht, Mein Ber: 
ſuch weicht for von a Angabead, I 
U, dB, 


“; 
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oder, ohne Waſſer witzurehnen ‚aus: 


46,4 Säure er Va 
53,6 Alkali —— 


— — —— — — 
+ 
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II. Schwefetoryb. 


Der Schwefel Eommt gewöhnlich in dreierfei * 
Geſtalt vor: Als ein weißlichtes Pulver, vormals 


durch den Namen Schwefelmilch, (lac ſulphuris) 


unterſchieden. 2) Sn Stangen oder Blumen von 


gruͤnlich gelber Sarbe, Dies ijt der im Handel vor: 
tommende Schwefel. 3) Im Zuftande einer röth: 
lich gelben, pechartiaen Subftanz. Diefer wird ge- 
wöhnlich zum Schmelzen der Metalle gebraucht, und 


ift unter dem Namen. Schwefel (Sulphur) 


bekannt. 


1) Es iſt allgemein bekannt, daß der durch 


Niederſchlag aus einer Fluͤſſigkeit erhaltene Schwefel 
anfangs ganz weiß ausſieht, und allmaͤhlig, wenn 
er der Luft ausgeſetzt wird, die gruͤngelbe Farbe an— 
nimmt. Setzt man dies weiße Pulver, oder, wie 


man es zu nennen pflegt, die Schwefelmilch einer 


geringen Hige in, der Metorte aus, fo nimmt fie 
bald die Farbe des gemeinen Schwefels an, und zu 


gleicher Zeit fest ſich Maffer an den Hals der Res 


torte ab. Umgekehrt, wenn man einen Tropfen 


= 2 


-Maffer im aefchmolzenen Schwefel fallen läßt, fo 
nimmt die Portion, melde das Waffer berührt hat, 
fogleich die weiße Farbe der Schwefelmilch an. Su— 
blimirt man gemeinen Schwefel in ein Gefäß das 
mie Mafferdimpfen angefüllt worden ift, fo erhält 
man Schwefelmilch von der bekannten weißen Farbe, 
ftatt gewöhnlicher Schwefelblumen. Dies bemeift, 
daß erftere eine Berdindung aus Schwefel und Wafr 
fer fen, und wir find berechtigt zu fehließen, daß 
die grüngelbe Barbe, die natürliche bes Schwefels 
ſey. Weiße Farbe zeigt immer —— Waſ⸗ 
ſer an. 


2) Es ift fchon Lange befannt geweſen, ‚daß 
wenn eine gemiffe Quantität. Schwefel einige Zeit 
in einem offnen Gefäße im Fluß erhalten worden, 
fie zaͤhe wird, die Farbe in dunkel violet verändert, 
und einipechartiges Anfehen gewinnt, Der Grund 
diefer Veränderung iſt bisher von den Chemifern. nod 
nicht aufgefucht worden. F oureron fagt zwar, 
daß der Schwefel in folchem Falle ſich im Zuftande 
eines Oxyds befinde; aber diefe Behauptung fcheint 
nicht das Nefultat wirklicher Verſuche — ge⸗ 
weſen zu ſeyn. 


Ich bin niemals im Stande geweſen, obige 
Veraͤnderung des Schwefels, hervorzubringen, wenn 
ich ihn in einer flachen Schuͤſſel erhitzte/ mo nichts 

H 2 


- fhezififches Gewicht hät, das ae uͤber © geht. 


‚fine "Berftäctiguig hier ‚ob dpi — 
Stunden lang in einem Glasgefaͤße — bei 


N; 


Bl 


—4 


einer Hitze von 250%. im Stuffe erhalten habe. 


Sdmeigt ‚ma aber eine ‚anfehnfice Menge in 


Ind * 


einem, Schmeistiegel,, fo. tritt fie in, kurzem ein, und 7 


je, größer bie. angewandte Menge, Schwefel iſt, defio 


ſchneller und — ———— nindet die denderun. 


ſtatt. | / x Ä 2 th 


Fr 


Wenn man either der uf fe Art in 


ein vermeintliches Oxyd umgewandelt worden, friſch 
bereitet, fo iſt er von dunkel violetter Karbe, mit 
metalliſchem Glanze, friſch geſchmolznem ſalzſauern 


Silber nicht unaͤhnlich, wenn man ſelbiges beim 


Ne! 


Wiederſchein des Lichts betrachtet. Bringt 'män | 


ihn plöglich, während er geſchmolzen iſt, in Waſſer, 
fo bleibt er eine gute Zeit noch weich, und veraͤn⸗ 
dert ſeine Farbe beim Erſtarren in roͤthlich gelb. 


Er zeigt einen faſtigen, aus kleinen priſmatiſchen 


Kryſtallen beſtehenden Bruch? Sein eigenthuͤmliches 
Gewicht habe ich’ 2,325 gefünden, Er war ziem— 
lich zaͤhe, feſt, und widerſtand der Gewalt des 
Moͤrſers ziemlich ſtaͤk. Das Pulver zeigte eine 


ſtrohgelbe Farbe, Er untericheidet ſich dadurch vom | 


Stangenſchwefel, der ſehr brüchig iſt, und ein 


-.. 


254483 


r Um gewiß. zu ſeyn, ob bies vermeintlihe Derd 


* 
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wirkte Scumftoffienhielt; — ih 100 Theile 
deſſetben mit Salpeterſaͤure⸗ bis ſich alles in Schwe⸗ 
felſaͤute verwandelt hatte, Der Peozeß war ſo lang⸗ 


weilig, wie die Saͤuerung desagemeinen Schwefels 


mit dem naͤmlichen Mittel. Mittelſt der ſalpeter⸗ 

fauren Schwererde bemerkte ich einen Mieberfchlang 
der nach dem Gluͤhen in einem Schmelztiegel von 
Platina 667 weg, und 160 Theile Schwefelſaͤure 
anzeigte Das vermeiftlicherDrgdnbaste nach und 
wach‘ 60: Theile — —— Ir en 
daher Schwefelſaͤutre aus 7? marine 


she, ermeinztichem Dry 7 ad 


a 35 BRNSDON BreurbS nhanı Iiar 
Ss AT TI ala et Tore 
100,0, — 
SI ER PEN Ar) Bar 148 


* Alle r60 Theite keiner Schwefel wuͤrden fat 


64 ‚Theile Sauerſtoff abſorbitt und 164 Schwefels 
fäute gebildet Haben, 63° folge daraus, daß dag 
fennfollende Ohva ad a6 976 —— und: 2,4 Sauce 
— RE ALTER — 


YNNT GIER re 3 
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wenn der Schwefel bloß der Luft und Hitze ausge⸗ 
fest wurde, ſo ward es noͤthig, die Wirkungen: ders 
jönigen chemiſchen Agentien zu verſuchen, die im 
Stande find, andern Koͤrpern Sauerſtoff mitzutheiz 


len, Schwefelſaͤure ſelbſt konnte nicht angewandf * 


werden, weil der Schwefel ſiein ſchwefligte Saure 


— 
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umſetzt. Die Wirkungen der Salpeterſaͤure waren 
bekannt ‚. und es war daher «jest. die überfaure 


Salzfaure noch übrig. Einige ausländifche Chemi- 
ker fagen zwar, daß der: Schwefel: ſich entzüunde, 
wenn man ihn in dies Gas bringt; fie mögen fich 


aber wohl auf eime ober die — Art — * 


haben. 
nd 


Ich ———— Woulf'ſche — 


—————— auf einerlei Weiſe; jede derſelben 
war noch mit den Welter' ſchen Sicherheits⸗ 
roͤhren verſeheuzDie erſte enthielt eine Unze 
reine trockne Schwefelbluͤthen; die zweite war bis 
zwei Drittheil mit deſtillirtem Waſſer, uud bie 
dritte mit einer ſchwachen Aufloͤſung der kryſtalliſir— 
ten kohlenſauern Potaſche gefuͤllt. Ein Strom des 


überfauren falsfauren Gafes wurde hierauf auf ges 


wöhnliche Meife duch) ‚diefe Flaſchen geleitet. Der 
Prozeß dauerte eine beträchtliche. ‚Zeit. Die erſte 
Flaſche war bald mit den gruͤnlichen Glas daͤmpfen 
gefuͤllt, der Schwefel ward allmaͤhlig feucht und 
teigig, indem die Theilchen, ſo am Runde des Gla⸗ 
ſes hieugen, als Tropfen herabfchmolzen® feine Far⸗ 
be veraͤnderte ſich in Pomeranzengelb und es ers 
ſchien endlich eine ſchoͤne rothe Flüfjigkeits Nach 
und nach war aller Schwefel in dieſelbe umgewan⸗ 
delt. Ich unterbrach nunmehro den Prozeß. Eine 
große Menge Gas war durch alle Flaſchen gegangen; 


BE 


i 
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das Waſſer der zweiten war Anfangs ganz milchar⸗ 
tig geworden, es erhielt aber noch vor Endigung 
des Reihe ganze Durchſichtigkeit wieder. 


An den Waͤnden der Roͤhren zwiſchen der erſten 
und zweiten Flaſche, hatten ſich Schwefelflocken abge- 
fest, aber in der, zwifchen der zweiten und dritten, 
feine, und die Auflöfung in der dritten Flaſche 
fhäumte gerade fö, mie es bei dem. gewöhnlichen 

Verfahren, übergefäuerte ſalzſaure Potaſche zu be⸗ 
reiten, der Fall zu ſeyn pflegt. Das entwiſchende 
Gas war Kohlenſaͤure. | 


Man Eonnte Fein überfauer falzfaures Gas 
durch den Geruch in der Eleinen Waſſerſchale ents 
decken, in welche die aus der dritten — ent⸗ 
ſpragende N geleitet war, 

Da die Chemiker die ——— rothe 
Fluͤſſigkeit nie unterſucht haben, und da ſich die ſelbe 
in ihren Eigenſchaften von allen bis jetzt bekann⸗ 
‚ten Subſtanzen weſentlich unterſcheidet, fo wird 
es. noͤthig ſeyn, dieſelbe durch einen: beſondern 
Namen zu unterſcheiden, und ich nenne ſie daher 
geſchwefelte Fr lz ſaͤure, bisein vgen Na⸗ 
me eeheht J.. 


| Es Bene diefe Stüffigkeit 14 Unzen Maaf, 


| 
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üecdenn wa ich. an den Wänden des Glafes 
 hieng! Ihr ſbezifiſches Gewicht war 1,623, "Sie, 
belief cich daher auf 2,63 Unzen, oder mehr als das 
Doppelte des Gewichtes des Schwefels, noch abge⸗ 
rechnet, was — der —* ation a veeftäiheige 
worden war,” 2 * 


erg} Bar 


—* deſchwefelte Satzgime if. — 
“flüffig , ihre Farbe ſchon roth,. zwiſchen Scharlach 
und Karmeſin. Die Streifen, welche an dem Gla⸗ 
fe inwendig herunterfloßen , erſcheinen gegen das 


Licht gehalten, gruͤn. 


N DEREN RUHR 
Sest —— der — ſo dampft 
fie anfangs ſo ſtark, wie das rauchende ‚überinure 
ſalzſaure Zinn des Libavius; aber dieſe dichten 
Daͤmpfe vermindern ſich, und aͤhneln endlich denen 


der concentrirteſten, ein wenig erwaͤrmten Salz⸗ 


ſaͤure Sie iſt ſehr fluͤchtig, und verſchwindet ſehr 
ſcueta wenn wagt * einer ——— Bra —— 


14 * In? ‚> 


"She Geruch hat eine auffallende Kebntichtsit 
mit dem der Seegewaͤchſe Niſt aber noch ſtaͤrker 


Bringt man die‘ Aigen diefen Daͤmpfen zu nahe, 


jo füllen fie ſich gleich mit Thränen, und empfin⸗ 
den den beißenden Schmerz wie yon Po = pder 


Torfrauch! NER 


/ 


— 


— FR 


Ihr Geſchmack iM far? ſauer, heiß und. bikter 


| und erregt ein fömergendes Stehen im Schtunde. 


Cie verwandelt blaue Planzenfäf te in Roth, 
allin die Veraͤnderung geht lanafam vor ſich, bis 
mm das Mapier in Waſſer getaucht. Jenes wird 
niöt durch X gefeeffen., außer bei zugebrachter 
Die, * 


N Bänke man fie in die Nähe einer Flaſche vol 


Ammomak, fo erſcheinen dicke weiße Dämpfe von 


#4 es 


ſalzſauren Ammoniak Hätte man ſie über eine Auf⸗ 
loͤſung des futpetttfauren Silbers, Fo ſchlagen ſich 
gelbe — im uebeenu ae 


aͤßt man einen. Tropfen diefer gefchmefeiten‘ 
Eätziäure in ein Glas Mäffer fallen, fo entſteht 
ſogleich auf demſelben ein Schwefelhaͤutchen; ein 
gruͤnlichrothes Kügelchen ſinkt zu Boden, und bleibe 
einige Zeit wie ein Tropfen Do, endlich aber ver? 
wandelt es fich in gelbe Floden. Diefe haben einem- 


" fauern’ Geſchmack, ven fie nicht verlieren‘, wenn | 


man fie auch einige Tage im Waſſer tip, fie find 
fehe gefihmeidig, und behalten“ auch dieſe Eigens. 
sah | nachtem man — Luft —— hat, _ 


4) Um mih% von Ir ehem diefer Fluͤſ⸗ 


ſigkeit zu uͤberzeugen, ruͤhrte ich 110 Theile derſelbe 


* 


9 
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in eine ſchwache Aufloͤſung von Potaſche, undgoß 
alles durch ein Filtrum: es fonderte ſich eine gelbe 
gefhmeidige Subſtanz ab,: die feht feft am Filrir⸗ 
ſacke haͤngen blieb; das, was ich davon losmahen 
konnte, that ich auf eine Glasplatte, und teodıete 
e8 gelinde an der Luft," das &ewicht war go, Lie - 
Subftanz fahe gelb aus, „und glich halb trockier 

‚Delfarbe. Der Gefhmad war fharf. Sie klete 

fo feft an dem Finger, daß einige Tage vergienen, 
ehe die ‚lesten Spuren davon verfihwanden. Als 
ta) ‚fie einige Zeit in heißem Waſſer digerirt hatte, 
zerronn fie in Schwefelfloden, und das Waffer nahm 
einen fauern ‚Gefchnad an. Diefe Flocken wogen 

„nit mehr als 34, und befaßen alle Eigenfhaften 

des gemeinen Schwefeld, Das MWaffer, morin die 
Subſtanz digerirt hatte, lieferte mit falpeterfaurer 
Schwererde einen Niederſchlag der 8 wog, und die 
Gegenwart von 1,92. Schwefelfäure mit falpeterfäus 
vem Silber anzeigte ; der Miederfchlag belief ſich 
auf 16, und zeigte 2,83 Salzfaure an: Aber der- 

felbe hat eine braunlihe Farbe, die dem falzfauren. 
Silber fehlt,. ‚Die 40 Theile. des gelben Ruͤckbleib⸗ 


ſel enthielten demnach — J PN, 
34,00 Schwefel — — — 
—1,92 Schwefelſaͤure Hat 
2,88 Salzſaͤure * 
1,20 Waſſer oder Verluſht. 
40,00 | | 


ri 


J 
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"Immer blieben noch 70 Theile zu unterfuchen 
uͤbrig. Dieſe mußten in der Aufloͤſung der Potaſche 
ſtecken. Dieſe Aufloͤſung gab, nachdem fie Mit 

Sabpeterfäure uͤberſaͤttigt, und vorher mit falpes 
terfaurer Schwererde, hernach aber mit falpeterfaus 
vom Silber. behandelt; worden , Niederfchläge, die 
die Gegenwart von 48 Sthwefeliäure, undı36,45 | 

Salzſaͤure anzeigten. Der Nüdftand lieferte keinen 
weiter mit Silberzaber ich erhielt beim Abdampfen 
bisyur Trockniß einige gelbe Kryſtallen, die Spuren 
von Schwefel zeigten, ‚aber zu wenig waren, als 
dag man fie hätte; wiegen fonnen. Diefe Analyſe 
giebt folgende, Verhaͤltniſſe: 

fi 85,00 Schwefel 
Ne ‚39,33 Salzſaͤure 

PDT ; 6,72 Fansfelhne \ 





x \ } | ! 81,05 

— 28,95 Beruf 
ed 110,00. 
Oder an Procenten: 31,82 Schwefel . 
to ei - ser Salzſaͤur ? 


m. nn  Schwefifiun 


N 2 ur BERN: 
26,33 Berluft. 





aueh: na. NOIR 
rate: +, e 
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wu Dinfn eefinuntie Berta “ ob 


der Unmoͤglichkeit die gaine —— —— 2 


Filtrum abzuſoudern und zu waͤgen ‚alten. 


Es bewon mich diesimber «meine Zufluhegtoged 


der Moethoder zu nehmenz um die Werhaͤltniſſe des 
Schwefets ine der geſehwefelten Salzſaͤure ausfindig: 


EBGießt man fie in warme Salpeterſaͤuteretſo entt 


ſteht sein heftiges Aufbrauſen, und die ganze Mid 


(hung ſteigt mit einer Att von Erploſion nö) dem 
Gefäße: heraus. Iſt die Saͤure balt ſo zeigte ſich 


das Aufbrauſen Anfangs gelinde aber bald entwik⸗ K 


kelt ſich Hitze, und es erfolgt dieſelbe Erſcheinung. 
Nimmt man eince groͤßere Menge Salpeterſaͤure, und, 
troͤpfelt disSthwefelpt aͤaret gemachſam hinein, 
fo faͤhtt das Brauſen all maͤhlig fort, und aus dem 
Geruche wird klar, dab ſich falpettigtes und orygenirtes 
ſalzſaures Gyß entbande Ich loͤſte 100 Theile der 
geſchwefelten Salzſaͤure in Salpeterſaͤure auf. Die 
Fluͤſſigkeit mit ſalpeterſaurem Schweeſpat eine 
Aufloͤſung pie nach bedentlichet Moenung 2 
Theile weg’ pH and 67,8 heile Schwefelfäure an⸗ 
zeigte 6 HShe erhalten aber 26,3 Sauerſtoff. 
Es enthalten daher 100, Theile gefchwofelter Sa 
fäure 41,3 Sſhwefel * 


— — — 


“ 


Haͤngt man ei OR fat von Algfauker. 
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ne in’ berfetben auf, fo seh Feine Niedere - 
ſchlagung vor, ſich Eben ſo wenig, wein man dies 
Salz in Yurgen damit ſchuͤttelt. Ich ziehe daraus 
den Schluß, daß unſer Swhwefelpraͤparat keine 
Schwefelſ aͤure enthält; ſondern daß dieſe rin gebil⸗ 


bet wird, wenn es mit Waſſer in Beruͤhrung 


kommt. Man kann nicht voraudſetzen, daß ber 
Sauerſtoff vorher mit der ſalzſauren Auflöfung in 
Verbindung geweſen ſey, denn Verſuche leh ren, mid, 
daß ſich ſogleich St wefetaute zeigt, wenn man 
fortfaͤhrt uͤbergefaͤuert ſalz ſaures Gas durch die 
deſch wefette Sal fäuve gehen zu iefjen } nachdem 
ſelbige einmal gebildet iſt. Der Sauer ſtoff muß 
ſich demnach mic der Schwefel verbinden haben, 
„welcher letztere ſich hangiich im Zuſtande eines Oxy⸗ 
des EIERN. TER Lahr g 
* | 


i N 


So bald aber bie gefchtsefitte Satciure mit & 
Waeſſer in Verbindung tritt ‚> fo zerſetzt ſich dies 
"Om, fo daß der eine Theil Sauerſtoff allen uͤbri⸗ 
gen berauszieht, und Schmefelfaure und Schwefel 

‚ zugleich erſcheinen. ® N 


Nehmen wir das Verhaͤltniß des, Schwefels 
und der, Schwefeliäure von der erſten Analdſe als 
ein ſolches an, was entſteht, wenn man den Schwe⸗ 
fel mit Waſſer vermifcht,; fo kedeht das eigen 
oxyd up: — 


\ 


»* 


31,82 Schwefl ; 
6,10 Schwefelfäure 
oder aus. 35,54 Schwefel BR 
" 52,38 . Sauerftoff » 

en nach Proc. aus 93, 8 Schwefel 
6, 2 Sauerftoff 

— — 


100, © 
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Aber die gefchmefelte Salzſaͤure gab der Salpt- 
terſaͤure 41,4 Procent Schwefel. Sie muß baher 
24 Proc. Schmefeloryd enthalten, ‚Das Deipapat 
beſteht demnach Aue 

44,00 Schwefelerpd. 
35,75 Salzfäure | ER 
20,25 Xerluft, ER 


— — — — 


100,00 


fi 


Der Verluſt iſt immer noch fehr beträchtlich, 
Wahrſcheinlich rührt er größtentheild von der Ges 
genwart des MWaffers her, deſſen Betrag genau an⸗ 
zugeben, unmoͤglich iſt. 

Die angefuͤhrte Analyſe fuͤhrt bloß zu einer 

unvollkommnen Idee der Zufammenfegung der ge⸗ 
ſchwefelten Salzſaͤure, weil die Verhaͤltniſſe ihrer 
Beſtandtheile betraͤchtlich variiren, je nachdem der 
Proceß iſt. Je länger derſelbe dauert, deſto groͤßer 
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wird die Zunahme an Salzfäure, und deſto gerin: 


ger die des Schmwefelorydes. Ich fand, ap eine fo 
bereitete Verbindung enthielt: 
} 47,1 Salzſaͤure 
2 952 - Schwefeloryd re 
af 40 ne 


— — — 


86,3 ' 
13,7 Verluſt N 


— 


109,0 





‚Die gefchwefelte Salzfäure , von der ich eben 
zuletzt fpreche, erhielt ich hei dom Proceß, wo ich, 
wiesoben bemerkt, die Quantität des Schwefelorv: 
des maaf ; die zmeite Wulf'ſche Flaſche enthielt eine 
Aufloͤſung von Salzſaͤure und Schwefelſaͤure in 
Waſſer. Wir erſehen daraus, daß die geſchwefelte 


\ 


Salzſaͤure, nachdem fie ſchon gebildet war. zum 


Theil mit überfaurem ſalzſaurem Gas betedit worden. 
Die duch Schwerfpat gewonnene Schwefeffäure 
betrug 36 Gran, die Salzfüure 139. Die dritte 
Slafche enthielt feine Schwefelſaͤure, ſondern beſtand 
aus einer Mifchung von Übergefäuert falzfauver em 
kohlenſauter Potaſche. 


5) Die geſchwefelte Salzſaͤure fordert die be— 
beſondere Aufmerkſamkeit der Chemiker, nicht bloß 
wegen Berechnung ihrer Beſtandtheile, Die, nach 


— 
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— vorlauf igen —— urtzmdalid er ſon⸗ 
dern zur Unterfuchung der verfchiedenen merkwurdi⸗ 
“gm, ernsten: die fie darbietet. r 


150 
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J D: ich willens 9 in Zukunft etwas hier⸗ 
Aber zu liefern, jo mögen folgende Be merkungen 
hinlaͤnglich ſeyn / — 
>, 1) Die oefehwefeite & Saltzſaͤure IÖfE den Phos- R 
phor mit großer Leichtigkeit kalt auf, Es entfteht 
fein Braufen, die Auflöfung bat eine angenehme 
Ambrafarbe, und ift befiändig. Beim Abdampfen 
bleibt der Phosphor mit etwas Schwefel zutüd, 
und entzündet fih zulegst. " Mifct man die Lufloͤ⸗ 
fung mit fluͤſſiger Potaſche, ſo leuchtet dag ‚Ganze 
fehr Schön „. ‚und gephosphorter Schwefel ſinkt zu 
ua BR 
A ! 

2) Vermiſcht man gie mit Alkohol, fo entjiehtein 
heftiges Braufen, es entbindet ſich fogleih Naphtha, 
und diefe, was ich nicht vermut ehete, ift mit ſchwef⸗ 
ligter Säure vermiſcht, und muß eben ſo wie Schwe⸗ 
felnaphtha vectifichrt werden, der ſie im Geſchmace 


Nucleus ‘ Br 09 -; 


3) Alle Säuren zerfegen unſre Verbindung, A 
wo fih gewöhnlich Schwefel niederſchlaͤgt, ausgez 
nommen, flühige- fonefliste Säure, die feine 

Wer: 
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Veraͤnderung bewirkt, und ſalpetrige Saͤure, die 
ſie zugleich aufloͤſt und zerſetzt. x 


4) Die firen Kalien erzeugen troden damit 
ein heftiges Aufbraufen, und einen hohen Grad von 
Erhisung. Laͤßt man Ummoniafgas durchgehen, fo 
fuͤllt ſich das Gefaͤß mit ſchoͤnen purpurfarbenen 
Salmiakdaͤmpfen, alles wird feſt, und nimmt eine 
hochrothe Farbe an. Miſcht man dies aber mit 
or 1y, ſchlaͤgt ſich fogleich —“ nieder— 


255) ai gefchmwefelte Salzſaͤure Schlägt Silber: 
in gelber mit weiß. vermifchter Farbe: nieder; letzteres 
iſt ſalzſaures Silber, jenes eine Verbindung aus 
Silber: und Schwefeloxyden. Beim Trocknen wird 
es braun. Salpeterſaͤure zerſezt es, indem fie 
das Silber aufloͤſt und den Schwefel ſaͤuert. 


* 


Voigt's Mag, VIII. B. 2. St. Auguft1gog. J 


„ Bemerkungen über den Honigth am, 
Aus einem Briefe des Hrn. Prof. Kries an 
den are A REN 


— 


RT Ra, Gotha den ıften Zul, 1804, 
Da Sie mir erlaube haben, th. Fer, gIhnen 
phyſikaliſ ſche Bemerkungen und Beobachtungen mit» 
zutheilen / ſo wie ſie ſich mir darbieten, ohne fie erſt 
zu iner Abhandlung zu verarbeiten, ſo bin ich fe 
frei, Shnen gleich einige Nachricht von dem zu ges 
ber, was ich heute uͤber den —— ine * 
merken anf * bag Sn 

Es ſmd zwar viele Phyſtter je (ämoft. der 

Meinung gewelen, daß dem Honigthaue der Name 
eines Thaues mit Unrecht beigelegt werde, und daß 
er Fein atmofphärifches Produkt ſey; indeffen if die 
Sache doh noch nicht ganz ind Heine gebracht. 
Heute hatte ich Gelegenheit eine Beobachtung zu 
machen, die offenbar beweiſt, daß er nicht aus der 
Luft kommen koͤnne. Ih fand naͤmlich die Kin: 
denbaͤume in einer unſerer Alleen mit einem 
ſtarken Honigthau bedeckt. Bei näherer Aufmerk: 
ſamkeit fiel es mir auf, daß nur die innere Seite 


+ un 
J 
J 
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der Blatier mit diefer "iehrigreh Feuchtigkeit über: 
zogen war; an der äußern Seite war nur hier und 

da etwas davon zu. bemerken; es ſchien hier meht 

durch Beruͤhrung der innern Seite benachbarter: 

Blätter, als unmittelbar darauf gekommen zu ſeyn; 

auf feine Meife konnte es im Vergleich mit der Men⸗ 
ge, die auf der innern Seite jaß, geſetzt werden, 
Schon diefer Umftand allein machte e8 unwahrfcheins 
lich, daß dieſe Feuchtigkeit aus der Luft herruͤhren 
ſollte. Was aber die Sache außer allem Zweifel ſetz⸗ 
te, war, daß bier und da, zwiſchen den Linden— 
bäumen ein Raftanienbaum fland, und dies 
. fer durhaus von allem Honicthau frei - 
wary indes - die Lindenbaume anf beis 
den Seiten ſtark Ba DENE bededt waren, 
Nur da wo feine Blätter mit den Blättein des Lin— 
denkaumes in Berührung fanden, oder unteren»  _ 
felben lagen, zeigte ſich bier und da eine Spur das > 
von, die Aber offenbar nur mitgetheift war, ‚Dafa 
ſelbe galt von den daneben befinvlichen grünen Hecken, 
| auf denen ebenfails nicht das geringite von Honigs 
thau zu entdecken war. Folglich Eonnte er nicht aus. 

der Luft herabgefalfen ſeyn. 


J 


ann 


Ks erhelfet aus dieſer Beobachtung —— 
daß vorzuͤglich die Linden baͤume dem Honig⸗ 
thaue ausgefest find. Ob er aber von ihnen er— 
zeugt, ober, durch Blattlaͤuſe und andre Inſecten, 
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| wir aa —— hervorgebracht werte, ‚wage | 
‚ich nicht zu enticheiden ; doc) iſt mir das. efiere | 
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wahrfiheinlicher. Denn erſtens iſt der kle brige Ueber: 
zug faſt uͤber alle Blaͤtter verbreitet, und wuͤrde alſo 
eine größere Menge von Snfecten erfordern, als 
man an ihnen gewahr wird; zweitens wuͤrde er durd 
Inſecten ohne Zweifel weniger —— 4 
und nicht blos, oder doch vorzüglich auf die innere 
Eeite der Blätter gebracht werden. Ich muß ges 
ſtehen, daß ich an vielen B Blättern eine Menge von 
Blattlaͤuſen gewahr wurde; aber dieſe fügen gerade 
auf der entgegengeſetzten Seite, nicht auf der, die 
der Honigthau bedeckt hatte, Auch ſollte man faſt 
glauben, dieſe kleinen Inſecten wuͤrden in der Ele: 
brigen Feuchtigkeit wie in einem Leim hängen blei- .. 7 
} ben; um diefes zu vermeiden, ziehen fie fih auf 
die trodnı Seite, Un fehe vielen Blättern aber ı 
war auch nichts von Infecten zu bemerken, ob ſie 
gleich nicht weniger, als die uͤbrigen bethaut waren. 
Hierzu kommt noch, daß der Lindenbaum gern von 
den Bienen geſucht wird, und alſo einen Honigfaft bei 
ſich zu führen ſcheint. Es wäre ſehr der Mühe werth 
mehr darauf zu achten, an weichen Bäumen por— \ 
zuglich der Honigthau gefunden werde, Uebrigeng 
y haben wir bisher eine anhaltend trodne Witterung 
gehabt, die nur in den lehten Tagen durch eingeine 
Regenfhaner unterbrochen wurde, 
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I. 
Zur Geſchichte der Meteorftein er 
Gom Hrn. Dr, 4 ee 


Herr Hofrath Blumenbach hat in dieſem 
Magazin Bd. VII. St. 3. ©. 233. f. noch einige 
Beiſpiele aus der bibliſchen Geſchichte und aus alten 
Chroniken mitgetheilt, wo von ſolchen Steinen, 
die vom Himmel gefallen find, die Rede iſt Ich 
habe von ungefähr Gelegenheit gehabt, ein’ paar 
alte Chroniken Durch zu bfüttern, mo mir ebenfalls 
mehrere Beiſpiele der Art aufgeſtoßen oe und 


* ich hier mittheilen will. 
| > Die beiden Beifpiele, welche Hr. Hof. Blu— 


— aa. O. S. 236. ankuͤhrt, find auch 
faſt eben ſo erzählt in ſaͤchſiſchen Chroniken ıc, ze. 
Duck Mattbeum Dreßerum. Wittenberg 
1596. Fol. ©, 150..312, und in M. Zadar. 
KRivanders Düringifche-Chronifa 1581, 8 ©. 
368. (wo fih aber nur das ausdem J. 1304. findet), 
und find alio wahrſcheinlich aus :Spangen- 
bergs Mansfeldifcher Chronik entlehnt worden. 


Außerdem finde ih in dem Dreßerſchen —— 
nikon noch folgende ER 


R 
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A — 
Bu Sipstenken ift ( — ein Stel, fo — 
„als eines Menſchen heupt, aus der Lufft herunder 


„gefallen, vnd für ein Wunderzeichen auffgehaben 
„worden.“ Oxeße ©. 219. *) 


4 


— 


> „zıgr.. Auch find —— vngewitter dazu⸗ 


‚mal in diefen Landen gewefen, von Regen, Don: 
„nern, DBligen, vnnd ungeftümen Winden, der: 


„gleichen bei Menichengedenken nicht gefchehen, 


„Einmahl hats Steine fo gros als Huͤnereyer ges 
„worffen, die vierecket geweſen, vnd mit einem 
ſtarken Regen gefallen feind, was dieſelben an 
—Menſchen und Vieh getroffen, hat. des todes fein 
„müflen, vnnd dadurch ift zugleich” auch trefflicher 
ufehade in Gerten onnd Weinbergen vnnd im Felde 
„an Früchten onnd Bewmen geſchehen.“ Ebenda⸗ 
N 4% | 


11528. Um Tage Petri und Pauli ift ein 
9808 ongewitter zu Augfpurg entflanden, darin 
„groſſe feine, - ats fehöffe man die aus Büchfen, 


„gefallen, das man gemeynet, die gange Stadt- 


„würde untergehen.’ Ebend, ©, 551. 


*) Dreffer fcheint diefes Beifpiel aus Rivanbers 
Düring: iher Chronik 1581. 8. entlehnt zu haben, 


weil es daſelbſt faft mit eine: Worten erzählt 


it. ©. 244. 


% 


4 
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Behy einem andern Re = man, fol· 
gende Gtelle: 
en20,,Anno * umb Pingfien: folk ae in tee 
Sturm⸗Winde Eifen geregnet haben, wie aud 
‚dem: Sarctorio: ‚Georg Fabricius meldet im Er⸗ 
often Buche: Annal.  Misn. 2.98. ⸗ Joh. 
Dacı Vogels Leipziger Annalesı Kerne 1714, 
Fol. ©: 18. iu. ET — 
Be — a 
In der oben angefüeten Duͤringiſchen Chro⸗ 
—— M. Zaſch art NR 8. 
finden Sich’ folgende 'Beifpiele: - nad anno. 


— 


am Anno vzeg Wind fh in Dehangenn vnd am — 
artz groß Wetterleuchten vnd vnerhoͤrts Don⸗ 


mern, bey ſchoͤnem hellen vnnd klaͤrem Himmel, 


ageſehen vnnd gehöret worden, vnd hat ſolches Wet- 
„tar die Haͤuſer zeſchlagen/ Menſchen vnnd Viehe, 


„fonderlich aber. die Fruͤchte im Felde verderbet. Auch 
„hats vnter den — 2 eben groſſe vnd ſchwehre 
— a Fac. Daſ. ©. 83. — 

4nno 1249. "Bat ſich an S.! — ag ein 

a ige vnd zuvor vnerhoͤrtes Sturm 
wotter it RR Winden, grauſamen Don: 

Ateen‘, ſchrecklichen Blißzen, vnd groſſen Hagelſtei⸗ 

ten: echaben, welches alſo durch einander gangen, 
aß man. hat weder fehen noch hören koͤnnen. Die 

ASchtoffen‘ oder Hagelſtein find: Fingers lang gewe⸗ 
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— Haken grenſchen vnd Viehe ER IR 
„fen, zu boden, auch etliche gar zu todt geſchlagen. 


u hat zu Düedlenburg, Blandenburg am Hark, 


„vnd an. vieles Orten in Thuͤringen, an Dachen 
„vnd Gebeuwen trefflichen groſſen ſchaden — 
„bat auch die Leuthe anderß nicht gedacht, denn es 
„wuͤrde alles vber einen hauffen, vnnd zu boden 
„gehen. Dieſer Sturm, Hagel, vnd Vngewitter, 
‚hat ſich vom Brockenberg her erhaben, vnd beynahe 
„einen halben · Tag gewaͤhrt vom: Morgen an, biß 
„vmb einen Schlag, nah Mittage. Es ſind etliche 
„Steine vnter den Schloſſen gefallen, die gar graw 


geweſenu⸗ vud wie Schweffel geſtuncken baden, was 


„dieſelbigen getroffen, hat gehen mäffen / wie denn 


auch gantze Herden daruͤber im Felde blieben, vnnd 


— 


wo etwan Die Hirten vnter die Baͤume geflohen, 


nbst es dieſe lbigenauß geriſſen, vnd auff fie re 


afen.“ ⸗ —— an: sin ea. 
% ya! iin WIE dA N 9 — 9 — 8 
I % va si HT 4 


Auch. beym Libius .(Hikoriar., ‚Dee. 3. 
lib. r.) findet ‚man, Beilpiele von Steinregen.. Noch 
gehören bischen, einige spätere Schriftſteller, deren 
Nachr hten ich jedoch auf ihrem Werth; beruhen 
laſſe, z. B Modognotus in.VitaM. —— 
Imperatoris; Dieſecſagt, es habe zu Konftanti- 
nopel unter der Megierung des Kaiſers Valenti— 


A | BE IE. 4 


nien dermaaßen Steine geregnet/ daß ſchier alles 
Vieh auf dem Felde erſchlagen , und! auch viele Fin: 


wohner der‘ Stadt umgekommen Majolus 


(Gollog. de Meteoris) “erzübleivon einem Stein⸗ 
tegen bei einem Dorfe im Gebier von‘ Beauvois, 
im Jahre 1190, wo die Steine ſo groß wie Huͤh— 


nereler und viereckig geweſen ſeyn ſollen. Ebenfalls 


bezeugt dieſer Schriftſteller mit dem Pinturio 
(In‘ mempörat.sadıfalcicul. anni 1496.) vinen 
Steinregen im Jahre 1496 bei ver Stadt Mund: 

berg, fügt aber nach der Sitte der damaligen Zeit; 
eine Doſis Aberglauben hinzu — Petrus 
Martyr nsummaxio Indico) meldet, daß 


| zunſeiner Zeit sim That Gagona in Amerifa, ein 


ſtarkerSturmwind entſtanden, welcher Bäume bei 
der: Wurzel alsgeriſſen, und in die Höhe geworfen, 
aud): — einen — age! don Steinen gez, 


— —— A 
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os N Dası Beifpiets welches 8. DUÜUR.B Ende 
in. feiner’ fphäbareın Abhandlung über Maffen und 
Steinen. Braunfchw. 1804. 4. ©. 31. Anm. 64. 
auffuͤhrt, wird auch in Joh Bangens Thuͤrin— 
giſſcher Chronik, Blatt 189 eben fo erzählt, wie 
es in den dort; bemerkten Brestauifhen Samml. ıc. 
beſchrieben if. | 


et 





> Aud) —* ‚von ERROR "rn * 
—— et Trempeltate) angeführte Beiſpiel von 
einem Aor 1339. am Margarethen Tage’ in ·Schle⸗ 
Jen geweſenen Gewitter, worin 300 NE. 
geinlten feyniolten, ‚hierher zir rechnen —— J 


I. S 
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ei Bricht (Hik: Mundi Bi X: p 639 er · 
zaͤhlt nach dem Trithemius, daß einſtmals bei Baſel 
J 


f: 


2 


ein Stein von 300 Pfunden aus der Luf: herabgẽ⸗ 2 
falten fen. Ich habe das Buch nicht bei der Hand, 
, um das Datum beftimmen zu koͤnnen, habe aber 
dieſe Nachricht aus einem alten Buche gezogen, wel ⸗· 
ches mir von ungefähr in die Hände fiel, ‚und wo: 
tin ſich manche der vom .Drn. v. Ende und: Hm, 
Hofe. Blumenbach anfgeführten’Beifpiele nach 
den Quellen erzaͤhlt ‚finden. Das Buch hat den 
Litel: Der Wunder reiche Uberzug unſerer Nider⸗ 
Welt, Oder Erd Sumgebende Lufft-Kreys, ꝛc. ꝛc. 
durch Eraſmum Fran cai cinn Nutnb A 680. 
Ein 1450 Seiten ſtarker Quarttant,in Geſpraͤchen 
Mit vielen Kupfern. ©. 743 dieſes Bude findet 
Sich noch Folgende Nahricht: „UndiC aeliws 
„tLib. 5. de Mineral..c. 1. quaelii'g.) beglaubt, 
zur feiner Zeit ſey, im Spanifchemleiche Valenza, 
- ein fteinerner Klump, aus den Wolken , herunter 
geflogen, fo auf Art der Metallen mit Adern ER 
geweſen⸗ — 


| 
be; 

&. 746. „Kranzius (Lib. 8. Sax. c. 37. 
et 1ib, 7. Vand. c. 46.) erzehlet, daß es ums Jahre 
1304 in der. Mark Brandenburg, ‚bei dem Städt: 
lein Usdeland, am Tage S. Remigii, gantz feurige 
kleine Steinlein, wie Hagel und Schloſſen, haͤuffig 
aus der Lufft herab geregnet und das aanbe Feld 
verwüfter bat. 


Braunſchweig im Jun ius. 
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Beobachtungen uͤber die RER Natur 

‚der Slüffigkeiten im Auge. Ron, 
‚Richard Chenevir ‚Esgr. F, R 8. und 
M. BR). A. 


‚(Aus den Philosophical Transactions for 
A 


Es hat ich war gezeigt daß die Funktionen 
des Auges in ſo fern ſie phyſiſch betrachtet werden, 
den gewoͤhnlichen Geſetzen der Optik unterworfen 
find, es läßt fich aber wohl nicht erwarten, daß die 
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‚Chemie fe 6 vdoſidlotiſche Ganaeee wie 
‚alle die Operationen des Sehens zu ſeyn ſcheinen, 
aufklaͤren inne, indes wird doch einige gennuere 
Bekanntſchaft mit der Natur derjenigen Subſtan⸗ 


gen, wie dleſe Wirkungen hervorbringen auf jedem 


Fall eim nitzticher Beitrag zur Etkenntuiß des MIR 


— 


niſchen Vauee »iejes Organes werben. 


Die chemiſche Geſchichte der Feuchtigkeiten 
des Auges iſt ſehr Burg Die waͤßrige Feuchtig⸗ 


keit iſt von Bertrandi unterſucht worden, wel⸗ 


cher ihr ſpecifiſches Gewicht auf 975, , und alſo 


geringer als das vom. deffillirten Waſſer angab. 


Fourcroy berichtet uns in ſeinem Syfteme des 


* 


connoilfances chymiques — daß ſie einen ſalzig⸗ 


ten Geſchmack habe, daß ſie verdunſte, ohne einen 
Ruckſtand zu hinterlaſſen, daß ſie aber einigen thie⸗ 
riſchen Stoff, nebſt etwas phosphorfaurem und ſalz⸗ 
fautem . Kalt enthalte. Diefe Widerſpruͤche beweifen 
fhon daß wir noch nicht hinlängliche —— von 
diefer Materie beſitzen. 


— 
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Die glaͤſerne Feuchtigkeit *) iſt nicht beſe bi — 


kannt. 


\ 


Wintringham hat iht fpecifiiches Gewicht 


gleich 1,0024 geſetzt; es iſt mir aber von einem 


*) Eigentlih gläferne Subftanz, (fubltantia vitrea.) 
8, 


—— —— ee —* Val 
iii. etwas bekannt, * zur Enthuͤllung ihrer 
chemiſchen Natur angeſtellt werben | ‚wäre, 


7, 
J 


btenzliches Det, kohlenſaures Ammoniak und Waſſer 
liefere, wobei ‚fie etwas Kohle in der Retorte zu- 
ruͤcklaͤßt. Allein, wenn fchon eine folhe zerftörende 
Deſtillation fie uns als einen thierifchen Korper im 
allgemeinen zeigt. fo iſt dieſelbe doch eine zur unbe— 
ſtimmte Methode jur ſpeciellen Unterſuchung tbieris 
ſcher Theile. 


Ich werde nunmehr meine eignen Verſuche anges 
ben, die ich über diefe Stoffe angeftet habe, Zus 
erft diejenigen, welche mit Schaafaugen (da dieſe 
am leichteften zu haben waren), und dann diejeni— 


gen, die mit menichlichen und andern unternom- 


men worden ſind. Es wird nicht überflüffig fern, 


zu bemerfen, daß alle ſo friſch, als fie nur zu ber 


kommen waren, angewandt wurden, 


sh afaugen. 
* Waͤßrigte Feuchtigkeit. 


Die waͤßrigte Feuchtigkeit iſt eine helle durch— 
ſichtige Fluͤſſigkeit, welche bei 60° Fahrenheit ein 


. 


Wir werden durch Eu sun belehrt, daß 
die Kryſtalllinſe bei einer fie zerftörenden Deftillation. 


-14% 7 ont ER : 
fhecififches Gewicht von Hood * angiöht. Wenn 
ſie friſch ift, bat fie ſehr wenig Geruch und Ger 
< Sühmad. Sie verurfacht fehr wenig Veränderungen 
in den vegetabilifchen rengivenden Farben; und ich 
vrrmütbe, daß ſich dies Wenige nicht unmittelbat 
nach dem Tode zeigen wuͤrde. Ich ſchreibe es einer - 
Erxzeugung von Ammoniak dur wovon *— ae ; 
Spuren entdeckte. 
* — — i % 
Menn fie bei einer mäßigen REDEN * 
freien Luft ausgeſetzt wird, ſo verdunſtet ſie vr. 
fam, und gerath etwas in Faͤulniß 


Ir 


i 
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Kocht man RR fo bildet fich ein Coagulum 
bdoch fo ſchwach, daß es kaum wahrzunehmen iſt. 
Wird fie bis zur Trockniß abgedampft, fo bleibt ein 
Ruͤckſtand, der nicht mehr als 8 Hunderttheile von 
der erſten Fluͤſſigkeit wiegt. Ni 

Der Gerbeftoff bilder einen Niederfchlag im 
frifhen humor aqueus fowohl vor aldınch dem- 
Kochen, und zeigt folgtich die Gegenwart von re 
lerte an. 


*) Alle dieſe ſpeziſiſchen Gewichte ſind Mittelzahten 
verſchiedener Verſuche. Die Augen der naͤmlichen 
Spezies von Thieren, differiren nicht ſehr in den 
ſpeziſiſchen Gewicht ihrer BSR N 
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— Silber verurſacht einen Nun 


— welcher ſalzſaures Silber iſt. Außer dieſem 
metalliſchen Salze,‘ verändert keines dieſe Feuchtig⸗ 
keit. Aus dieſem und andern Verſuchen ergiebt ſich, 
daß die waͤßrige Feuchtigkeit aus Waſſer, Eiweiß— 
ſtoff, Gallerte und einem ſalzſauren Stoffe beſtehe, 
deſſen Baſis ſich als Soda zu erkennen gab. * 


Ich habe unterlaſſen, von der Wirkung der 


Säuren der Kalten des Alkohols, und anderer Ken: 


gentien zu ſprechen. Gie wirken fo, wi e man es 
in eines Auflöfung von Eiweiß Galerie und 


—— Soda erwarten Fann, er - 
Keyfaitfeuhtigeeit. 
| Penn wir nach. der Ordnung ber Lange oeben, 
fo it diefe die naͤchſte. 


Sie unterfcheidet ſich mefenttich von den an 


denn, Ihr ſpecifiſchẽs Gewicht iſt 1,1000. 


So lange ſie friſch iſt, iſt ſie weder ſauer 


alkaliſch. Sie geht ſchnell in Faͤulniß uͤber. Sie 
loͤſt ſich faſt ganz im kalten Waſſer auf, aber in der 
\Hige gerinnt fie zum Theil. Gerbeſtoff giebt einen 
ſehr häufigen Niederfchlag, allein ic) Eonnte Feine 
Spur von Salzſaͤ are wahrnehmen, wenn ic) die Kry— 


ſtalllinſe, befreit von den andern Feuchtigkeiten, er 


| - 


! 


weiß und Galerte i in ihrer — 


vervielfaͤltigen. 


halten hatte. Sie hat daher eine Bine; 
Waſſer als die andern, aber eine. größere von. Eis) \ 
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Ich druͤckte diefelbe durch einen Rappen, um fü fie 
von ihren  Kapfeln zu befreien, und fo konnte ich 
bei allen Verſuchen, die ich mit ihr anfleiite, kei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen ihr und der waͤßrigten Feuch⸗ 
tigkeit finden, fowoht in ihrem Mpecififhen Gewichte 
(as ich wie bei jener. 1,0090 fand) als auch i in ihrer 
chemiſchen Befchaffenbeit, 


! 


Herr Fourcroy gedenkt eines, phosphorfaus 
ren Stoffs, der in dieſen Flüffigkeiten, enthalten 
ſeyn ſoll, allein ich konnte nicht den geringſten Nie⸗ 
derſchlag, mittelſt eines Salz: oder Salpeterſauren 
Kalks finden; auch verriethen die Kalien Feine. Ge— 
genwart irgend einer Erde, ohnerachtet Gomrero y, 


auch deren Daſeyn verſichert. 


1 J 
A — J Br —B 


Menſchliches Auge. 


Ich war nicht im Stande, mir eine hinrei⸗ 


chende Menge derfelben zu verihaffen, die friſch ge: 
nug geweſen wären, -um meine Verſuche genau zu 
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Indeſſen uͤberzeugte ich mich durch den Beiſtand 


FAR koͤnigl Wundarztes Hın. Carpue, daß die 


Fihffigkorten des Auges in chemiſcher Rüdficht nicht 
im geringfien von den andern don mir unterfuchten 
verfchieden ſeyen; die waͤßrigte und glaͤſerne Feuch— 
tigkeit enthielten Waſſer, Eiweiß, Gallerte, und 
falsfaure Soda; und die Kryſtalllinſe bloß Maffer, 
Eiweiß und Galierte. Das fpecififche Gewicht der 
wäßtigten und gläfernen Feuchtigkeiten fand ich 
170053, — das von der Kryftalllinſe 1,0790 
war, 
Ohfenaugen. 


Ich fand, daß die Ochfenaugen die nämlichen 
Subftanzen wie die andern Augen enthielten, dag 

fpecififche Gewicht der waͤßrigten und gläfernen 
Feuchtigkeit ift 1,0088 ; und das der Ktyſtalllinſe 
1,0765. - 


Bemerkenswerth ift indeſſen, daß der Unters 
ſchied der in dem fpecififchen Gewichte zwifchen der 
mäsrigten oder. gläfernen Seuchtigkeit und der Kry— 
ſtallligſe ericheint, bei dem menſchlichen Auge größer 
als bei dem der Schaafe,, und himwiederum gerin« 
. ger wie beim Auge des Ochft ift. Daraus wuͤrde 
fich ergeben; daß der Unterfchied zwifchen der Dich» 
tigkeit der wäßrigten und gläfernen Seuchtigfeit und 
der Kınfialllinfe im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit 
Voigt's Mag. VIII. B. 2. St, Auguft 180g, K 
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dem Durchmeſſer / des Auges ſtehe/ von d Ootnhaui 
zum Sehnerven gerechnet. Sollten künftige Unter: 


fuhungen dieſes ale ein allgemeines Naturgeſetz 
aufitellen, fo wird man nicht laͤugnen koͤnnen/ daß 


dies eine Einrichtung dee Natur ſey, um in einem. 
gewiſſen Grade zum —— zu dienen. 


Zur Meſung bes fpecififchen Gewichts. der. 
waͤßrigten und gläfernen Beuchtigfeiten Find feine 
‚großen Umftände nöthig, außer daß ſie ſo friſch als 


— 
J 


J 


möglid fein muͤſſen. Die Kryſtallfeuchtigkeit iſt 


aber nicht uͤberall von einerlei Dichtigkeit, und das 
her ift eg wefentlich norhwendig, zu diefer Opera- 
tion fich die ganze Kryſtalllinſe zu verſchaffen. Ich 


fand das Gewicht einer frifchen Kryftalllinfe seines 
Ochſen 30 Gran, und ihr fpecififches Gewicht, wie . | 


oben bemerft, 1,6765. Ich ſchaͤlte hierauf alle äuf: 
ſern Theile in jeder Richtung ab, bis nur ein Mit: 
telpunkt von 6 Gran übrig blieb, und ic fand die 


ſpecifiſche Schwereidiefer 6 Gran 1,1940. Bier: 


nach fheint e8, daß die Dichtigkeit allmälig waͤchſt, 
vom Umkreiſe nach dem Mittelpunfte zu. 


Es iſt nicht zu verwundern , daß bie Kryflalle 


R 
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feuchtigfeit fo vielerlei Krankheiten unterworfen ift, 


da fie gänzlich aus animalifcher Materie, und zwar 


der am leichteſten zur Verderbniß geneigten, befteht. 


Fourcroy fagt, daß man fie im hohen Alter bier 
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weilen. verfnöchere gefunden habe. Das Eiweiß 
gerinnt auf verfchiedene Weife; und wenn wir an- 
nehmen, daß die nämlichen Neränderungen im les 
benden Auge ſtatt finden koͤnnen, mie bei der todten 
thieriſchen Materie beim Chemiker, fo wird die Ur« 
füche des grauen Staars nicht ſchwer zu entdeden 
ſeyn; es ift eine Krankheit, die nicht anders, als 
durch die Entfernung der undurchſichtig geworde— 
nen. Linfe geheilt werden Fann., Wenn man\eine 
genugfame Anzahl Beobachtungen über die Häufig: 
feit der Staare bei gichtifchen Perionen hätte, fo 
koͤnnte man manche wichtigen Schluͤſſe daraus zie- 
ben, 3. B. die Phosphorfäure als eine Urſache 
anſehen, die denfelben verurſacht, da befanntlic 
alle Säuren das Eiweiß zum Gerinnen bringen, 
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Mittel , Wgelpäut vor dem Snftnfhe ü in. 
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fihern. 
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| Kin); Chinarinde, 


Ecoxce dechöne, Eichonrinde, 
‘ Racine de gentiane, Enzian» 


Ecoxce de grenade, Gramm!  * 
tenrinde, | REN 
| von jedem eine. 
Unze und gröbz 
wurzel, | lich geſtoßen. 


Ablinthe, Wermuth, J — Tre 
Tabac, Tabak, | | 
Alun en poudre, Alaunpulver vier Unzen. 
(Diefem fuͤge ich noch 2 Unzen Meerfalz bei.) 
Gemeines Waffer 2 Pfund. Regenwaſſer ift dem 
Brunnenwaffer vorzuziehen. 


— — 
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Hiervon ‚macht man einen ſtarken Abſud, ſeihet 


ihn durch grobe Leinwand, und thut den Alaun 
und das Salz, wenn die Brühe noch warm iſt, hin-⸗ 
zu, rührt fie mehteremale um, und füllt fie alsdann 


in 


fteinerne Krüge, und hebt fie im Keller zum Ges 


brauch auf. Diefes Erhaltungsmittels bedienten ſich 
die Herren Profefforen Henan und Mouton : Fonz 
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tenille in Frankreich, und verſichern, daß dieſe Ger— 
berbaize, mit welcher die innere Oberflaͤche der Haut 
allenthalben uͤberſtrichen wird, die Eigenſchaft beſitze, 
die Haut nicht blos feſt und dauerhaft zu machen, 
ſondern fie auch fo zu gerben, und ihr eine ſolche Bit- 
terkeit zu verfchaffen, daß die Infecten Feine Luft be- 
‚zeigen, ſie anzufreſſen. Diefe Baize hat vor andern 
ähnlichen noch den Vorzug, daß die damit beftriche- 
nen Haͤute von Eleinen Vögeln fogleich, von größern 
hingegen ſchon nach wenigen Stunden koͤnnen aus⸗ 
geſtopft werden. Da es mehrere Arten von Wer: 
muth giebt, ſo fuͤge ich nur noch hinzu, daß hier 
wohl kein anderer als der officinelle Wermuth (Arte- 
miſta Abfinthium Lin.), und unter der Enzianwur⸗ 
zel der offinicelle Enzian (Gentiana lutea) gemeint 
ſeyn kann. Granatrinde (Ecorce de grenade) ift 
wohl die Schale vom Granatapfel (Punica Grana- 
tum), die man’ bei den Materialiften (hier in 
Nürnberg das Pfund um 30 Kt.) haben kann, und 
welche zufammenziehende Eigenfchaften hat, 
i j \ 


» Statt der theuern Chinarinde ſchlage ih Wei— 
denrinde vor, da man fie.in der Arznei öfters auch 

dafür braucht. Salix pentandra, die Lorbeerweide, 
oder Salix fragilis, die Bruchweide, Knackweide, 

wuͤrde am erſten dazu zu empfehlen ſeyn. Beſſer 
iſt es auch, ſowohl bei dieſer als bei der Eiche, 
wenn man junge Rinde ſtatt der alten nimmt. Daß 
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man ſich beim Beſtreichen vr a | 
dem Benesen der Federn in Adıt, nehmen muß, ver: 
‚flieht ſich von felbft. ‚Eben fo muß man ‚vor dem | 
Befeuchten mit der Baize- — wobei man ſich eines 
Pinfels bedient, — die Haut mit einem Meſſer, 
das eine abgerundete Klinge hat, abichaben, und - 
fie vom Fette veinigen. DOefters iſt die Haut fo. 
‚ fett, daf fie die Baize nicht fogleich annimmt. In 
dieſem Falle beftreiche ic) ſie vorher, mit Seifen» 
waſſer von bes Mikolasſchen Seife, und überfahre 
ſie dann mit der Baize, welche fogleich eindringt: 


Ich hoffe und wuͤnſche, Freunden der Natur⸗ 


geſchichte durch dieſes Mittel einen kleinen Dienſt 


erwieſen zu haben, da daſſelbe in Deutſchland wenig 
befannt zu ſeyn, und vor dem Nickolasſchen Mittel 
noch einen Dorzus zu haben fheint. DE 
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—— und Beobachtungen fiber die Zu: 
—— 60 des Schwefels mit 
dem Phosphor, und die gefaͤhrlichen 

Exploſionen, die davon in der Die ‚ent: 


© feen. 


Bon Sr, — ——— 
——— Chemiker und Lehrer dieſer Wiffenfhaft; 


(Aus Niholfons Journal.) 


‚ee Margraffımar, glaub’ ich, der erſte wel⸗ 
cher von-der Berbindung des Schwefels mit ‚dem 
Phosphor Nachricht gab, und Pelletier unter: 
ſuchte fpäterhin dieſe Miſchung, und beftimmte eis 
nige ihrer Eigenfchaften, Letzterer zeigte ‚endlich, 
daß die Verbindung des Schmwefeld mit dem Phos— 
phor in verfchiedenem Verhättniffe unendlich ſchmelz— 
barer ſey, als’ eine dieſer Subftanzen allein ge— 
nommen, Als ich die Werfuche des Franzöfifchen 
Chemikers wiederholte, fiel es mir nicht ein, daß 
dieſe Verbindung zweier einfacher Körper unter ge— 
wiffen Umftänden, mit ſo großer: Gefahr für den 
Arbeiter verknuͤpft feyn könnte, und um meine che: 
miſchen Mitarbeiter zu warnen, daß fie nicht ein 


# 
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Opfer unvorhergefehner Gefahren werden, erzähle £ 


ich, ehe ich zur Sache ſelbſt komme, einen Borfäll, 


der die uͤbelſten Folgen haͤtte —— koͤnnen. Die⸗ 


fer trug ſich folgendergeſtalt zu: Ich brachte eine 
— Unze Phosphor den ich in — Stuͤck⸗ 
then gefchnitten, im eine Florenzer Flaſche die etz 


wa ro Unzen Waſſer hielt; eine Unze, Schwefel in 


Stuͤckchen von derfeiben Größe zerbrochen, wurden 
-bierauf hinzugethan , und das Ganze in ein erhitztes 
Sandbad gebracht. In wenig Minuten war bie 


Bereinigung des Phosphors und Schwefels gefcher 


hen.‘ Da id) die ganze Geraͤthſchaft eiwa zehn Mi—⸗ 
nuten länger in dem heißen Sande ftehen ließ, fo. 
fuͤllte fich der leere Theil der Flafche mit dien weifs 
fen Dämpfen an, welhe immer mehr und mehr. 
zunahmen; weil ich nun nit bemerken "konnte, 


welch" eine Veränderung hier eingetreten ſeyn muͤſſe, 


ſo entfernte ich forgfältig die Flaſche fogleich vom 


Sandbad ‚ "und bewegte die Fluͤſſigkeit auf folche 
Weiſe, daß die  Berbindung des "gefchmolzenen 
Schwefels und Phosphors immer unter der Ober: 
flaͤche des Waſſers blieb. In demſelben Augenblick, 


als ich dies that, explodirte alles in meiner Hand mit 


einem ſchrecklichen Knalle. Die Miſchung des bren⸗ 


nenden Phosphors war mir ins Geſicht geſpruͤtzt, 
und verurſachte mir ſchmerzliche Wunden, die Stuͤk⸗ 


Een der zerbrochenen Florenzer Flaſche waren ſo fein 
wie Sand im ganzen Laboratorium umher verſtreut, 
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und die groͤßern Stuͤcken des Halſes in meine rechte 
Hand; wie auch in deren aͤußere Oberflaͤche zu eis 
ner — * og hineingetrieben, ! 


— hair Grund: diefee unerwarteten Er⸗ 


oſien kennen zu lernen, ſetzte ich auf aͤhnliche Art 


wei Drachmen Phosphor und eine halbe Unze 


groͤblich gepülverten "Schwefel in einer vier Unzen 


Waſſer haltenden kleinen Flaſche, der Hitze aus. 
Nachdem die Miſchung etwa zehn Minuten in dem 
heißem Sandbade geſtanden, explodirte ſie mit er— 
ſtaunlicher Heftigkeit, und eine Flamme loderte bis 


zur Dede auf. Derſelbe Verſuch noch dreimal mit 


Ne. 


geößern Mengen wiederholt, gab hie — Er⸗ 
EIERN Mu? \ 


* 


Ehe ich etwas weiteres bie Anzuͤndung dieſer 


Miſchung betreffendes anfuͤhre, erlaube man mir 


* 


ein anderes Beiſpiel dieſer Art zu erzählen, was in 


meinemieignen Laboratorium, vorfiel. Herr Gurs 


"den tauchte in ein mit warmem Maffer angefüll:, 
tes Gefaͤß eine Phiole die ſechs Unzen Phosphor ent: 


hielt, welchem vorher eine Drachme von einer Phos⸗ 


‘ phor =-und Schwefelmifhung war zugefest worden, 


Als die iin der Phiole enthaltenen Dinge ‚von der 
Hise des Waffers geſchmolzen waren, that er. fie 
heraus; verfchloß die Deffnung mit feinem Finger, 
und ſchuͤttelte das Ganze einwenig, In dem naͤm⸗ 


es fiel keine Zerplatzung vor, 
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lichen Augenblicke ſprang die Phiole mitieinem Knall 


wie. aus einer Flinte in Stuͤcken, die brennende 


Miſchung war nach allen Richtungen umhergeſtreut, 
und das ganze Laboratorium einige Stunden lang 
9 dicken Wolken von ae — — 

Dea ich je folche TBeife Hintängrid: won. der 
Gefahr, die bei ſolchen Umſtaͤnden mit einer Mi- 
ſchung dieſer Art verknuͤpft iſt, uͤberzeugt war), fo 
brachte ich in eine am einen Ende verfchloffene Wedg⸗ 


woodsöhre, zwei Dramen Phosphor ; und bie 


doppelte’ Quantität Schwefel, Hierauf goß ih 4 


Unzen Waffe dazu, und verfchloß das andere Ende 
der Roͤhre mit einem Kor, in welchen eine andere 
gebogene Nöhre eingefüttet war, welche fih unter 


i 


einem mit Duedjilber angefüllten Ölascylinder endig- 


te, der in einem mit eben diefer Fluͤſſigkeit verſehe— 
nen Becken umgekehrt ſtand. Bei der vermehrten 
Erhitzung der in der Roͤhre enthaltenen Miſchung 
ſammelten ſich almaͤlich faſt zwei Quart ur allein 


. 
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Um die Natus diefes Gafes Eennen lernen, 


brachte ich eine: Quantität beffelben in den Waffer: 


apparat, und fihüttelte 8 oft mit demfelben mehrere 


Minuten lang. Seine Quantität war jest bes 


trächtlih vermindert. Bei der Wiederholung diefes 
Verjuches mit deſtillirtem Waffen, fand fi, Daß 
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daſſelbe faſt + feines Volumens abſorbirt hatte, 
As ich einen Theil’ atmoſphaͤriſcher Luft in einen 


Cylinder der 6 Theile dieſes Gaſes enthielt ein: 


brachte, entſtand eine augexblidliche Entzündung, 


der Eylinder füllte fich mit weißen Dämpfen, und 


eine weiße Kruſte überzog die innere Fläche des Ola: 


fes. Da ich ſonach fand, daß dies Gas durch die 
atmofphärifche Luft zerfegbar war, fo fammelte ich 
eine andere Quantität davon, auf vorbefchriebene 
Weite, und miſchte ſie allmaͤlich mit Sauerſtoffgas, 
bis kein Steigen mehr erfolgte. Das uͤbergebliebene— 


Gas betrug des Ganzen. Es hatte’ alle Eigen- 
»fchaften des Nitrogengafes oder der Stidluft, 


Die weißen Flocken, welche von den Wänben, 
des Glascylinders und der Oberflaͤche des Queckſilbers, 


uͤber welchem die Verſuche angeſtellt worden waren, 
geſammelt wurden, zogen ſchnell die Feuchtigkeit an, 


und verwandelten ſich ſodann in eine rahmaͤhnliche 
Fluͤſſigkeit. Sie beſtanden aus Schwefel, Schwefel⸗ 
ſaͤure und Phoephorſaure. 


| —— —— Satsfäure in Gasform mirkte 
heftiger noch als. Oxygengas, wenn’ fie mit diefer 
gasartigen Verbindung über dem Quedfilber gemifcht 


wurde; das Nefultat war ein beträchtlicher Knall 
mit lebhaftem gruͤnen Lichte und dicken weißen 


Daͤmpfen begleitet. 
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Aus den Reſultaten dieſer Verſuche wird es 


deutlich, daß das unterſuchte Gas eine Verbindung 
‚von Wafferftoff, Phosphor und Schwefel tft. Wenn 


‚wir nun von den Eigenfchaften der. Produkte dieſes 


Gaſes zuruͤckſchließen, ſo iſt klar daß während der 


—* Wirkung des Phosphors und: Schwefels uͤber dem 


Waſſer, das letztere zerſedt worden iſt, obſchon we⸗ 
der Schwefel moch Phosphor einzeln dieſe Zerſetzung 
bewirken koͤnnen/ und damit waͤre der Grund. der 
unerwarteten er. sn et ——— 

Y 

Um zu * * ‚gephesphörter Be 
fähig wäre, ı das Waßer in gemeiner Luft zu zet- 
fegen , uͤbergoß ich zwei Unzen davon, mit eilf 
Unzen Maffer in einer Phiole, und feste das 
Ganze zur weiteren Unterſuchung hei Seite, Se 
‚hatte einige Wochen wohne (beobachtet worden zu 


ſeyn, in einem Kabinet verſchloſſen geſtanden; 


als ich hinzukam, fand ich den Korkſtoͤpſel aus der 
Phiole getrieben, und das ganze Kabinet, welches 
mit Bleiweiß angeſtrichen war, vollkommen ges 
ſchwaͤrzt, die Theile, welche am naͤchſten an der 
Mindung der Phiole waren, hatten ein metallifches 


Aufehen. Die Stäffigkeit, welche von dem gephos— 


phorten Schwefel abgelaufen war, hatte ein milch: 
igtes Anfehen, ihr Geruch war wie der eines ſtark 
mit geſchwefeltem Waſſerſtoffgas geſchwaͤngerten 
Waſſers, und der Geſchmack ſehr ekel, und Uebel: 


* 
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keit erregend. Sie wirkte ſtark auf die meiſten Me— 


r 


talloxyde. 


As ich fie mit konzentrirter Salpeterſaͤure 


miſchte, erfolgte ein häufiger Niederſchlag, welder, 


nachdem er durch Ausfehung in die freie Luft war 
getroenet worden, im Finſtern leuchtete, und dann 


Ken — 
in Schwefel verwandelt wurde. Eine andere Quan— 


titaͤt diefes Waſſers, welche abgedunfter werden 


Ed 


ſollte, feste freiwillig Kryſtallen von einer zitrongele 


ben Farbe, aber ohne beftimmte Geftalt, ab. Es 


blieb daher Eein Zweifel übrig, daß der gephosphorte 


Schwefel die Fähigkeit befige, das Waſſer in ber 


gewöhnlichen Temperatur zu zerfegen. Die naͤmli⸗ 


che Verbindung aus drei Theilen Phosphor und 


einem Theile Schwefel hat auch die Eigenſchaft die 
atmoſphaͤriſche Luft mit großer Schnelligkeit zu zer 
fegen. "Sie Eann daher zu eudiometriſchen Verfus 
den vortheilhafter als bloßer Phosphor, oder die 
geſchwefelten Erden , Kalien und Metalle benust 
werden. Wenn man’ in eine trodne an dem 
einen Ende verfchloffene Glasroͤhre, die graduirt ift, 
eitte Quantität von dieſem gephdsphorten Schwefel 
frei von allem anhaͤngenden Waffer bringt, und in 
der Nöhre ſchuͤttelt, daß fich der größte Theil inwen⸗ 


dig anhaͤngt, fo entftehtin dem Augenblicke, wo die 


Röhre in das Waffen geftellt wire, um die Luft zu 
entfernen, eine große Menge weißer Dämpfe, Die: 


Be; | — 
fe Dämpfe werben vom Waſſer —* 
ſo bald keine mehr erſcheinen, iſt der Proceh bien-: 


digt. Der Überbliebene Theil des Gaſes wird fich 
alsdann als der Antheil Stidftofigas zeigen, wel: 


J 
——— 
ce ee 
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cher in der in der Rohre befindlichen Luft enthalten 


war. Dieſe Berfahrungsart geht weit ſchneller von 


fiatten, als die langiame Verbrennung des Phos— 
phors. Sch muß indeß immer nod bemerken, daß 


der gephosphorte Schwefel, eben fo, wie alle 


anderh. bisher zur Eudiometrieangewardten Sub: 
fiangen, nicht abfolut die Quantität des in einer) 
gewiffen Portion atmoiphärifher Luft enthaltenen 
Eauerftoffs beftimmen kann. Denn fo bald. die. Abs 
forption des Sauerftoffs beendigt iſt, wirft der übers 


bleibende Stickſtoff auf den Phosphor zurüd, ſo daß | 


feine Maſſe vergrößert wird.ı Aus mehrern in dieſer 
Ruͤckſicht angeftellten Verfuchen bin ich überzeugt wor⸗ 


den zu glauben, daf das Volumen des Nitrogengafes: 


nie mit diefer Subftanz bis zu 3 anmwachfe 5, folglich. 
die Maffe des Nüdftandes mit „vermindert, und 
die Duantität des in der unterfuchten Luft enthalte— 
nen, Nitrogengafed giebt. Zicht man dies von der 
Originalmenge der Luft ab, fo erbält man das Vers, 
haͤltniß des darin enthaltenen Sauerftoffs. 


Gephosphorter Echwefel von-oben angegebener 


Compoſition zerſeht auch die Salpeterſaͤure mit une 
gemeiner Schnelligkeit in der gewoͤhnlichen Tempe— 
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ratur. Wenn man in der Kaͤlte einen Theil jenes 
| Präparats in vier big feh8 Theile concentrirter 
Salpeterfäure bringt, fo entſteht eine heftige Be: 
wegung, die Säure wich zerſetzt, und foweht Phos⸗ 
phor als Schwefel auf Koſten der ©: peterſaͤure mit 
Sauerſtoff verfeben.. Man erhält eine Klare Auf 
löfung, aus welcher man auf die gewöhnliche Meife 
Phosphor : und- Schwefelfänre ſcheiden kann. 


Unſre Verbindung iſt auch in fetten Oelen auf: 
loͤslich. Wenn man einen Theil davon, den man 
ſo viel als möglich von aller anhängenden Feuchtig— 
keit befreit hat, in einer Wegdwoodſchen Reibſchale 
mit ſechs Theilen Mandel- oder Olivenoͤl reibt, fo 
erhaͤlt man einen fluͤſſigen Phosphor, welcher weit 
vorzüglicher als der gewöhnlich aus bloßem Phos: 
phor bereitete iſt. Diefer fihfjige Phosphor giebt 
ein feines Präparat und leuchtet mit einem ſchoͤnen 
gelben Lichte: Man kann ſich das. Geficht‘, tie 
Hände und dergl., ohne fchaden Damitireiben, fo 
bald man nur dafür ſorgt, daß dies: Del bie zur 
vollfommener Durdficjtigkeit bereitet worden, und 
folglich feine mechanifch eingemifchten Stuͤckchen des 
gephosphorten Schwerels darinnen enthalten find. 


2 Gleiche Theile dieſes fluͤſſigen Phosphors und 
Terpentinoͤls durch ‚einander: geſchuͤttelt, geben das 
ſchoͤne Schauſpiel eines leuchtenden Regens, wenn 


Hr) 
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—* ſie —— einen le — 


gießt. 


Ob man gleich einen —— vhoher auf 
bie vorbefchtiebene Weiſe erhält, ſo darf man es 


doch nie wagen, die Hitze bei einer Verbindung des 
Schwefels und- Phosphors anzubringen. Denn bei 


jedem ſolchen Verſuche, den ich anſtellte, war eine 


Erxploſion derſelben die Folge, 


Der gephosphorte Schwefel iſt ferner in Schwe: 
fel= und Salpeternaphthe auflöstih ; dies geſchicht, 
wenn man eine Quantität einer von bieten Naph— 
‚tben über jener Verbindung einige Wochen lang in 


einer verichloffenen Flaſche ſtehen läßt. Wenn bie 


Naphthe alsdann freiwillig oder auch mit ‚Hülfe 
der Märme verdampft, fo bleibt eine Menge aͤußerſt 
kleiner Kryſtallen uͤbrig, die im Dunkeln mit einem 


funkelnden gelben Lichte ſtrahlen. Ein Stuͤckchen 


Tuch in dieſe Naphthe getaucht, glaͤnzt im Finſtern 


uͤber und uͤber, allein nach wenig Minuten vers 
fbwindet dies, und das Ganze eriheint: wie mit 
Edelfteinen beſaͤet. Nimmt man eine Feder, ober 


etwas Werg, taucht es in Waſſer, und dann in ein 
Glas. mit jener Auflöfung, fo verbreitet fih im Au: 
genblicke dev Berührung beider Flüffigkeiten ein gel- 
bes Licht in die Luft, welches Wellen auf der Ober: 
fläche der — macht, und das ganze Gias 
erleuchtet, 

© 


* 
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de Berner iſt der gephosphorte Schwefel auflöstich 
in Zerpentin». Rosmarin» und Lavendelöl,' und 
allen uͤbrigen im Handel vorkommenden aͤtheriſchen 
Delen? Alle dieſe Aufloͤſungen leüchten im Finſtern, 
und ſchlagen bei gelinder Verduͤnſtung die Miſchung 
in Form kleiner Nadelkryſtallen nieder. Hoͤchſtrek- 
tificirter Alkohol nimmt nur eine kleine Menge 
davon auf, und —* — wird durch Ba 


geſſegßt dun, Hd wort 


\ ‚Die mehr erwähnte Miſchung entzuͤndet ſich 
auch in uͤbergeſaͤuerter Salzſaͤure von ſelbſt. Nimmt 
man eine gut getrocknete kleine Quantitaͤt davon in 
einemmetallenen Loffel, und thut-diefen.in eine mit 
ſolchem Gas angefuͤllte Flaſche, ſo entzuͤndet fich der 
genhosphorte Schwefel ſogleich, und brennt mit 
großer Lebhaftigkeit, Die Producte bie man erhaͤlt, 
— — Phosphor⸗ äh a 

— Se er — brennend; fo fügte er im Salper 
Aa — est Stickgas damit fort. — 
8; hr EL 

DE — von ER — Schwefel 
—— auf Baummolle, umgiebt ſelbige mit Werg 
oder Wolle, und fest ſie unter den Recipienten einer 
Luftpumpe, ſo leuchtet fie mit einem hellen Lichte 
von gelber Farbe, welches zunimmt, je mehr die 
Luft verduͤnnt wird. Beim Zulaſſen von etwas 
Voigt's Mag. VIII. B. 2. St. Auguſt 1304. 8 
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Ruft, durchſtreicht eine ſchͤne Stwhentvont oder | 


“ * — * — — J Im 


vr — —— — 


Befindet ſich in der Baumwolle ein Thermo⸗ 
meter , ſo ſteigt daſſelbe in dem Maaße wie das 
Licht ſich vermehrt, und in dieſer als jener Ruͤckſicht 


gelingt der Verſuch beſſer mit gephosphortem Schwer 


fel, ats mir bloßem Phosphor, deſſen ſich van 
Marum, der ihn zuerſt bekannt machte, bes 
Biete: N. 
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Die Bildung des —E— Phosbhors 


ſcheint nicht mit einer Veraͤnderung der Temperatur 


* verknuͤpft zu ſeyn, wie man doch von allen chemi⸗ 
ſchen Verbindungen jeder Art behaupten will. Denn 


wenn der Phosphor und der Schwefel im gewiſſer 
Entfernung von ‚einander in heißes Waſſer einge: 


taucht werden, umd ein Thermometer zugleich dabei \ 


angebracht wird, fo giebt das empfindlichfte Inſtru⸗ 


ment fein Steigen und’ Sinken des Märmegrades 
“an, Uebrigens wirkt die Verbindung’ beider Stoffe 
fhneller zerftörend auf das menfchliche Leben, als 
der Phosphor allein. Eine Rage, welche zwei Gran 
Phosphor verfchiedenemate ohne Schaden gefreffen 
hatte, ftarb in einer halber Stunde; nachdem ihr 
ein Gran gephosphorter — pe *5 
* war Hr 


I) 
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Beſondere Eigenheit der —— 

| würmer. 
Unten Dh | 

as Zommafi, ein berühmter Chemiker zu 
Neapel und Mitglied der Akademie der Wiffenfhafs 
ten, hat einige Entdedungen gemacht, melde für 
diejenigen, welche von Würmern leiden, von großer 
Wichtigkeit werben kann, | Er hat nämlich berechnet, 
daß im Vrode und andern Nahrungsmitteln der Mens 
ſchen der hundertſte Theil an Kochfalz enthalten ſey. 
Ferner hat er bemerft, daß die Lumbrici, befondere 
bie Regen- und Eingeweidemürmer des menſchlichen 
Körpers,in einer Solution, wo in 100 Theilen ges 
meinem Waſſer ein Theil Kochſalz aufgeloöft: iſt, 
diefe Würmer: nicht die geringfte Veränderung ers 
leiden, ſondern darin fortleben, wie zuvor, und wo 
fie ſich alſo in eben dem Verhaͤltniſſe wie im menſch⸗ 
lichen. Körper, befinden, wo auch in den Nahrungs 
mitteln. der 1oojie Theil Kochfalz vorhanden iſt. 
Diefe jtarben aber in Zeit von drei Stunden, wenn 
man fie in eine Auflöfung brachte, wo in 50 Thei⸗ 
len Maffer 1 Theil Kochfalz befindlich war. Andere 
ftarben. in der Folge binnen »24 Minuten, wenn 
fih in 5 &Zheilen Waſſer 1. Theil. Salz befand. 
8 2 
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Endlich erfolgte das Abſterben ſogar — — Ninu 


“ten, wenn unter 8 Thiten. der Auflöfung ı Theil 
⸗ Kochſalz war. Nach dieſen Erfahrungen dürfte es 


2 alfo nicht ſchwer halten, ſich dieſer be yen 
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— Am a WENN, 
> Das Joutr nal von‘ — Si 'asften Sum, 
ebeite Folgende intereffente Anekdote aus einem 
Briefe des Herrn von Faujas Prof, am Muſeum 


+ 
* 


der Naturgeſchichte mitt „Unter die wahrhaften 


Wohlthaͤter⸗ der Menſchheit muß. man Diejenigen 
rechnen, welche in ein Land nuͤtzliche Bäume oder 


Planen i in’einem andern Himmelsſtriche bringen! ; 


Faſt Jedermann weiß, das Lucull aus Cerafunt, 


den Kirſchdaum nach Italien brachte)” und daß wie 


die ängehehme Frucht dieſes Baums ‚jenem Römer 
verdanken; "aber faft niemand‘ "weiß 7. daß. der 
erſte in Frankreich gepflanzte Maulbeerbaum aus 


dem letzten Kreuzzuge durch einen Gui-pape de 


i@ 
> “ 





REN. Me, ar ig 
Si. Auban, Seigneur d’ Allan ‚ eine franz. 
Meile von Montelimat‘, mitgebracht worden iſt. 
Diefer uralte Maulbeerbaum ift noch jest vorhan⸗ 
den, Hert de Latour du Puy-la- Chaux hat 

dieſes Denkmal der Ageieultur in feinen befondern 
Schus genommen, indem er es mit einer Mauer 
umgeben laffen und Blätter danon zu nehmen“ vers 
"boten hat. Die Abkoͤmmlinge dieſes alten Baums 
bedecken den Boden von Frankreich, und liefern dem 
Staate ein Einkommen von mehr als hundert Millio⸗ 
nen ‚an roherAund über vierhundert Millionen an 

deiedelter Seide.) Herr v, Sauias verſpricht noch 
andere Details von dieſem eiſten Maulbeerbaume 
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Eine Ibenige Slappenflange in * 
Zrankreich. —— 


Es ie’ im Mat dieſes ER eine ee | 
Klapperichlange in Bourdeaur angefommmen, und 
ind Muſeum diefer Stadt zur Schau ausgeſetzt wor⸗ 

Sie gehört zu den wildeſten und’ gewandteſten 
Hd Art); und hat ſich in ihrem Käfige mit einem 
Vogel/ den man ihr zur Nahrung gegeben Hatte, 
vertraut gemacht. Man weiß, daß alle Thiere die 
Klapperfchlange fürchten, das Schwein ausgenom- 
men , welches fich von ihnen naͤhrt. Pferde und 
Hunde wittern fie von weitem, und hüten fich ſehr 
ihr nahe zu kommen. Der Menſch aber kann leicht 
uͤber ſie Herr werden, zumal wenn er mit kaltem 
Blute dabei zu Werke geht. Er wird nie von ihr ans 
gefallen, und darf ihr ohne Bedenken nahe fommen. 
Man’ kann fie mit einem, einzigen Stockſchlag auf 
den Rüden, tödten; der Schlag darf aber ja nicht 
mißlingen, — denn wenn das Thier blos davon 
verwundet wird, fo fihießt es mit Heftigkeit auf fei: 
nen Feind los, und rächt fich durch einen Biß, def- 
fen Gift in zwei Minuten tödtet, und einen fehr 
fhmerzhaften Todeskampf verurfadht, Was man 
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feine Klappern nennt, find hohle, bewegliche 


Schuppen unter dem Bauche, und befonders unter, 
dan Schwanze, welche beim Zufammenftoßen einen 


Schalt von fi geben, Die Neifenden haben , wie 


ed immer zu gefcheben pflegt die Furcht fehr ver⸗ 
groͤßert, welche dieſes Geihöpf andern. einflößen 
fol) ‚u fo , daß wenn man ale Erzählungen als buch⸗ 


ftäbtih wahr anſehen wollte, Amerika ganz unbes: 
wohnbar feyn würde. Die wohlthätige Natur hat, 
die Schaͤrlichkeit dieſer Thiere dadurch wieder gut 
gemacht, daß fie ihnen die Thaͤtigkeit verſagt, und 
fie mit einer verpefteten Ausdänftung und rauſchen— 
den Schellen verfehen hat, wodurd ihre Gegenwart 
hen von weitem angekündigt wird. Sie find des⸗ 
halb in Amerika nicht im geringfien furchtbarer als 
die Vipern in Europa, 2 


1 Die. Rlapperfchlangen haben einen breiten, drei⸗ 
eckigten und abgeplatteten Kopf, und funfelnde mit 
einer blinzelnden Membran verfehene Yugen, Sie 


erreichen: einıfehr hohes Alter, und inähren fich von 


Haſen, Eichhoͤrnchen, Ratzen und Voͤgeln. Ge 
woͤhn lich halten fie ſich ſpiralfoͤrmig zuſammen ge— 
wunden, wenn ſie auf ihren Raub lauern, und ſo 


wie dieſer zum Fang gerecht iſt, ſchießen ſie ſo ſchnell 


wie ein Blitz darauf los. Es geſchieht ſelten, daß 
ſie nicht Hungers ſterben, wenn * in die Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen find. 
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iſt a Fuß Hang, dh Boll im Umfange Sie⸗ k 
hielt 8 Monate aus, ehe fie einige Nahrung zu ſich 
nahm.. Seit einigen’ Zeit hat fie ſich dazu verſtan ⸗ 
den, etwas Waſſer arnd Milch zu genie ßen weiches) | 
Hoffnung giebe fie beim Leben zu erhalten; indeffen: 
iſt dieſe Hoffnung‘ nicht großm: UOTE: * ſie 
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% Kiapperihlange: Dt e 
So eben leſen win in einem Franzöfifchen Blate 
te, daR die Klapperichlange bereits in der Menagerier _ 
des Planzengartens in Paris angekommen iſt. — 
Die Freunde der Waturgefchichter konnen ſich durch 
Beobachtung diefer Klapperſchlange leicht überzeugen,  , 
daß es falſch Kir) was man von ihrer betäubenden 
Atmoſohaͤre ſagte daß naͤmlich Eleine Thiere und 
Voͤgel, die in ihre Naͤhe taͤmen, wider ihren Wil⸗ 
fen angezohen wihden, und fi dann im Taumel 
fereft wer Schlange in den Rachen fihrgten. 1 — 
Merkwuͤrdiger noch aber ift, dag dieſe Schlange ſeit 
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aronarem theer Wefengen chaft — als einige 
elende Froſchſchenkel verzehrte während ein Dißel⸗ 
finte), der 54 Tage mit ihr in demfelben Käfig ein⸗ 


geſchloſſen iſt / und zu ihrer Nahrung beſtimmt war, 


jetzt chr befter Freund iſt. Der kleine niedtiche Vo⸗ 
gel ſetzt ſich oft auf. dem Kopf der Schlange und’ 


zwitſchert da ruhig ſeinen Geſang. Dieſe Thatſache 
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iſt wohl die beſte Widerlegung * obigen fabelhaften 
Ausfage mehreret Reiſender 

— ul re Mer ahr 
Man vermuthet, daß die ER im Begriff | 
ſey ihre Haut zu wechſeln/ und ber durch dieſen 
Umſtand weriurſachten Kriſis ſchreibt man! die wol⸗ 
ugten Truͤbung zu, womit ſich die Augen des ‚Shier 
rs un ng und: ee. ——— | 
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Ein neues Laffeeſurrogat. 


Es chf an den Käften des mittellaͤndiſchen 
Meeres, in Nieder Languedoc, in der Provence, 
im Elſas eine Art Schmelzblume (Souchet) die 
‚unter dem Namen der e$baren befannt ift, und 
wovon ſich eine Beſchreibung im neuen Dictionaire 
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der Naturgeſchichte befindet. Die Wurzel dieſer 
Pllanze iſt aus Zaſern zuſammen geſetzt, woran 
ſich ovale, eßbare Knollen. befinden, Wenn dieſe 


gedoͤrrt, und zum dritten Theil oder zur Haͤlfte mit 
Kaffee vermiſcht werden, ſo erhaͤlt man ein Getraͤnk, 


das weit angenehmer ſchmeckt, als das, was man 
in vielen Kaffeehaͤuſern befommt, ja ſelbſt, als das⸗ 
jenige, was mit Kaffeepulver bereitet ift, welches: von: 
den Gewuͤrzhaͤndlern häufig verkauft wird. Wenn 
die Wurzeln abgejondert und zerrieben werden, fo 


können fie fünf Achtel an Mehl tiefern,. Man verſi⸗ 
chert, daß aus dieſem Mehl eine zaͤhe Maſſe gezo⸗ 


gen worden, die einen überaus: angenehmen: Ge: 
ſchmack habe, ſehr Magenſtaͤrkend und dem Salep;: 
fo wie dem Sago vorzuziehen ſey. Man hat auch 
einen mediciniſchen Gebrauch von dieſer Pflanze ger 


madht. Es verdient alfo diefe Pflanze mehr Sorg⸗ 


falt, als man bisher darauf verwandt zu haben 


ſcheint. 


Journ. de Paris. 
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sräheiät von einem Kräftefammler (con- 
denlateur des forces) oder von einem Mit: 

f tel, den größten möglichen Vortheil vom eis 
ner bewegenden Kraſt zu ziehen, deren Wirf- 
famteit, innerhalb gewiffer Graͤnzen, vermehrt 
„oder vermindert werden kannz oder wodurch 
Pr „Überhaupt der Miderftand, mit welchem die 
Wirkſamkeit jener , bewegenden Kraft ‚im 


„ Gleichgewichte ſteht, in irgend einer Ma— 


ſchine abgeaͤndert werden kann, ohne im Mes 
chanismus derſelben ſelbſt das uni zu 
— 


er R. — A. d. Schr. d. Soc: 
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(Mit Abbildungen auf Taf. tm.) 


Die mechaniſche Aufgabe ‚, vor welcher hier bie 
Aufloͤſung gegeben wird, gehört zu der kleinen An⸗ 
- jahl’derer, die zu unabhängigen Mefultaten des bes 
fondern Mechanismus einer Mafchine, wo man fie 
angebracht hat, führt, und in ihren Auflöfungen 
eine Allgemeinheit darbietet, die fich mit einer-ratios 
nalen oder age BEE in er 
ftellen laͤßt. 
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We: Man ſoll beii irgen & RER, vorhandenen; Dar 


fehine, ohne in ihrem, echa nismus das 


indeſte 
‚abzuändern, ein Pitei ausfin nden, die ao | 


eißer Newweg genden Kraft auf. Me übe iu tra en, 


und vaben folgende — zu erfu ken: 
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ften ——— * nr den da ten | 
be: 


abändern, gegen welchen die Wirkſamkeit eint 


wegenden Kraft, innerhalb ſelbſt beliebiget Gängen, 


En das Gleſchee v Hr halt. SERIE? wi eh 
Kenn! Bl er 


2) Diefer Widerſtand fol, wenn eh — 


ausge mittelt if, fid) immer, unveraͤnderlich bis zu 


— 


dem Augenblick echalten, wo man es fuͤr dienlich 


hält, ihm zu vermehren, ober zu vermindern, 
il ‚12 WI SIDE IE ER 


3) Es fol bei den unfanfteften Veränderungen, \ 


welche ‚durch Die bewegende Kraft, entjtehen koͤnnen, 

die Stetigkeit im Gange, der, Maſchine — im 
— ih ‚abgeändert werben, lg 
nn — * 

—* — hat die Yuflöfung ,, ‚welche, PM 

für dieſes Problem gefunden,,. auf den. dynamifchen 

Efſeet des Windes angewandt, wo es dann leicht 


* 43 
* — * Auch anf Rimee he Kraften aus⸗ 
ubehnen⸗ ‚ um es dadurch re zu Ba ra 
eh 30 +) hy‘ J 34 

IN * Taf. II. wo Fig 1. den Auftiß und 
2. den Grundriß vorfelie, 00,’ der Vertical 
Knsin SUN. an welchem ſich die Windjlügel 
befinden; e; e, e, e, iſt eine hölzerne Verbindung, 


durch weiche an einem ‘von den Armen Öe ein 


ehe) Stuͤck hd von Eifen oder Saft dig. 2. 


uurtist win. 
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ir 


—— Bartsch Rotationsaxen a, a, a, wel⸗ 
che in gleichen Abſtaͤnden um die Are 00 herum ge— 
ſtellt find, theilen den Umkreis, in welchem ſie ſich 
be nden, in gleiche Theile. An jeder von diefen Uren 
ift ein krummes Stuͤck af „son Eifen, Stahl oder Mef- 
befefint, gegen iweidhes ‚ während der Pit, 
ung dee Windes auf die Flügel, das Stuͤck bad drückt, 
und dadurch tinen Theil des Umlaufs ber verticalen 
Ur — tooran dieſes krumme Sie ‚befe- 


| fisch Fin ara a ER EL >) aa Im 


Die krummen Stuͤcke bd und af müffen fo an— 


geordnet feyn, das wern ba aufhört, gegen ein af 
u brüden, ſolches zugleich anfaͤngt auf das folgende 


au, wirken, _ Die Anzahl der Yen, woran. fi 
dieſe Erummen Stüde befinden, beſtimmt ſich in je- 
dem einzelnen Falle durch beſondere Umftände Man 


11 
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koͤnnte auch ſtatt bd einen Theil des gezaͤhnten Na: 


des nehmen, welches ſeinen Mittelpunkt in der Are | 
oo bat, und die Stuͤcke af durch Theile des Gettie: _ 


bes.erfesen,, es iſt aber die in der digur — 
Einrichtung votzuziehen. — 


4— r ö e Hk 


An jeder von den Axen a,a, a,a,*). befindet 
ſich eine Trommel t, t, r, x, Über weicher ſich eine 
Schnur aufwickelt, die ſich uͤber eine Rolle p Legt, 


und woran ein Gewicht Q hängt, mittelſt eines 
Hebels FG, das ſich an dieſem Hebel verſchieben 


laͤßt, fo das es verſchiedene Abſtaͤnde vom Unterſtuͤz⸗ 
daezrnune G bekommt. 


Die naͤmlichen Axen a, a, gehen durch die 6 
triebe q „95, die aber nicht an ihnen befeſtigt find, 
fondern. es tragen diefelben Sperräder, tie ſich gegen 
die Zähne x, r, ſtaͤmmen, fo, daß wenn das Gewicht 
Q zu ſteigen beginnet, das Sperrab nachgiebt , ‚und 
außer, fo viel Bewegung der Ure a, a, a, und der 


Trommel t;t, x,r, ald das Steigen des Gewichts 


Q mit fih bringt, weiter feine Ben auf das 
Getriebe q, q, erfolgt. | N 


* um die Figur nid zu febr zu überlaben ift im. 
Aufriß blos eine einzige Arge aaa mit ihrem Zube⸗ 
hoͤr, d. it. mit ihrer Trommel ttrr, ihrem Ge: 


triebe q q und ihrem vom Hebel FG — 


—Gewicht CQvorgeſtellt werden. Tat 


J 


ne — 
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Abet von dem Augenblick an, wo der krumme 


Zahn bd, aufhoͤrt, gegen einen von den krummen 


Zaͤhnen af zu ſtreben, — nachdem er das ihm ent— 
ſprechende Gewicht Q hat ſteigen laſſen, — iſt 
dies Gewicht @ bemüht wieder nieder zu ſteigen, 
und aledann wirken die Zähne r, r, gegen das Sper— 
rad, fo, daß fich das Gewicht Q nicht anders fens 


ten kann, als dag 88 zugleid das Getriebe 4% mit 
feiner Trommel t, 1, 7, 7, herumdreht, 


ER 


Das Getriebe greift in das Rad AB, durch 
deſſen Bewegung unmittelbar die für die Maſchine 


vortheilhafte Bewegung bewirkt wird ; auf folche 


Art beiteht der Effect vom Nieder ſteigen eines von 
den Gewichten Q darin, daß dadurch das Rad AB, 
zur Bewegung oder zu einer Fortſetzung der Bewe⸗ 


‚gung, in Verbindung mit allen den andern Ge: 


wichten Q, welche ſich zu gleicher Zeit ſenken, ges 
reizt wird. Diefes Rad AB bat unterhalb noch 
eine ſchiefe Verzahnung CD an fid) , welche in das 
Winkelrad CHE eingreift, und den Eimer S zum 
Steigen bringt. 


Die abwechſelnde Bewegung ſolchet Eimer kann 
durch den Mechanismus bewirkt werden, welchen 
Herr Prony im ıften Bande der B—— dee 
Nationalinſtituts beſchrieben hat. 
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Man ſieht ans der vorigen Befchreibung, daß 
wenn man ſich die Maſchine im Ruheſtande vorſtellt 
qus woelchem ſie in Bedegung kommen ſoll der 
Wind anfangtich ſo darauf wirken wird, daß er eine 
ſo große Anzahl von Gewichten A hebt, als erfor⸗ 
derlich ſind die Maſchine in Bewegung. au feßen; 


und daß er dann: immer fortfähre neue zu ‚erheben; 


während ſich die vorigen wieder herabſenken wor 
durch alſo die Bewegung immer unterhalten, wird; 
fo bald ſie einmal angefangen bat, 


— 


"Unter bin vielen Kortheilen‘, ' dr de 
neue Miganiemus gewährt, h | hat. ‚Hurt Pony | bios 


oh bemierklich gemacht : RR — 


vg | j v 
— a N A Kun nie ein ‚gersatkfanger € tor 60 eine 


Verſackung in gend einem "Zeile | der Rasine 
vorkon men, | 


Ei snbishr 
I 


urn 


jaht der Semicl: Q die zu Ai, ai file 

Verhaͤttniß ſtehen; dieſer Efftet vergrößert 1 1 
wie der Wind. ſtaͤrker wird, und die Slügel m mit 
größerer a —*— 


mu Fr —XRX 1d Me 


* Da dierGetichte 0% Pre dem Hebel FG 


« 


beiweglic) ſind ſo wird es inimer ſehr leicht ſeyn, ſie 
fo zu ſtellen, daß zwiſchen wer Kraft des: Windes 


und 


= 


/ 


3 


\ 
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und dem Miderftand eine folhe Abgleichung ente 

<feht, daß das BER“: ein Größtes wird. 


4) €3 J ſich aus biefer Eigenfchaft, daß 
man auch den ſchwaͤchſten Wind benutzen, und ein 
beliebiges Product davon erhalten kann, wenn alle 
andere bis jetzt bekannten Windmaſchinen ſich in 
vollkommner Ruhe befinden. Dieſer Vortheil iſt 
ſehr wichtig, beſonders fuͤr den Ackerbau, wo man 

zuweilen Wintmafcdinen zum Waͤſſern der Laͤnder 

gebraucht, die aber oft Tage lang ſtill ſtehen, wel⸗ 
ches bei trockner Witterung ſehr nachtheilig iſt. 
Ueberhaupt wird eine Maſchine, welche durch das 
leichteſte Luftchen in Bewegung gefest werben ie 
— Huͤlfsquellen darbieten. 


So kan diefe Maſchine, die Herr Prony im 
toßen verfertigen laͤßt, vollendet ift, wird er noch 
weitere Details davon befannt machen, 


— 


Voigt's Mag. VIII. B. 2. St. Auguſt 1804, R 


N eber die aus der uf gefallenen Sei. 
. (om Hm, Dprttädjenmeiften. Greiteren du Roanit 


/ in” Dressen. * u. er 


vs 


ie Rp) 


—X dieſem Titel hat der — Sbatae. 
meiſter Freiherr von Ra dnis, * * Dresden, J 
Mfept. für Freunde eine Eleine Sch hrift herausge 
ben, worinne derſelbe zuvoͤrderſt das — 

was man ſchon bei ältern Schriſtſtel ern über dien 


taͤthſeldafte Phänomen antrifft / und eg mir 
Anmerkungen begleite F dann aber, ‚fine aigne M 


nnng darüber vorteägt. 


Der Herr von Na enit nimmt an, das ae Ä 
1) an irgend einem Dete eine große Menge 


elektriſcher Materie anbüufe, 


2) daß dieſes ein nicht gar oft fich — 


und eben deswegen ſchon an ſich ein Phaͤnomen ente 
haltender Kal fer. 


3) Diefe zufammengebäufte eleftrifche Materie \ 
verurſache, vermidge des W Mirmeftoffes, den ‚fie ent⸗ J 
hält, eine verduͤnnte Luft, und u — 


wiederum. einen Luftſtrom. 


“ 
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je 5 Durch — —— werde bie angehäuf: 
te elektriſche Materie oder Wolke in Bemegung ge: 
ext, und von einem Drte zum andern gebracht, 


5) Jene angehäufte Materie aber befige nad; 


‚ihren elektriichen Eigenſchaften eine Neigung zu den 
gen, Matcen⸗ zu dem Gifen, 


* 6) Wenn. fie num bei ihrer Wanderung Iber 


unfere Erd kugel, Über einen Ort zu ſchweben kom: 
me, auf welchem ſich Steine befinden, vie viel Eis 
fen (und andere Beftandtbeile der auf unfere Erde 
herabgefallenen Steine) enthalten, To ziehe fie - 
7) Diefe Steine an fi, und * 

— Fuͤhre ſelbige ſo lange mit ſi ſich fort, bis ſi ſich 
die in der elektriſchen Anhaͤufung enthaltene ver 
bünnte Luft fo weit verdünne, daß fie nicht vermoͤ— 
send fen, fie länger zu erhalien, fondern fie mit 
einer durch die Reibung ber ſchnell verdünnten Luft 
entfiehenden ER r auf die Erde herab⸗ 
ſchleudere. —* 


9)‘ Die —— Rinde, welche dieſe herabfats 


lenden Steine insgeſammt haben, bekaͤmen fie 


‚mwahrfcheintih während der Zeit, mo fie ſich in der 

Luft in der angebhäuften eleftrifhen Materie befän: 

den, und zwar durch die Menge des erhitzten Waͤr⸗ 

mefloffs , den diefe enthalten, fo wie fie auch eben 

dadurch jo heiß würden, daß man-fie bei ihrer An» 
N 2 


. 


kunft auf ber Erde mit bloßen Händen nicht anzu⸗ 





greifen im Stande fey. Vielleicht ruͤhrten auch die 
fo oft in der Luft erſcheinenden und aus derſelben I: 


= auf die Erde herabfallenden Feuerkugeln ebenfalls Y 


n " 


wuͤrfe machen 


x 


von einer angehauften elektriſchen Materie ber, die. 4 
‚aber, entweder, keine hinlaͤngliche Kraft befige, um 


Steine an fidy ziehen zu Eönnen, oder. thre Laufe | 
bahn nicht über Gegenden genommen hätte, in 


welchen fich ſolche Eieine befinden. > TS 0 


Gegen diefe Ableitung jener Steine, glaubt 
der Here Verf., Eonnte man vieleſat folgende Eins. | 

1) Sollte die angehäufte eleftrifche Materie 
wohl fo viel Kraft. befigen, Steine , von einer fo: | 
beträchtlichen Schwere, als die aus der Luft ge 
fallenen haben, an ſich zu ziehen und fie eilige er, 
in der Luft zu behalten? 


* - 
x 


> 


Die anziehende Kraft foscher Re; ſelbſt 
werde man hier nicht leugnen wollen, denn ſo viel 
ſey hinlaͤnglich ausgemacht und bekannt, daß es 


z. B. kleine Froͤſche und andere kleine Koͤrper gereg⸗ 


net habe, und daß dieſe alle von der Erde in'die 
Luft hätten hinauf gezogen werben muͤſſen. Be 
denke man.aber, Daß die fogenannten MWafferfänien 
oder Wafferhofen, welche zuweilen auf dem Meere 


— F igt 


entſtehen, wahrſcheinlich ebenfalls in der anziehen⸗ 
den Kraft einer eleftrifchen Materie ihren Grund 
hätten , daß diefe Wafferfäulen oft in einer fehr ber 
trächtlichen Stärke und Höhe zum Vorfchein Einen, 
daß jeder Kubikfuß Waffer, der in die Höhe gezogen 
Wird, 64 Pfund wiege, und daß eine dergleichen 
Saͤule oft eine beträchtliche Anzahl von Kubikfußen 
in Sich enthalte, fo fen es durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch Steine in’die Luft gegogen, 
dieſe eine geraume Zeit in derſelben erhalten und mit 
fortgeführt wuͤrden. 

2) Die aus ber Luft auf bie Erde herabgefalle— 
nen Steine find ihren innern Beſtandtheilen und 
ihrer aͤußern Geſtalt nach, alle einander aͤhnlich, 
beſitzen aber außerdem, ſowohl ihren innern Bes 
fiandtheilen, als ihrer aͤußeren Geftalt nad, mit 
den, felbft von den gelehrteften Mineralogen fchon 
gekannten Steinen , keine Aehnlichkeit, wo ſind 
daher dieſe uns noch unbekannten Steine u 


— — 


Diieſen ——* koͤnne man ſchon damit beant⸗ 
worten, daß es Steinarten geben könne, die ſelbſt 
dem thaͤtigſten und forſchendſten Mineralogen unbe: 
kannt geblieben wären, und daß dieſen noch meh: 
tere Orte unferer Erde übrig wären, an melden 
man noch Feine mineralogifchen Unterfuhungen an⸗ 
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geſtellt habe; und es enthielten —— 
Ideen, die der Here Berf,,” fo eben im dem ſchaͤtz⸗ 
baren Werke des Abbe Jean Jayues, Henri Ber. 


nar.lin F St. Pierre Eiudes .de la ‚nature Pa- 
tis 1787 gefunden ,, einige fruchtbare Winke biere 


zu: „die aͤußerſten Flaͤchen des Suͤd⸗ und Mordpois 


J 


ſind nicht nieder gedruͤckt, ſondern endigen ſich durch | 


eine verlängerte Fläche. Die Eibe und Fluch entz 


ſteht niht duch die Einwirkung des Mondes, fons 
dern ducch die Sonnenftraßten, welche die die Pole 
umgebenden Eisflächen ſchmelzen.“ — So fjonders 


bar num auch diefe Behauptung zw fern fheine, fo 


fen es doch nicht zu läugnen, daß ihr Urheber feine 
‚Behauptung mit. ‚allem nur möglihen Scharffinne, 


ſowohl dur geologiſche, geographiſche und aſtro⸗— 
nomiſche, als auch ſogar durch botäniſche Beweiſe 
darzuthun ſuche, und dieß auf eine volltommen 


‚überzeugende Urt: Diefe Behauptung aber, deren 
Gründe Hier. der Kürze wegen nicht angeführt werz 
den Fönnten, hatten unfern Herrn Verf, auf die 
Gedanken gebraht, daß es fehr leicht möglich feyn 
koͤnne, daß die meteoriichen Steine aus ber Nach⸗ 
barfchaft der Pole, naͤmlich aus den ‚lebten nicht mit 


Eis bedeckten Erdflächen herruͤhrten. Die Beurthei- | 


kung diefer- Meinung uͤberlaſſe erübrigensden Natur⸗ 
forfchern; als Hypotheſe ſcheine fie ihm hier alfer= 
dings einen Pla zu verdienen, zumal die Steine 
bei ihrer Annahme, bei weitem feine fo weite, Reife 


— 
—* 
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ER hätten,  al8 aus dem Monde. So ließe 
es ih auch leicht erklaͤren, warum unſere Minera⸗ 
logen noch keine Steine auf unſerer Erde gefunden 


bitten, die jenen ähnlich waren, denn die in der 


Nachbarſchaft der, Pole befindlichen Steine därften 


fie ihwerlic Hinteichend kennen gelernt haben, . Zu, 
dieſem allen aber komme noch folgendes : Wenn 
man namlich, den Fall jege, daß 4 


1) in der Nachbarſchaft der Pole eine Anhau⸗ 


| fung von eleftrifcher Materie entſtehe; ’ 


I) 


2) daß diefe eleftrifche Materie eine anziehenbe 
Neigung zu den Metallen, vorzüglich 


3) zu fotchen beſitze, welche magnetiſch ſind, 


ner B. Eiſen und Nickel u. dgl. m. auch 


4) Neigung ER Steinarten an fich zu zie⸗ 
ben, welche Eifen und Nickel in fih enthalten, wie 


"die ‚aus ber Luft auf die Erde gefallenen Steine: 


» 


diefe | Steine aber befaͤnden ſich 


5) in der Nachbarſchaft der Pole; fo laſſe ſich 
daraus nicht ohne Wahrfcheintichkeit folgern, daß 


a) das eleftrifche und magnetifche Fluidum 
wi Hſelsweiſe anziehende Neigung un Affinitaͤt zu 
einander beſaͤßen, 


by) daß durch die Anhaͤufung der elektrifchen 


"Hateeie.in, der Nnchbarjgaf der Pole die Menge 


ty 
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‚von dauernden: Mordlichtern — welche man 
in derfelßen gewahr wird; .n: ya — 5 


) das in der Nahbetſchat ae: Pote zugleich 
— eine große Andaͤufung von magnetiſcher Fluͤſſigkeit, 
und ſelbſt eine große Anhaͤufung von magnetiſchen 
Metallen ſtatt finden Eönne; und endlich FRE 


d) daß dieſe Anhaͤufung von magnetifihek Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in der Nachbarſchaft der Pole die Wirkung 
auf die Magnetnadel hervorbringe. 

Sollten dieſe blos hingeworfenen Ideen, ſagt 
Herr von Radnis, die ich nur fuͤr Hypotheſen 
anzuſehen bitte, die Aufmerkſamkeit unſrer Naturs 
forſcher erhalten, ſo koͤnnte dies zu folgenden gewiß 
— und wichtigen ER führen. 
Nämlich: 


5 1) Sn wie. fern befist das eleftrifche und mag⸗ | 
netifche Fluidum zu einander Neigung und — 
lichkeit mit einander? 


! 


a 


| 2) Haben beide mit einander nicht vielleicht eis 
nen gemeinfcaftlihen Uriprung? j 


3) Haben beide nicht vielleicht mit einander 

‚eine gemeinfchaftliche Anzieyungsneiaung zu den 
uns bis jest befannten magnetifchen Metallen, dem 
Eifen und dem Nidel, und dies zwar fo, daß wenn 
das elektriſche Fluidum überwiegend ift, das mage” 


KR na at x WEB 


.onetifhe, „bei —— Kraft des magnetifchen 
hingegen, das elektriſche angezogen wird? — 
. Endlich 


e ac 4) Sn wie ferir die Pol⸗ iterhaupt auf viele 


—— Phaͤnomene Einfluß haben? — 
t 


; ! - 
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vr von Rienis hat zu obigen En 
 &isen in. einem Anhange noch verſchiedene erlaͤu— 
ternde Anmerkungen beigefuͤgt, und ſchließt uͤbrigens 
feinen Auffas mit der Ueberzeugung, daß ihn feine 
Freunde die Heren von Gharpentier und Ti- 
tius, an welche er zunaͤchſt gerichtet iſt, fchonend 
beurtheilen möchten, fo wie er hofft, daß ihm die 
Naturforſcher uͤberhaupt ihre nicht verſa⸗ 
gen Ehen, 
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Ueber 9 neue, im ational: Mufeun der Nı- 


turgeſchichte zu Paris eingeführte, Elaſi⸗ 
fication des Thietreichs. 


Kortfekung des im 2, ©t. des VI. Bandes be⸗ 
ßndichen Aufſatzes. * 3 


J 


— 
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> (Nebft einer Tabelle. ) 


Die hier beifolgende Klaſſifikation der S aͤ u gs 


thiere, welche man im Natlonah-Muſeum der Na— 


turgefchichte befolgt finder, iſt von Lacepede und Geof⸗ 


froy gemeinſchaftlich entworfen, von erſterem aber be⸗ 


kaunt gemacht worden. Fuͤr ein zoologiſches Soſtem⸗ 
iſt dieſe Klaſſtfikation ſehr gut und brauchbar, da 
die Kennzeichen Leicht aufzufaffen find, und zugleich 


einen ziemlich ſicheren Schluß auf bie Organiſation 


und Lebensart der Thiere erlauben. Daß oft der Un: 
ter; Hicd der hier nur den Namen nad) verzeichneten 


Geſchlechter 3.8. bei den Affen und Sledermäufen 
auf Eleinen dem Anſcheine nad) unbedeutenden Ders 
ſchiedenheiten beruhe, iſt freitich wahr, aber erſtlich 


benimmt dies den gkoͤßeren, und Hauptabtheilungen 


nichts von ihrem Verdienſte, und dann iſt es doch 
‚Auch nicht” zu laͤugnen, das man leichter die Cha— 


vakteriftit mehrerer Geſchlechter von weniger Gat— 
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* kungen als umgekehrt, unjäblge Gattungen eine 
— Geſhlechter ſich | | 
| Roh iſt zu bemerken, das das, was hier auf 
der Tabelle Ordnungen genannt iſt, bei dem 
Freanzoſen Sons» Divifion beißt, und was hier, ala 
Unterordnung.aufgeführt ift, dort Ordre ge: 
nannt wird. Der ſpaͤter entdeckte Oenithorhynchus 
iſt an dem ihm gebuͤhrenden Platze in Klammern 
eingeſchaͤltet. | * 
N Sr. 
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Sonderbare Erfcheinung der Eonne. 


Am 19. Jun bald 6 U. Abends erſchien zu 
Paris die Sonne mit’ einem YPurpurfarbigen phofs 
phorischen Fichte.“ Der Luftkreis war ſehr neblicht 
ohne eben mit Wolken erfüllt zu feym..: Das Kaps 
felbarometer ſtand cuf 281 Zoll; das Kedum. There 
mometer auf 151 Gr. D' e Richtung der Mugnet: 
nadel war eine Minute lang ſchwankend und ihre 
Abweihung betrug 18 Gr, 45 Tec. von Norden 
nah Weiten, Wenn ähnliche Wirkungen ähnlichen 
Urſachen zuzuſchreiben find, fo läßt ſich denken, daß 
irgend ein geoßer vulkaniſcher Ausbruch auf unſerer 


JJ — 
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em vardekangen * Pe 78) fen ve. 


Beobachtungen des Hın. Le Monnier, fih bei 


+ 


den Erdbeben in Melfina und Liſſabon ähnliche Er: 
ſchein ungen gezeigt haben. J. de Par. 21, Kay 


* 
7 


Naͤchfchrift des Herautgeders. — 


— 


4 ‚hatte Gelegenheit cben diefes dreh 
Tess darauf am 20 Sun. Ab. nad 5 Uhr hier in 
Jena zu beobachten. Sch fah die Sonnenfheibe- 
beinahe im weſtlichen Verticatkreiſe ganz rund, aber 
ohne alle Strahlen, fait ganz von der Geſtalt eines 
vollen Drondes, Die Luft war jwar wie im Some 
mer 1783 (wo ich die Sonne fer oft in diefer Ge— 
ſtalt, aber mehr blutroth und feurig beotachtet habe) 
ebenfalis wie mit einem Hoͤherauch erfüllt, es Liegen 
fich aber. auch zugleich einzelne dünne Woͤlkchen die 
zum Theil länglichte fhunpigte Streifen bildeten, 
in derſelben unter) cheiden und einige dieſer Wolken⸗ 
ſtreifchen ſtanden gerade vor der Sonnenſcheibe, fo 
daß diefe Scheibe völlig das Anſehen hatte, wie Jupiter, 
wenn man ihn durch ein ſtark vergrößerndes Ferne 
rohr mit feinen Streifen ſieht; oder auch wie der 


4 


volle Mond am Horizont erfiheint, wenn man ihn 


auf einer weiten Ebene hinter fehr entfernten Bäus 
men ober Büfhen erblickt. Es war gänzlich Wind⸗ Fi 
ſtille und die Temperatur mäßig, wenigſtens nicht 
ſchwuͤl Das Barometer war nahe an 28 Zoll wels 
chen Stand es feit vielen Tagen mit einer fehr ge: 
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‚ringen Veränderung behauptet hatte; auch war feit 
zwei Monaten nicht fo viel Siegen gefallen, daß er 
einen halben Zoll tief die Erde befenchtet hätte; von 
Gewittern: hatten wir gar nichts in. unferer Gegend 
befommen, kaum daf man zuweilen de3 Abends ein 
k Oder zwei Blige ohne Donn ꝛer wahrnahm. Ant 15. 
Sun. | 1794 ſah ic) zu eben der Tageszeit die Sonne 
‚in einer ähnlichen Geſtaͤt und die-Ruft war gleich⸗ 
faus mit etwas Hoͤherauch angefuͤllt nnd übrigens 
ohne Motten und kurz darauf erfuhr man den hefti- 
| gt Ausbruch des Veſuv. 
ten ı wie ich dieſes Gun verbreitet ſich die 
Nachricht von ganz ungewöhnlichen Ueberſchwem—⸗ 
mungen in Sachſen, Böhmen und Schleſien, die 
man ſich nicht aus Wolkenbruͤchen oder anhaltenden \ 
Regen zu erflären getraut, fondern die man als das 
Werk außerordentlicher Maturbegebenheiten im In- 
nern der Erde, wovon man auch Spuren bemerkt 
haben wollte, anfehen zu muͤſſen glaubt, Auch ent: 
halten die öffent, Blätter Nachrichten, dag im un— 
tern Italien wieder untericdifhe Bewegungen vor— 
‚gefallen wären, ja fogar daß der Veſuv eingefunfen 
wäre, welche fi indeß bis jetzt noch nicht beſtaͤtigt 
haben. 
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Bi Noch ein neuer Planet. 2» 


Das Journ. de Baris No. 283, vom ‚2. Sur, 
"1804 meldet, das der. Dr. D. "Diders in Bremen, 
der vor kurzem den Maneten Pallas entdeckte, noch 


einen andern neuen Planeten —— welchen 


er ſeiner beträchtlichen Groͤße wegen den Namen 


Herkules beigelegt habe. Die eigene Bewegung 


deſſelben hat er zuerft am 8 December 1803 erfannt, 


Am folgenden 6. Tebruar hat .er | ich) verſichert, das 


dieier Stern der ſich dem bloßen Kuse ‚als einer der 
fed ſten Groͤße darſtellt, ein Planet mit ſieben Sa⸗ 
telliten ſey von welch en einer doppelt ſo groß als un⸗ 


fere Erde iſt. Sein Abſtand vom Mittelpunkt ins 


ſers Sonnenſyſtems betraͤgt I. Milliarde und ohnge⸗ 
faͤhr 25 Millionen Lieues. Die Neigung ber Vahn 
des Herkules gegen die Ebne der Ekliptik betragt 
30 Grade, Ein B Beobachter auf dieſem Rianeten 


wide die Sonne 1260 mal kleiner ſehen als fie von. 


der Erde aus betrachtet, erſcheint 


— 
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‚IX. Eine tebendine Rtapperfgtange in Grant 


ie Teich, - (Evemb.). 4 


. Ein neues Kaffee: Surrogat. —— 
—5 Nachricht von einem Kraͤfteſammler Con- 


denſateur de forces) oder von einem Mittel 


” den größten möglihen Vortkeil von eıner bewez 


F genden Kraft zu ziehen, deren Wirkſamkeit, in⸗ 


TR 


nerbalb gewiffer Gränzen, vermehrt oder vermins 
dert werden kann; oder wodurch überhaupt der 


> Biberfiand,, mit welchem bie Wirkſamkeit jener 


bewegenden Kraft im Gleichgewichte ſteht, in ir⸗ 


gend einer Maſchine abgeaͤndert werden kann, 
ohne im Mechanismus derſelben ſeibſt das min— 
deſte zu verändern, (Bom Hrn. R. Prony 
a. d. Schr. d. ‚Cor. philom. (Mit Abbildung 
Rauf Taf. * 


KIT. Ueber die aus er euft gefallenen 


Steine. (Vom Hrn. Oberkühenmeifter Freiz 


herrn ;zu Racknitz in Dresden). 

XII. Ueber die neue, im National: Mufeum Ya 
Naturgefhichte zu Paris einarführte Claſſifi— 
cation des Shierreiches. Als Fortjegung 
des im 2tin Et. des VI. Bdes befindl. Aufſaz⸗ 
zes, nebſt einer Tabelle; vom Hrn, Prof. ro 
riep. * 


* XV. Sonderbare Eriöeinung ver Sonne, a. d. 


Journ. de Paris; (uebſt einer Nachſchrift des 
Herausgebers ) 


XV. Noch ein neuer Pla— neh {Rom Ht. D. Ol: 


bers entdeckt und mit dem Namen Herfules 
belegt.) ; —— — 
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Erfie Ordnung. - a — 
Die 4 Fülse wie Hände gebildet. 
3 — Quadrumana. 


Zweite OrtnmnBr 


Die Hinterfüfse wie Hände gebilden,. h 
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Die Zehen — Me: Bedeckung, 


Haut oder mit mehr 
bedeckt. 5 z 


I. Unter-Ordn. 


8, Unter-Ordn, | Schneide-, 


 Schneide-, Eck- und Backenzühne » i 





CLASSIFICATION DER SÄUGTHIERE. ae 


Genera. 
* — Simia. Cercopithecus. Sapajou. Sagovin. AL 
Schneide-, Eck- und Backenzähne uatta. Macaca, Pongo.- Cynöcephalus. Le 
i l : | mär. Indri. Lori. Macrotarfus. Galago! 


Eck- und Backenzähne ! Didelphis. Defyurus, Coescoei Phalanger, 

‘ ; >S — —— 
Schneide! und Backeneahne ı'Kanguru.. Aye-Aye. a 
= x — — [A 2 ; 
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— ‚Coati, inkaju- Ichneumon. Er _ 
naceus. Tenrec. Sorex. — 
/ochloris aha ” 
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Schneide-, Eck--und Backenzähne [ 'Canis. Felis. Piverra. 
| Schueide- und Backenzähne ı Lepus.. "Pica. Hyraz. Cavia, 





% 
Elephas. 
Rhinoceros. 
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Befhteibung eines foſſilen Beripneß vom Pa. | 

5 ‚laeotherium, welches i in den Gipsbrüchen 
„DO, Pantin ‚gefunden ‚worden. > Som 
"dt. Euvier., Er 1 ver a) 


TER, d. Schr. der Soc. —* J 


* „ir sihet ‚Kovitbung aufzaf. IV) 


Eon dieſes Skelett in der Hälfte feiner Hakan 


chen Größe genau auf Taf, IV. abgedilden, ER a 


—— Mag VIII. B.3. St. Sept, 1804. N 
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ERBEN 22.0," 1. METER ran 


der größte Theit des Ropfes bei C daran; — der 


Vorderfuß bei D; ein Theil des Schenkels und der 


ganze Hinterfuß bei E; der Schwanz und das Bee: 
Een bi FAG. c ift der kron enförmige Fortſatz des 
Unterkiefers; d der Bein - Knotenaͤhnliche Fort: 
ſatz; e der untere Winkel; b eine Hälfte vom letz⸗ 
ten umtern Badzahn; a ein ganzer, verfchobner 
oberer Backzahn; F die Ares og; i,k, 1, Theile 


6,7, 8, 9, 107 ır, 12, I3,14,, 15, 16, dr 
Rippen oder Theile der Rippen, von der zmeiten 
an gezaͤhltz XEH, XIV, XV, XVI die vier Tegten 
Ruͤckenwirbel; I, II, III, IV, V, Vf, SH, die 
Lendenwirbel, F, W,v,x, die Hufte; x die Knie 
fheibe; y das Schienbein; z das Wadenbein, Die 
Vergleihung aller- Knochen von diefem Gerippe mit 
andern. foffilen, Knochen aus den, Steinbrühen und 
mit denen von lebendigen Thieren in Verbindung 


mit der Geftalt der beiden Zähne a und b, haben. 


n den / übrigen Nadenwirbein; mnoo‘ das: 


0 
chulterblatt; p, q, r, dee Schulterknochen; s 
a. die beiden Vorderarmfnochen ; 2, 3, 4! 


ur 
x 


Herrn Gupier Aberzeugt, daß dieſes Thiet um 


Geſchlechte des Palaeotherium , ' und zwar zu der 
Species gehöre,  weldher Herr Cuvier den Namen 
Palaeotherium minus beigelegt bat. Seine Ges 
ftalt muß beinahe wie die vom Fuchs geweſen fenn ; 


auch follte. nad) fruͤhern Bemerkungen diefes Thier 


dem Tapir aͤhnlich ſeyn. Auf keine Weife aber hat 


x 


es Aehnlichkeit mit dem BROT wie man zuweilen 
u hat, 8 
A 

11. - ö 


TR 


turgeſchichte zu Paris eingeführte, Glaffi- 


fikation des Thierreichs. Zweite Fortſez⸗ 


zung. 
(Nebſt einer Tabelle über die Voͤgel.) 


Die Hauptabtheilungen der Claſſifikation der 
Voͤgel, wovon beifolgende Tabelle die Ueberſicht 
giebt, ſind wieder, wie die der vorigen Tabelle, 
aͤußerſt charakteriſtiſch, in die Augen fallend und 
daher ſehr zweckmaͤßig. Lacepede iſt bei der Be— 
ſtimmung der Abtheilungen, Unterabtheilungen, 
Ordnungen und Unterordnungen beſtaͤndig von den 
allgemeinen verbreiteten Eigenſchaften zu denen 
uͤbergegangen, welche nur wenigen Geſchlechtern eigen 
ſind. Und die beſtimmte Ruͤckſicht auf die 8 ver— 
ſchiedenen Hauptbildungen des Schnabels, die bei je— 
der Ordnung wiederholt wird, erleichtert nicht allein 
das Studium; ſondern läßt in der Claſſifikation 
auch den nöthigen Raum für noch vieleicht zu ent: 

N 2 


Ueber dieneue, im National - Mufeum dev Mas 
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deckende Gefchlechter. Mas die Vervielfältigung der 
Geſchlechter, z. B. der Maubvögel anlangt, ſo gilt 
darüber ganz das bei der Claſſiftkation der Saͤug⸗ | 
thiere Gefagte. Was wenigerzu entfchuldigen ſeyn 
möchte, ift die bloße Veränderung don Namen, 
z. €. Parra, ftatt des befannteren Tringa. Uebri— 
gens find auch auf diefer Zabelle die Weberfchriften 
etwas verändert: Abtheilung heißt bei Lacepede Elaſſe, 
dagegen unſere Untera btheilung bei ihm Di⸗ 
viſion genannt iſt; fo find auch unſere Ordnungen 
bei ihm Sous divilions, und ımfere Unferordnungen 
heißen dort Ordres. 
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MS IT. 
Beichreibung des Tupinambhis ornatus. 
| (Vom Hrn. Daudin.) | 


Die Unterfuhungen, welche Herr Daudin, 
‚bisher über die Reptilien angeftellt hat, verfchafften 
ihm die Kenntniß von 155 Eiderenarten, die er in 
16 verſchiedene Geſchlechter ordnete. Das dritte 
von dieſen Geſchlechtern, welches die Tupinambis 
‚enthält, begreift, alle Eidexen in ſich, die kleine zahl⸗ 
‚reiche. Plaͤttchen am Kopfe; eine gabelfoͤrmige aus— 
ſtreckbare Zunge; 5 fünf abgefonderte mit frummen 
‚Mägeln verfehene Zehen an jedem Fußes; ſchuppig—⸗ 
te, fehr zahlreiche und ſchmale Ringe um Leib und 
Schwanz haben. Die erite Abtheilung begreift die 
.Tupinambis mit langem, eylindrifchem , zuſam— 
mengedruͤcktem Schwanze; und die zweite biejenigen, 
‚wo auf dem Schwanze eine kleine doppelte, ſchup⸗ 
digte und gezaͤhnte Rinne ſitzt. 


Dieſes merkwuͤrdige Geſchlecht faßt bereits 12 
"Species in fih, melche in Heren Daudin’s Werke 
‚über die Reptilien befchrieben find,. und jest hat er 

fo eben eine ‚ızte erhalten, welche in der Galerie 
des Muſeums der, Naturgefchichte zu Paris aufge 
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geſtellt werden wird, und die man dem Herrn Ro— 
drigues zu Bourdeaux, verdankt, der fie dahin 
geſchenkt hat. 
F 

Der Tupinambis ornatus ift eine große 
EFidere, welcher in Ruͤckſicht feiner Geſtalt und der 
Austheilung ſeiner Schuppen viel Aehnlichkeit mit 
den Tupin. ftellatus, punctatus Bengalenfis, 
and dem mit weißer Kehle, hats; befonders geht die 
Aehnlichkeit mit dem letztern fehr weit, ob er gteich 
mit mehr Ebenmaaß und Eleganz gesefännet iſt. 


Sein Kopf, viel kleiner als ſein Koͤrper und an 
den Seiten zuſammen gedruͤckt, hat eine ſtumpfe 
und ſchmale Schnauze und mit großen an ihrem obern 
Theile zugerundeten Malmzaͤhnen, oben aber mit 
kleinen zugeſpitzten, beſetzt. * 


Unterhalb des Koͤrpers zeigen fi 73 —* 

rag von zahlreichen , ablangen und glatten 

Schuppen, und um den Schwanz * als 44 
Ringe. "> 


Dieſes Neptil verdient den Namen, welchen 
ihm Herr Daudin beigelegt hat, in Ruͤckſicht der 
angenehmen Barden, womit es die Matur bemalt 
hat! Diefe Farben, die oben dunkelſchwarz und 
unten weißlich ins Grüne ſpielend find, miſchen ſich 


ee 
“ehr egetmähig, mit einander. Das die iſt hin 
und wieder mit einer Menge kleiner weißer Punkte 
durchſprengt, wie beim Bengaliſchen Tupinambis. 
Kon ſedem Auge läuft ein weißer Streifen herab 
und verlaͤngert fid) in einen, quer laufenden, unter 
dem Halfe mit rundlichen Fleden befegten, Halbkreis. 
Auf dieſe folgt win zweiter aus 5 vunden in einen 
Halbkreis ausgetheilten Flecken beſtehender Streif, 
Ein aͤhnlicher dritter Streif erſcheint auf dern Rüf: 
ken zwiſchen den Vorderpfoten. Auf dem Leibe bei 
merkt man vier andere Querftreifen, deren}jeder aus 
7bis g runden Fleden gerildet ift. Der Schwanz, 
über welchem fich eine Fleine Längliche und gezähnte 
Carina erhebt‘, iſt von 12 breiten Kreiſen ober 
Ringen von eben der Farbe, wie am Bauch, ums 
geben, und es iſt diefer legtere wegen feiner ſchwar⸗ 
zen Binden merkwuͤrdig, die von den Seiten herab 
laufen, und ſich voͤllig in zwei Theile theiten. Auf 
jedem der vier Fuͤße befinden ſich 6 bis 8 Reihen 
von kleinen rundlichen, den vorigen aͤhnlichen Flek⸗ 
ten. Die Kehle ift weißlich, und mit ſchwaͤrzli⸗ 
Sen Querſtreifen bezeichnet. 
In td 
Es iſt diefer Tupinambis ornatus vor 
*8* Perrein zu Boutdeaur einem ſehr eifrigen 
Naturforſcher, zu Malimbe auf der Afrikaniſchen 
Küuͤſte gefunden worden. Er iſt in dem ganzen Ge 
Biete von Congo und Mayombe häufig anzus 
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' treffen, und beſucht die von den Negern bewohnten 
Derter fleißig, indem er daſelbſt seine reichliche Nah— 
rung findet. Das Exemplar, welches im-Mufeum 
der Naturgeſchichte aufgeftellt äft, wurde vom Hrm 
Perrein beim Zollhauſe getoͤdtet. Sein Magen 
enthielt ein zum Theil verdautes Chamaͤleon, meh⸗ 
rere — Inſekten und eine — Schaben 


- Diele letztern Inſekten find zu Matimbe end 
lich zahlreich, und peinigen Die Einwohner die Nat 
hindurch. Zu dieſer Zeitiift aber auch unfer Tupi— 
nambis mit Verfolgung derſelben beſchaͤftigt, mo 
er mit großer: Behendigkeit bis auf die Dächer. der 
Hütten Elettert, ‚welche mit getrockneten Palmblaͤt⸗ 
tern bedeckt ſind; und ohnerachtet des beſchwerlichen 
Geraͤuſches, das er daſelbſt verurſacht, ertragen ihn 
die Neger nicht allein geduldig, ſondern nehmen ihn 
ſogar noch in Schutz, weil er ihnen durch Vertil⸗ 
gung dieſer ſchaͤdlichen Thiere einen * Lich 
Dienft aß: m 
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Die Neger fürchten ſich Air; vor 
bem Bıffe des Zupinambis, der fo ſtarke Kinnbak— 
ken hat, das er gewoͤhnlich das ganze Stud, was 
er faßt, herausbeißt, Odb er gleich. keinen, Gift hat, 
fo find dod) feine Wunden oft unheilbar, und arten 
in Erebfigte Geſchwuͤre aus, welches theils von der 
großen Dige des. Klima's, theils von ber nachlaͤſſigen 
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Behandlung der Neget kommen mag, die ſich da⸗ 
‚mit. begnügen „das fie die Wunden mie Feben von 


ihren Mäntelm verbinden, wodurch die Unſauberkeit 
Das Uebel noch vergrößert wird; wie ſolches Herr 
P, während feines Aufenthalts von 27 Monaten, 
zweimal zu beobachten Gelegenheit hatte, | | 
Herr Daudin befigt die Zeichnung von ei— 
nem großen Tupinambis ornatus, welchen Le— 
vaillant gemeiniglich an den Ufern des Orange— 
fluſſes, im Innern von Afrika gegen, das Vorgebir— 
ge der guten, Hoffnung / zu Geſichte bekam. Dies 
ſes Amphibium muß mit der lacerta Capenlis ei— 
nerlei ſeyn, welche Sparrmann in Afrika gefunden 
und in feiner Reiſe beſchrieben bat; wenigftens 
ſcheint daſſelbe Thier in nichts vom Malimbifcher 
-Tupin. orn. als durch die 16 bis 13 weißen Nin» 


\, ge, die es um den Schwanz hat, verfchieden zu. 


feyn. Sparrmann fieng es mit feinen beiven 
Sungen, und glaubte, daß es große Aehnlichkeit mit 
der lacerta Ceylonicarhabe, welche im Seba 
B. J. Zaf.94. Fig. J. abgebildet if. Eine Abbils 
dung und Abmeſſung der Theile des hier befchriebes 
nen Tup. ornatus hat Hr. Daudin!im gten Heft 
der Annalen des Muf. der Naturgefch. (wo ſich auch 
dieſe Befchreibung befindet) mitgetheilt; z. B. bie 
ganze Länge deffelben beträgt 4 Fuß 10 Zoll 9 Lin, 
Der Umfang des Kopfs um die Nugen 5, und um 
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die Ohren 9 Zolle. Der größte Umfang des Krk 
pers ı Fuß 3 Zoll, Die Laͤnge des Schmwanzes 3 
Fuß. ‚Die Erhebung der Carina am S Schwanze 5 
Lin. "Die Länge der —R und der * 
terfuͤße 8 Soll. B t 


- 


Tupinambis ornatus. 


T. Supra niger; gula alhida,  fafeiis 
novem transverlis ornata; maculis rotundis 
in leptem feriebus transverlis fupra dorfum, 
annulisque duodecim albidis in cauda bica- 
rinata. | 

Väarietas. Tup. ormatus; annulis albidis 
fexdecim et vltra in cauda bicarinata. u J 


Beobachtungen uͤber die Elektricitaͤt der me⸗ 
talliſchen Subſtanzen. Vom Hrn. Hau. 


(Aus den Ann. du Muf, nat. d’hift. nat.) 
> ' \ 


Man weß, daß alle Korper, wenn fie gegen. 
einander gerieben werden , Elektricitaͤt entwickeln. 
Heut Hau wünfchte , zu wiſſen, ob ein und, dere 
feibe Körper von allen Metallen die nämliche Elek— 
tricitaͤt empfieng; er befeſtigte deshalb an das Ende 
eines Iſolators, z B. an eine Glas⸗- oder⸗Siegel⸗ 
iachange nach und nach die verſchiedenen gediege⸗ 
nen Metalle, und. ‚sumeilen auch ihre, Erze „wenn 
fie die leitende Eigenſchaft beibehictten ‚. und rieb 
fie auf einem Stuͤcke Tuch. 


Es fand fih nun bei diefen Verfuchen, daß 
die Metalle nad) ihrer Verfchiedenheit , bald die 
Glas =, bald die Harzeleftricität von dem Tuche 
befamen, und das iſolirte Metall hatte natürlich 
allemal die Eleftricität, welche der die das Tuch er— 
halten hatte, entgegengefegt war; da aber diefelbe 
ſehr ſchwach war, fo hat fie Herr Hauy mittelft 
des Gendenfators bemerflicher gemacht. Aus fehr 
vervielfachten und oft wiederholten Verſuchen jind 
dann folgende Berzeichniffe entflanden: 


— 7— — 
4 u‘ \ ‘ 
- Metalle, weiche die Glaseleftricität erhielten: 


Zink fehr flat ; Silber, Wismuth, vftark ; 
—— —— 55 (Eifenglanz) ; ar 


— welche die PER * 
Platina; Gold ; Zinn ; Spießglanz; graues 
Kupfer ſehr ſtark; geſchwefeltes Kupfer, ſehr 
ſtark; Schwefelkieskupfer, ſtark; Spießglanz⸗ 
ſilber; geſchwefeltes Silber, ſtark; Nickel; 
grauer Kobalt; Arſenikkobalt; geſchwefelter 
Spießglanz; geſchwefeltes Eifen ; oxydulirtes 

| Eiſen Magnetſtein) ENTE 
Der Stahl, das Dtigifteifen ai das oxydu⸗ 

firte, haben zuweilen Abweichungen gezeigt , wovon 
die Urſache ſchwer aufzufinden war. 


J 
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—* V. 


ueber die Gegenwart eines neuen er dig ten 


phosphoriſchen Salzes in den 


Knochen der Thiere, und uͤber die \ 
Aunalyſe dieſer Organe im Allgemeinen; 


von den Hrun. Fourcroy und Vau— 


—* 


A. $. Sdr. des Nat. Rau 


Die Arbeiten, welche die Verfaſſer vdieſee Auf⸗ 
ſatzes uͤber den Harn - und die Blafenfleine des Koͤr⸗ 
pers der Menſchen und Thiere angeſtellt hatten, has 


ben ihre Unterfuchungen auch auf die Knochen eben 


diefer Weſen geleitet, da diefe Organe, wie man 


weiß, wefentliche Beziehungen auf dir Beftandtheile 
des Harns und der fteinigten Goncretionen. haben, 
Das Neſultat von dieſer Arbeit mar, daͤß bie Kno⸗ 
chen der Thiere außer der Phosphor: und Koh⸗—⸗ 
lenfauten Kalkerde, noch eine gewiffe Menge Phos⸗ 
phorſaute Bittererde enthalten, in den menfchz 
lichen Knochen diugen nichts von dieſer letztern 
vorkonimt. 


——A — 


Das Berfahren‘, veffen fih die’ Verfaſſer bei 
4 Unterſuchung bedienten, beſtaͤnd darin, daß 


— € \ 
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fie über die weißcalcinirten Knochen der Thiere eine. _ 
dem Gewichte nad, gleiche Menge concentrirter 
Schwefelſaͤure golfen, und alles bie zur gaͤnzlichen 
Vermiſchung durch einander vührten. Nach einer 
5 bis 6 tägigen Ruhe, wurde das Ganze in einer 
10mal groͤßern Menge deftillirten Waffer ausgewa— 
ſchen; nach dem Filtriren, wurde eine neue Wäfche 
mit halb fo viel-Waffer vorgenommen; die Fluͤſſig⸗ 
keiten wurden hierauf vermiſcht, und Ammoniak 
im Ueberfluß dazu gegoffen. Es bildete ſich dadurch 
ein Niederfhlag, welcher Phosphorfäure, Kalk, Am: 
moniak und Bittererde, alles unter einander, ent: 
hielt. Mau wufc diefen Niederichlag mit ein we: 
nig kaltem deſtillirten? afer, nd ließ ihn, alddann 

mit einer Auflöfung von ſehr reiner Potaſche, 
lange ſieden⸗ bis ſich kein ammoniakaliſcher Geruc 
mehr verfpüren ließ. Dos fire Faugenjalz zerfene, 
die phosphorfaure anmoniatalifäe Bittererde, und 
ließ die Bittererde frei mit der phosphorfauren Kalk: | 
erde... Der ausgewafchene Bodenfas ——— u 
mit kohender unvollkommner Eſſigſaͤure ebantelt, 
weiche die Bittererde duflöfete, ohne die pboephor-. 
faure Kalferde ‚anzugreifen. Nachdem die effigfaure 
Bittererde abgedampft und, wieder aufgeloͤſt worden, 
wurde fie durd) übermäßig zugefeßte tohlenfaure So⸗ 
"da niebergefchlagen 5 und mit Hälfe des Koͤchens er⸗ 
hielt ‚man, auch kohlenſaureBittererde. Die Kno⸗ 
hen, worin ſich die phosphorſaure Bittererde fand 


waren von Ochſen, die'nach der Galcinirung davon 


etwa „4 ihres Gewichts enthielten 5; die von Pferden 
enthielten „,, und in denen von Hihnern und 


 Enorplichten Fifchen gaben ebenfalls ohngefaͤhr 25. 


- 


Die Analyfe der Ochſenknochen gab: v 


Feſte Gallerte 3 et Theile, 
Ä Phosphorfaure Kalkerde37,7 — 
Kohlenſaure Kalkerde 10,0 — 


Phosphorſaure Bittererde. 1,3 — 


" 100,0 Theile, 


Die phosphorfaure Bittererde trifft man in 


betraͤchtlicher Menge in den Stoffen an, wovon ſich 


die Thiere und Menfchen nähren; und wenn die 
Knochen der letztern nichtd davon enthalten, fo fin= 
der fih davon defto mehr im Urin; da hingegen im 
Harne der Thiere davon nichts enthalten iſt. Eben 
dies iſt auch die Urſache, dag die Blafenfleine des Mens 
ſchen phosphorſaure Bittererde darbieten, die in den 
Blaſen der ꝛ Thiere hingegen nichts Be enthalten. 


* Ä | VL | * fi * 
—F 8 Fr $, er hiloran? 

ueber die Wärme —* 

Aus einer Abhandlung des Hin. Grafen 
Rumford, vorgelefen in der oͤffentli⸗ 

chen Sitzung des Nationalinſtituts, den 

6. Neſſidor 12. 25. ‚Sum, 7804.) | 


Es sicht feinen Zweig der Natirersiffenfehaften, 
der mit dem täglichen Befchäftigungen der Menfchen 
fo innig verbunden wäre, als ber von ber Wärme; 
es kann ihn alſo auch wohl keiner fo nahe angehen, 
als dieſer. IK Gun 3 ‚4% * 

Eine ſehr merkwuͤrdige Be bie % 
lange ein Gegenftand der Beobahtung geroefen ſeyn 
muß. als die Menſchen das Feuer gekannt has, 
ben , iſt die Strahlung ber feſten Körper, f 
bald fie in einem ‚hohen Grad, erhist. find: „Die 
wärmenden Strahlen, welche ſehr erhitzte Körper 
von ihren Oberflächen ausfenden, fahren durch die 
durchfichtige Luft, ohne fie zu erhisen, und erhitzen 
ſelbſt die Koͤrper nicht merklich von deren Oberflaͤ⸗ 
chen fie, zurück geworfen werden. Wenn hingegen 
folhe ausgefandte Strahlen nit wieder zurüd 
geworfen werden, fo koͤnnen fie auch in betraͤcht⸗ 

lichen 
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lichen: Entfernungen bie fie. ‚amgrbenben Körper 
—— 


u 


E 2 Mon kennt zweierlei Vorſtellungsarten über, 


die Strahlung der Wärme; die erfie betrachtet die 
Strahlen als wirkliche Ausflüffe eines von der Chers 


Naͤche der Körper ausgefandten Stoffe; die andere, 


nimmt Undulationen oder Wallungen an, wels 


he von jedem Punkteder ſtrahlenden Oberfläche aus— 


gehen, und nach kllen Richtungen in gerader Linie 


durch eine ringsherum befindliche elaftifche Slüfjigs 
keit fortgepflanzt werden. Der Schall, den wir 


beſſer als das Licht kennen, liefert uns ein Beiſpiel 


von Strahlung oder Wallung in einer elaſtiſchen 


a ötäfjigteit, welche zuvertäfiig, keine Emanation iſt. 


je 


Wir haben Elare und genugthuende Borftelluns 
gen. von mechanifchen Dperati onen, wodurch bie 
Wallungen in der Luft, welche den Schall bewirz 
‚En, ertegt und fortgepflanzt werden, aber vir ha— 


Mad 


ben keine Borftellung von einer möglihen mehanis 
fehen Operation, wodurch ein Stoff ununterbroden, 


und. wach allen Richtungen vonder Übers 


) 


fläche. eines. Körpers ausgeſandt werten Eönnte, 
Wenn eine Hnpothefe in der Phyſik zuläfig ferm = 
> 


fol, fo muß fie fib auf eine begreijtige wo 


nifche — gruͤnden. 


Meiste Mag. VIII.B. 3. St. Sept. 1804. OÖ 


Wenn die Theilhen, woraus die Körper beſte⸗ 
ben, einander nicht berühren, wie. man allgemein: | 
angenommen bat, und wie es wirklich ſehr wahre 
fheintich zu feyn fcheint, fo ift es wohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß diefe Theilchen, indem fie‘ 
beftändig von der allgemeinen. Gtavitation gege 
einander getrieben werden, ihre refpektiven Lagen 
in irgend einem feften Körper, obne ſich in Bene” 
gung zu befinden, nicht beibehalten koͤnnen. Aus 
dieier Betrachtung läßt ſich ſchließen, daß die Ber 
ftandtheile der Körper nothwendig in Bewegung 
fenn müffen, und wenn wir eine vorzüglich elafliihe 
Fluͤſſigkeit unter dem Namen Aether— annehmen, 
welcher den ganzen Schöpfungsiaum erfuͤllt, wel⸗ 
chen die waͤgbaren Theilchen, der darin befindlichen 
Körper uͤbrig laſſen, fo iſt leicht zu begreifen, daß 
die Bewegung der Zheilchen , woraus bie wahr: 
nehmbaren Körper zufammengefest find, Walluns 
gen in diefer Fluͤſſigkeit verurſachen müffen, und 
daß auch gegentheils ſolche Wallungen seiner Fluͤſ⸗ 
figkeit die Bewegungen der Koͤrpertheilchen auf eine: 
merkliche Art beftimmen und abändern müffen. 
Die Bevenklichkeit, daß durch folche Erfchütterungen, 
die außere Form der feften Körper nicht werde beſte— 
ben fönnen, muß bei genauer Erwägung der Sache 
bald verfchwinden. f : 


— | 
Nach dem Zuftande der Dinge würde nothwen⸗ 


— 
5. — — 

⸗ 

- 
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dig aus der aufgeſtellten Hypotheſe folgen; 1) daß 
alter Wirkungen und Gegenwirkungen der Körper 


ungeachtet, die Summe der, lebendigen Kräfte im 


\ 


Univerfum‘ immer diefeibe bleiben müßte; und: 2) 
daß die Theilhen aller wägbaren Körper nothwendi⸗ 
ger Weite ftrahtend fenn müßten —; aber, indem 
man immer die Eriftenz des Aethers annimmt, hat 
man noch eine andere Art die Strahlung der Körper 
zu erklären: man kann nämlich annehmen, daß die 
Theilchen der Körper nicht duch die Wirkung einer 
fie treibenden Flichkraft, fondern duch Atmoſphaͤren 
von Aether, oder einer andern ung unbefannten, 
aͤußerſt elaftifchen Fluͤſſigkeit — von einander ent- 
fernt gehalten werden; und daß mittelft: der fehr 
heftigen Schwingungen, welde in diefen Atmoſphaͤ— 
ven ſtatt finden, die Undulirungen in dem die 


Körper umgebenden Aether erregt, und dadurch die 


Temperaturen der Körper verändert werden. 


Die Annahme diefer legtern Hypotheſe wuͤrde 


das Vibrationsſyſtem mit dem von einem Wärme: 


ftoffe in nähere Verbindung bringen ; indeffen dürfte 
man noch immer nicht die Erbigung eines Körpers 


als das: Nefultat einer Anhäufung diefes Stoffes, 


fondern als die Befchleunigung feiner Bewegung, 


anſehen. 


uUm die Theorien der Wärme, welche auf die 
O 2 


b 


— 


—E * — 


Hyopotheſe der Vibrationen gebquet iſt feſt zu grͤn⸗ 
den; muß nicht allein geze gt werden? daß die in. 
Trage ſtehenden Wibrationen möglich find, fondern 
man muß auch die — Eriftenz BEN — 
rungen beweiſen. 

ER a Zuftande der’ Dinge geben 
die nahe um ung befindlichen Körper feine ſolche 
fihtbaren Zeichen einer Strahlung von fih, und 
bringen Eeine Wirfung hervor die fähig wäre, gerades 
zu einen von unfern Sinnen fo zu afficiven, daß 
wir dadurch auf die Vermuthung timen, daß ihre 
Oberflächen ftrablend wären. Allein der Phnfiker, 
der in die Geheimniffe der Natur dringen will, muß 
immer auf feiner Huth fern, daß er weder durch die) 
Verhältniffe, noch durch das Stillſchweigen feiner 
Sinne getäufcht wird. Es iſt vorerfi offenbar, daß 
unfere Sinnorgane bloß für dem täglichen Lebensge⸗ 
brauch, gebildet find und daß eine größere Empfind= 
lichkeit derſelben uns zu einer wahren Marter werden - 
würde; fo würden wir 3. B. in der ftilleften Einſam⸗ 
feit ohne Zweifel von einem unerträglihen Geraͤuſche 
beräubt werden, wenn unfere Ohren für jede Art 
von Schütterung in der Luft empfindlich gemacht 
worden wären; und wenn unfere Augen von alfen 
Strahlen die fie treffen, Empfindungen erhielten, 
fo würde man von einem unaushaltbaren Glanze - 
mitten in der dunkelften Nacht geblendet werden. / 


- 


] 


F 


Es iſt bekannt, daß wenn die Zahl der Schwin: 

gungen bei einen Saite unter go in ı Sec. kommt, 
oder wenn fie über 13000 geht, die Luftwallungen 
alödann, das Ohr nicht mehr merklich rühren, und 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bie Empfindlichkeit 
des Auges no mehr eingefhrändt ift. 


T 


“ ii” J * J ir Im 
Wenn man: ftarke Gründe gefunden hat,ı die 
Erifkenz von Wefen zu vermuthen die unſern Sims 
nen entwifchen 7 fo muß uns eben dieſes beftimmen 
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alle unfere Geſchicklichkeit anzuwenden, ein Zmangss . 


mittel für. fie auszufinden, daß fie »fih uns offen 
darſtellen und das Geheimniß ihrer  unfichtbaren 
Wirkungen enthuͤllen mögen. Mit Huͤlfe eines 
Werkzeugs, welches der Hr. Graf Thermoſkop 
genant hat, und welches einen außerordentlichen 


‚Grad von Empfindlichkeit befist, fand er nicht: als 


lein, daß alle Körper bei allen Zemperaturen ſtrah— 
lend, ſondern daß auch die Strahlen von falten 
Kötpern. eben ſo wirkfam waren, um bie warmen 
Körper zu erfälten, als die der. heißen, um Kalte 
Körper zu erwärmen, 

I 


> mit diefe delicaten Unterfuchungen angeftellt wurden, 
befteht aus einer langen, an beiden Enden recht- 
winflic, gebogenen Glasroͤhre, woran fich fehr duͤn⸗ 


ur Der vornehmſte Theil dieſes Werkzeugs, wor 


‘ 


ne Glaskugeln von 13 Zoll im Durchmeſſer befinz 
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den. Die Mitte dieſer Roͤhre, welche geradlinigt 


iſt, wird in eine horizontale Lage gebracht und 


zwar ſo daß die umgebogenen Enden mit ihren Ku— 


geln aufwaͤrts ſtehen. Der horizontale Theit der 


Roͤhre iſt 15 bis 16 Zoll lang, jedes verticalſtehen de 
Winkelſtuͤck aber 6 bis 7 Zolle zder innere Durch⸗ 


meſſer der Roͤhre betraͤgt etwa eine halbe Linie, 
Vittelſt eines kleinen Glasbehaͤltniſſes von der Laͤn⸗ 


ge eines Zolles und einer innern Weite von ı Linie, 
welches an dem einen Winkelſtuͤcke angeſchmolzen 


iſt, laſſen ſich einige Tropfen gefaͤrbten Weingeiſtes 
in das Innere deſſelben bringen; dieſes indeß fü, 


daß nur das Behaͤltniß davon angefuͤllt und der 
freie Durchgang der Luft von einer, Kugel zur an⸗ 


bern dadurch nicht gehindert wird; fo bald dieſes 


gefchehen ift, wird die Deffnung des Behältniffes 
zugeichmolzen,:fo, daß nun die innere Luft des In⸗ 
—— von der aͤußern AIRES * * 


Auf ſolche Art iſt das Inſtrument ah ft 
gende Verſuche damit. unbe 


7 * 


Man erwaͤrme die vom Behältnig entferntere 


Kugel ein wenig mit der Hand; kehre das Inſtru— 
ment fchnelliherum , ſo daß das Behaͤltniß nach oben 
zu jtchen kommt, und bringe auf folche Art ein we⸗ 
nig von dem im Behaͤltniß befindlichen Weingeiſt 
in den horizontalen Theil der Roͤhre. Sogleich wie 
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dieſes gefchehen iſt, bringt man das Inſtrument 
wieder iin feine natuͤrliche Lage. Man entfernt ſich 
vom Inſtrumente und wartet bis die Feine Menge 
Weingeiſt in der Röhre zum Stillſtande gekommen 
üb, welches immer in dem Augenblicke geſchehen 
wird, wo die Luft im beiden „Kugeln zu 


— ech ift. 


Die Portion Meingeift, welche Er Seh 
zum Inderx dient, und in ibrer Länge. etwa 4 Zoll 
detragen kann, muß ihren Sillſtand in der Mitte 
der horigongalen Nobre befommen, und man muß 
deshalb wenn fie außer diefer Mitte ift, die Operas 
tion von neuem anfangen. Iſt man nun endlid 
zum Zwede gefommen, fo majfire man eine von 


den beiden Kugeln duch leichte mit Goldpapier 


* 


bedeckte Schirme, fo daß fie vor dem; Einfluß der 

Waͤrme und Kälte von benachbarten warmen unb 
alten Körpern, welche der, andern. Kugel dargeftellt 
werden, geihäst iſt· Durch eine ſolche Verändes 
zung ber Temperatur wird auch die Luft in ber um 
maſkirten Kugel eine Veränderung in ihrer Elafli- 
citaͤt erleiden und die Folge davon wird fen, daß 
der MWeingeift im der horizontalen Röhre eine jener 
Beränderung angemeffene Bewegung macht und eine 


neue Stellung annimmt Je nadidem nun dieſer 


Weingeiſt von. der unmaffirten Kugel abwaͤrts, oder 
zu ihr hingetrieben wird, kann man auf eine Zu- 


1a . . > J 9— Ri 
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oder Abnahme der Temperatur in ihr, einen Schluß | 


maden; und diee Zus oder Abnahme wird defto 
‚größer oder kleiner ſeyn, je weiter ich die Meingeift- 
blaſe von ihrer Stelle begiebt, - Um die Intenſitaͤten 
der waͤrmenden oder abfühlenden Wirkungen zweier 
verſchiedener Körber mit einander zu vergleichen, 
biete man fie zu gleicher Zeit den beiden’ Rugeln bie: 
fes Inftruments dar, und gleiche die Abftände von 
ihren reſpectiven Kugeln fo gegen einander ab, daß 
der Weingeiſt unbeweglich an feiner Stelle bleibt. 


In diefem Fall ift e8 klar, daß die Wirkung eines 


jeden von diefen Körpern auf die Kugel, derer dar⸗ 
Heftellt worden „’genau auf des einen .und der an: 
dern Seite‘ glei ſey; und für diefen Fall berechnet 
man die relative Intenfität der Strahlung für jeden 
der beiden Körper, nach der Größe der feiner Kugel 
Dargebotenen Fläche und dem Quadrat des Abſtan⸗ 
des von dieſer Kugel. 

Mill man die Intenſitaͤt der wärmenden Kraft 
eines warmem Koͤrpers mit der Intenſitaͤt der abkuͤh⸗ 
lenden Wirkung eines kalten Koͤrpers vergleichen, 
jo maſkirt man zuerſt eine Kugel mittelſt der 
Schirme, und bietet aledann' der andern Kugel die 
beiden Körper; wovon die Frage ift, "dar, die man 
ben fo langer ab= und zu ruͤckt bis ihre gleichzei— 
figen Wir kungen vollfommen gleich werden, ober. 
Big der eine Nie > jo weit —— als vr der 
andere abeühler RER v 


Me 


* ⸗ 
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—X Dieſe Gleichheit der Wirkung wird ſich durch die 
Ruhe des zum Inder dienenden Weingeiſtes zu er— 
kennen geben, und fo bald dieſer Fall eingetreten iſt, 
berechnet man dıefe Wirkungen —* die rm eben bes 
ſchriebene Art. 


U Die Empfindlichkeit diefes Inſtruments tft fo 


groß daß es bei einer Temperatur vom 15 bis 16 
"SE. Reaum. vie ſtrahlende Wärme der Hand in eis 
nem Abftande von 3 Kußen von der Kugel fo empfin— 
der, daß die Weingeiſtbulle mehrere Linien weit 


fortruͤckt; und die abkuͤhlenden Einfluͤſſe einer ge— 


ſchwaͤrzten metalliſchen Scheibe von 4 Zoll Durchm. 
von der- Temperatur des ſchmelzenden Eiſes in’ ei— 
nem Abſtande von 18 Zollen von der Kugel, mit 
seiner ſehr ein ——— rückgängig 
macht, 1 


un Pe 


SWR Mit Hüulfe diefes Snfrument hat der Herr 


- 


Graf entdeckt: 


y Daß alle Koͤrper bei allen Temperaturen, 
warme ſo gut als kalte, unaufhoͤrlich von ihren 
Oberflaͤchen, Strahlen, oder vielmehr, wie er 
glaubt, Undulationen, nah Art der Luftwellen 
beim Schall, nah allen Richtungen, ausfenden, 
und daß dieſe Strahlen oder Wellen nah und nad 


alle Temperaturen der Koͤrper, auf welche fie fallen, 


\ 
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1 
afficiren und veraͤndern, ohne daß ſie zuruͤckgewor— 
fen werden, wobei ſich freilich verſteht, daß dieſe 
letztern Korper eine andere Temperataur haben müf: 
fen, als diejenigen welche ‚mit m Giobwnahen 
auf jie wirken. ’ et 

2) Daß die Intenfität der Strahlungen ver- 
ſchiede ner Körper bei derſelben Temperatur, ſehr ver⸗ 
ſchieden iſtz daß ſie kleiner in den Körpern ift, wel⸗ 

he die Lichtſtrahlen zuruͤkwerfen, als in denen, 
welche ſie verſchlucken; kleiner in den Metallen, alo 
in den Drpden ; Eleiner- in den undurchſichtigen und 
polirten Koͤrpern, als in den unvolldommen durchſich⸗ 
tigen und matten. So ſendet z. B. die Oberflaͤche 
des Meſſings viermal mehr Strahlen bei jeder geges 
benen Temperatur aus, wenn fie mit einem Ueberzug 
von Drnd verſehen, und fünfmal mehr, wenn fie 
in der Slamme eines Wachslichts gefhmärzt ift, als 
wenn ſich dieſe Flaͤche im — und * —* 
ten Zuſtande befindet. — 


3) Daß die Strahlen, welche die Koͤrper von 
einerlei Temperatur einander zufenden, Fein Beſtre— 
ben haben, irgend einige Veraͤnderung in. den Tems 
peraturen des einen ‚oder des andern zu bewirken, 
4) Das die Strahlen die irgend ein: Körper bei- 
einer beftimmten Temperatur non feiner. Oberfläche 


” 
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nach allen Seiten ununterbrochen ausfendet, bald 

als waͤrmende, bald als abkühlende gegen andere 
Körper die fie treffen, fönnen angefehen werden; 
je nachdem nämlich diefe legtern wine geringere oder 
geößere Warme als die erfiern haben. * 


Aus diefen Zhatfahen kann man a priori 
ſchließen, daß die Körper, welche im warmen Zu: 
flande ‚viel wärmende Strahlen ausfenden, aud 
binwiederum, wenn fie kälter find als die fie umge⸗ 

benden Körper, diefen viel abfühlende Strahlen zu— 
fenden müffen; aber gerade dieſes iſt es auch, was 
dem Hrn. Grafen’feine Derfuche gezeigt haben. 

Bei WVerfuchen die mit gleichen Körpern von 

der nämlidyen Art und-ın gleichen Abftänden der 
Temperatur angeftellt wurden, ſchienen die abkuͤh⸗ 
lenden Einflüffe der Falten Körper beftändig eben fo 
reel uud völlig fo wirkiam, als die erwärmenden 
Einfluͤſſe ver warmen Körper. 


An eine von den Kugeln des Thermoffops 
a: ‚die Zemperatur von + 20° Neaum. hatte, 
hielt man zu. gleicher Zeit und in gleichen Abftänden 

x zwei Metallicheiben von einerlei Durchmeſſer, derem 
eine die Temperatur von oꝰ und die andere von F— 
40° hatte ; und der Zeiger dee Inſtruments blieb in 
Ruhe, woraus ſich ergab, daß die Luft in dieſer Kugel 
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durch die Warme Scheibe gerade fo ſtark ekwaͤrmt wor⸗ 
den fen als fie durch die FR ahgetuhin woch· n war⸗ 

Wenn eine von’ — Scheiben eg 
‚wurde, e8 mochte die warme, "oder die’ kalte" ſeyn, 
fo zeinte ſich die Strahlung der geſchwaͤrzten derge—⸗ 
ſtalt verſtaͤrkt daß ihr die andere nicht mehr die 
Wage halten koönnte; wenn man aber die andere 
ebenfalls ſchwaͤrzte, fo war die — * der ka 
* alsbald wieder bergefteit. 2 


J ne 
\ 


& Wenn die Ausfluͤſſe der warmen oder kalten 
Koͤrper aus Wallungen in einer aͤußerſt feinen und 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, wie man ſie unter dem Namen 
Werber kennt, beſtehen, fo muß die Mittheilung der 
Waͤrme und Kaͤlte Aehnlichkeit mit der vom Schalle 
haben; und ale mechaniſchen Mittel die man zur 
Verſtaͤrkung des Schalles erfunden hat, müͤſſen 
auch auf die Verftarfung der Effecte anwendbar: 
fern, welche von den Ausfluͤſſen der warmen und 
falten Körper entſtehen; und in der That bat der 
Hr. Gr. gefunden, daß ein melfingened inwendig 
gut polirtes conifches Sprachrohr, zwiſchen einer 
Kugel des Thermoſkops und einer diinnen Eupfernen 
Kugel von 3 Zollen im Durchmeffer und mit zer- 
ſtoßenem Eife'gefüllt, in einem Abftande von 12 
Zollen, eine dreimal ſtaͤrkere Wirkung als ohne die⸗ 
ſes Sprachrohr, hervorbrachte, Der Dr, Sr. ‚bes 


! 
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dient ſi ib hiebei einer farken aber der Sache febe 


angemefienen ‚Metapher indem er fegt, die Kalte 


Di 


Kugel: vor der weiten Deffnung des Sprachrohrs 
babe in daffelbe hinein gefprohen, indem die 
Kugel des Thermoſkops hinter der Deffnung dieſe 
Sprade hoͤrte. 


. Menn 08 richtig iſt, daß die Theilchen, woraus 
die empfindbaren Körper zu ſammen geſetzt find, durch 
ſehr ſchneile unausgeſetzt ſchwingende Bewegungen 
“bin und her getrieben werden, und dag deshalb die 
"Körper bei allen Temperaturen, von jedem Puncte 
ihrer Dberflähe unablaͤſſig Strahlen oder Wallun⸗ 
gen hervorbringen, melde denen im der Luft durch 
ſchallende Koͤrper erregten, aͤhnlich find; und wenn 
die Körper kei verichiedenen Temperaturen in Ent 
fernungen auf einander wirken, fo daß durch diefe 


MWaltungen vertchiedene Temperaturen nah und 


nach auf eine gemeinſchaftliche mittlere gebracht wer⸗ 
den, fo muß man die Abkühlung eines heißen Koͤr— 


{ 


pers, als das Refultat einer wirklichen und pofitiven 


Action der in der Nähe befindlichen, minder war— 


i 


men Körper anfehen; und da die Strahlen der. 


warmen und eben fo auch der Ealten Körper ‚großen 
Theils von polirten und unduchlichtigen Körpern 


zuruͤckgeworfen werden, und die veflectirten Strah— 


len, wenig eder feinen Effect auf den Körper, von 
‚welchem fie zuruͤckgeworfen werden, haben, fo läßt 


| 
% 


222 | — 6 | 
fih a priori ſchließen, daß fich unduschfi tige, po⸗ 
lirte Koͤrper viel langſamer erwaͤrmen und abkuͤhlen 

laſſen, als die unvollkommen durchſichtigen und. 


9 


nicht polirten. a 


* 


Von einer Reihe Verſuchen, welche zur Auf: 
Mäcung  diefes in der Waͤrmelehre ſo wichtigen 
Punctes unternommen wurden, „ergaben ſich fol: 
gende Reſultate: > | 


Es wurden zwei zulindrijche Gefäße von 4 Zoll 
“im Durdym. und 4 Zoll Höhe aus duͤnnem Meſſing⸗ 
blech verfertigt und auswendig fein poliert, Das 
eine wurde an ber Flamme eines Wachslichtes ge: 
fhwärzt, und beide wurden alsdann mit fiedendem _ 
Maffer gefüllt und zu gleicher Zeit im Winter in 
ein großes Zimmer zum Abkaͤhlen gelegt. Das -ger 
ſchwaͤrzte Gefäß kuͤhlte fi faſt noch einmal fo ſchnell 
ab, als das andere. 


Als beide Gefaͤße gleihe Temperatur, nämlich 
die von der Falten Kammer in welche fie waren ge: 
ftellt worden, angenommen hatten, brachte man fie 
in ein Zimmer, welches durch einen Dfen geheizt 
war, und es zeigte fich, daß das geſchwaͤrzte Gefäß 
beinahe zweimal fo fehnell erwärmt wurde, als me 
ungeſchwaͤrzte. 
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‚Su "Min reinigte das aefhnwärzte Gefaͤß und vers 
fab es mit ‚einem einfachen Usberzuge von feiner 

Leinwand, die genau anſchloß. Die vorigen Ver— 
ſuche wurden hierauf mit beiden Gefaͤßen wiederholt, 
und das welches undekteider der kalten Luft war 
ausgeſetzt worden, hatte 45 Min. noͤthig, um einen 
gewiſſen Zwiſchenraum von Abkühlung, ver 10 Fah— 
renheitiſche Grade betrug, zu durhlaufen; immit⸗ 
telſt das andere Gefäß welches den Ueberzug von’ 
Leinwand hatte, nur 29 Min. nöthig hatte, um den 
nämlichen Zwiſchenraum zu durchlaufen. 


i 


ah - 
! 


So wie beide Gefaͤße einerlei Temperatur er⸗ 
halten hatten, wutden fie in ein warmes Zimmer 
gebracht, wo fi fand, da das mit Leinwand 

| überzogne viel fchnelfer erwärmt ward, ale das un⸗ 
bekleidete. u 


1) 


* Wenn auch die Reſultate dieſer Verſuche keinen 
unwiderſprechlichen Beweis von der Strahlung der 
Koͤrper und davon liefern, daß die Veraͤnderung der 
Temperatur der Strahlung der benachbarten Korper 
zuzuſchreiben iſt, ſo geben ſie doch gewiß dieſer Ver— 
muthung einen hohen Grad von Baheicheinunafein 


Noch — andere Verſuche von aͤhnlicher Art, 
welche zur Aufklaͤrung dieſes Punctes angeſtellt wur⸗ 


J 
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den, fielen inimer fo aus, daß ſie die in Frage 


ſtehende Opypotheſe zu beſtaͤtigen ſchienen. Al ai AR 


Unter alle Körpern find die Metale dir. une 


durchſichtigſten, und es ſcheint, als ob fie es alle im 


gleichen Grade wären; auch ſcheint es, daß bie 
SOboberflaͤche eines nadten Metalis, vie nämlih von 
keinem Schmutze bedeckt iſt, der Irregularitaͤten feiz 


ner aͤußern Geſtalt, wodurch fein Glanß gebrochen 
und ſcheinbarlich vermindert worden, ohngeachtet, 
allemal polirt ſey, Wenn dieſe Vermuthungen ihren 


guten Grund haben, ſo kann man ſchließen, daß 
alle Metalle gleiches Vermögen haben, die auf ſie 


fallenden Strahlen zuch zu werfen; und wenn bie, 
Körper von den Strahlen der fie umgebenden erhitzt 
oder -erfältet werden, ſo kann man fchließen, daß 


nicht allein unter allen bekannten Körpern die Mes 


talle am langjamften erwärmen und erfälten, fon=" 


dern daß fie fih auch insgefammt mit gleicher Lang⸗ 
ſamkeit erwärmen oder erkaͤlten En f 


per 


zu prüfen, ließ der Hr. Gr,'mehrere znlindrifche Ger 
| faße von gleicher Geftalt und Capacıtät, aus den ver⸗ 
ſchledenen Metallen verfertigen, und fand, daß ſie 
ſich wirklich insgefammt in gleihen Zeiten er— 
wärmten und erfälteten. Es waren darunter mef- 


fingene, zinnerne, bleierne und andere mit dünnen 
f N Gold⸗ 


I, Mur 3 i \ | EHRT 
Um Vielefterlntishungen — wirkliche Verſuche 
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Gold- und Silberblaͤttchen überzogen; fie hatten | 


inggefammt 4 Zoll im Durchmeffer und 4 Zoll Hs 
be; und wenn fie'mit fiedendem Waſſer gefüllt und 
im Winter in die ruhige Luft eines großen Zimmers 
geſetzt wurden, fo durchliefen fie fämmtlid den 


Raum der ihnen beftimmten Erfaltung von 10°, 


in 45 bis 46 Minuten. 


Diefe Gleichheit oder Empfänglichkeit für das 
rwaͤrmen und Abkühlen, welche alle Metalle bes 
fisen, it gewiß fehr merkwürdig, und fcheint dem 
Verf. nicht anders erklärbar, als durch die Vorauss 
fesung, daß fih die Wärme duch Strahlungen 
mittbeile. 


Man könnte vielleicht vermuthen, daß eine 
durch irgend eine Anziehung an die Oberflaͤ— 
chen. aller dieſer metallenen Gefäße angeheftete 
Luftſchicht jene fcheinbare Gleichfoͤrmigkeit in bet 
Erwärmung und Abkuͤhlung bewirkt habe; und der 
BV. ftellte zur Aufklärung diefes Zweifels folgende 
Berfuche an, ' 


Eins von den beiden meffingenen Gefäßen 
wurde zuerfi mit einer, dann mit zwei, hierauf mit 
vier, und endlich mit aht Schichten von Weingeift- 
firniß überzogen; und der Verſuch mit den beiden 
Gefäßen wurde mit jeder von diefen Ueberzuͤgen 

Voigt's Mag. VIII. 8. 3. Et. Sept, 1804, P 


— 
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wiederholt. Während der. Zeit ſich das unuͤberzo⸗ 
gene Gefäß um das. beftimmte Intervall. von io 
Graben, in 45 Minuten abkuͤl alte, that folches das 
andere uͤberfirnſte Gefaͤß mehr ober weniger ihmell,, 
je nachbem die, Anzabt der Firnißſchichten, womit 
ſeine Oberflache uͤberzogen war, mehr oder, weniger. 
betrug; allemal aber merklich ſchneller, als das, 
nicht überfienfte Gefäß, u 
Mit Einer Schicht Sirnig kuͤhlte es ſich ae; 

lich ab 

BED a ee LE 

mit zwei. Schichten in 29 

mit vier Schichten in 248 

und mit acht Schichten in 20 


Waͤre nun eine Luftihidt am Metalle von, 
Einflus geweſen, fo hätte eine einzige Schicht Fir— 
niß dieſelbe eben fo vollfommen entfernen koͤnnen, 
als zwei und. mehrere ; deshalb ſcheint es fehr ſchwer 
zu eyn bie Reſultate diefer Derfuche mit.der Voraus: 
fesung vereinbar. zu machen, daß eine an den ver⸗ 
ſchiedenen Metallen ſitzende Luftſchicht die Urſache 
von ihrer gleichfoͤrmigen Abkuͤhlung geweſen ſey. 

ELENA 

As ver V. den Verfuch mit einem Gefäß von 
Glas und einem von Weißblech, von gleicher Ge— 
| ſtalt und Capacitaͤt, wiederholte, ſo fand er, daß 


ſich das glaͤſerne Gefäß weit ſchneller in der euft 


abkuͤhlte als das. von Weißblech sobgleich die / Waͤnde 


des Dr ‚auf fensmal dicker, als die des letztern 
Im Waſſer aber gieng die Abklchlung 


* — Baier — von — io 
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ag, Bft noch einer Minge anderer Kr | 
fu zeigten dem V. daß bie Lechtigkeit, mit wel⸗ 


j her ein Körper ervaͤrmt oder ertattet wird, gar ehr 


ven der‘ Natur ferner Oberflaͤche abhängt indem 
dieſe Operationen in dem Maupe langſa met und 


ſchweret von ſtatten geben, in welchem die Ober: 
flaͤhe des Koͤrpets mehr oder weniger ‚geeignet if, 


die auf fie fallenden Strahlen zurud zu werfen. 


" Der Here Graf war bedierig, die vom ihm 
angenommene Theorie der Waͤrme der: ſtrengſten 
Pruͤfung dadurch zu unterwerfen, daß er ſie zur 
Erklärung:einiger großen und interejlanten Rotur? 
eriheinungen sanwendete 5; und ‚wir duͤrfen nicht 
meit fuhen, um ein ſehr merkwuͤrdiges Phänomen 
zu finden, welches ganz dazu gemacht if, um uns ; 


fere ganze Neugier zu erweden; die Menſchen, wel⸗ 


che die heißen Länder bewohnen, > find fehwarg da 
die in den Falten wohnenden weiß ſind. Welches: 


find wohl die Vortheile, welche die Neger von ihrer 


. ziehen⸗ die es ihnen leichter als den Weißen 
P u 17 
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machen, ohne Ungemächlichkeit die außerordentliche 


Hise ihres brennenden Klima's zu ertragen? 

Durch den Proceß des Athmens wird nothwen: 
dig in allen Klimaten eine große Menge Wärme 
in den- Lungen erzeugt; und wenn ein Menfch in 
eine Page verfest ift, wo die Luft und alte ihn um: 
gebenden Körper faft eben fo warm, als fein Blut 
find, fo wird es nöthig, daß die Oberfläche feines 
Körpers auf eine folche Art eingerichtet ſey, daß fie 


ſehr leicht abgekühlt werden Fann; ohne diefes Erz 


leichterungsmittel, würbe ſich die Diße aus den Lun— 
gen bald fo ſtark anhäufen, daß der Menfch derfer- 
ben unterliegen müßte. er 


Sn einein Ealten Lande, wo die Abkühlung 
der Oberfläche des Körpers durch die ihn umgeben: 
den Körper mehr als hinreichend ijt, um der beffän- 
digen, vom Athmen entflandenen, Erhitzung die 
Waage zu halten, kann man den Körper. vor ihrer 
zu ſtarken Wirkſamkeit durch Bekleidung fhüsen; 
es iſt uns aber Feine Art von Bekleidung befannt, 
welche die Abkühlung des menfchlichen Körpers in 
einem fehr heißen Klima hinlänglich erleichtern 
koͤnnte. Was hat alfo die Natur gethan, um dies 
fen Mangel zu erſetzen? — fie hat den Bewohnern 
der heißen Ränder eine ſchwarze Haut gegeben. Die: 


ſe Farbe verſchafft dem Neger eine ſolche Keichtigkeit | 
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in der Abkühlung‘, daß er fich in einer Lage, mo 


ein Weißer der Hise unterliegen wuͤrde, vollfoms 
men wohl befindet. Dagegen aber Elappert der Ne— 
ger vor Froſt in einem Klima, welches der Weiße 
bi angenehm‘ gas ANY 


Jedermann weiß, daß eine fchwarze Fläche 
weit weniger Lichtſtrahlen zurüuk wirft, ald eine 
weiße; und die Nefultate von allen Verfuchen des 
Berfaffers und anderer, fheinen 'zu beweiſen, daß - 
die Oberflächen, welche geſchickt find, das Licht zus 
ruͤck zu werfen, auch die Eigenfchaft haben, die 
wärmenden oder Eiltenden Strahlen zurüd zu wers 
fen, welche alle Körper ununterbrochen von ihren 


Dberflächen ausfenden; und wenn die Temperatur 


eines Körpers durch die Strahlung der ihn umgeben 
den Körper erhöhet wird , fo fieht man Elärlich, 


warum ein Meger zwifchen den Wendekreifen weni— 


ger von der Hige und in den Polargegenden mehe 
von der Kälte leider, als ein Menfh, der eine 
weiße Haut hat. | 


Aber wenn der Neger die Wirkfamkeit ber 
Märmeftrahlen, 3. B. von der Sonne, empfindet, - 
muß er da nicht flärfer erhigt werden, als ein 


Weißer? — Dies würde allerdings der Fall feyn, 


wenn die Natur nicht die Gefahr voraus gefehen, 
und für Mittel geforgt hatte, das daraus entſte⸗ 
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hende Uebel zu verhüten. Wenn ſich derftener den 
Sonnenſtrahlen ausiest , fo. zeigt ich ſogleich eine, 
öligte Materie auf feiner Haut, wodurch fig, glan= 
zend wird, und die Wärmeftcahlen, ) welche darauf 
fallen, werden groͤßtentheils zurück geworfen, und er 
findet ſich deshalb wenig davon erhist. Nach Unters ! 
gang der Sonne, wo fich der Neger in feine Hütte be⸗ 
giebt,» zieht ſich das Det auf feinen Haut unter dies _ 
ſelbe zuruͤck, under verweilt dafeldftumit-allen den 
Bortheisen, welche ihm feine Sarbe weſchafft, um 
Aetwang zu MEN 

Wenn eine, Shit ‚Det auf. ber. ‚Haut * 
—* vor der allzu großen Wirkſamkeit der märz 
menden Strahlen‘ zu ſchuͤzen vermag, fo Bann fie 


‚ohne Zweifel auch wohl geſchickt jenn,aihn.in kalten 


Ländern vor der allzu heftigen Wirkung: der Kälte 
erregenden Strahlen zu ſchuͤtzen; beionders im Wins, 
ter; wo ſich die Sonne nicht hoch uͤber den Horizont 
erhebt ? — man Wweiß aber, daß fich die En 

wirklich mit Del bejtreichen. | 


_ \ 2 fr 
2 Damit aber bei einer Frage von fo großem Ins 


tereſſe nichts zuruͤckbliebe, was zu ihrer Aufklaͤrung 


dienen Eönnte, hat der Verf, noch —— ent⸗ 
ſcheidenden — angeſtellt: 


04 


ur ae zwei von Ti eplinbeifchen Ge- 
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faßen mit einem chieliſchen Stoffe, nämlich mit 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen und färbte die eine mit Tufche 
ſchwarz; der andern aber ließ er ihre natuͤrliche 
weiße Farbe,’ Nachdem er beide Gefäße mit war 
mem Waſſer angekuͤllt hatte, ſetzte eb fierzu glei⸗ 
cher Zeit der ruhigen Luft eines großem: Zimmers 
aus. — * 
Das Gekfaͤß mitder ſchwarzen Haut ſtellte ei⸗ 
nen Neger, und das mit der ungeſchwaͤrzten, einen 
weißen Menſchen vor. Der Neger fand ſich auf eine 
merktiche Urt weit ſchneller abgekuͤhtt, als der Weiße. 
Er durchlief das Intervall von ro Graden in 234 
- Minuten, mittelſt der Weiße “en 28 Minuten 
— — 


Dicieſer intereſſante Verſuch wurde zu Muͤnchen/ 
am roſten März 1803 angeſtellt. Seine Refultate 
beduͤrfen keiner weitern Aufklaͤtungen, und der 
Herr Graf uͤberlaͤßt es den Phyſiologen und Aerz⸗ 
ten uͤber die Vortheile zu entfcheiden, welche man 
aus diefen Thatfägen für die Erhaftung ‚der Ger 
fundbeit der weißen Menfchen, die fih in heißen, 
Ländern niederlaffen müffen, ziehen Einne, + 
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Auszug aus dem Programme der Batavi- 
ſchen Societät ‚der Wiſſenſchaften zu Haar⸗ 
lem für das Jahr 1804. \ 


Mir haben dur) einen Zufall- das diesjährige 
Programm etwas fpäter als fonft erhalten. Die 
Societät hielt ihre z2fte jührliche Verſammlung 
am. 26ften Mai unter dem vorfigenden Director 
Herrn von Berkhout, melder der Geſellſchaft 
zuerft Nachricht von den feit der legtern Fir eins 
achangenen Denkſchriften gab. 


Ueber die Frage, welche die Naturge— 
ſchichte und phyſiſche Beſchreibung der 
Wallfiſche betraf, mar eine Abhandlung ih 
bolländifcher Sprache eingefande worden, welche 
den Denkfprudh aus dem Pope hatte: Grant 
that the powerfull etc. Es wurde einmüthig 
befchlofien, daß die Verdienfte diefer Schrift im ge— 
genwärtigen Programm follten anerkannt, und dem 
Verf. angezeigt werden, daß die Gefellfchaft felbige 
in einer folgenden Sisung frönen werde, wenn fie 
durch dasjenige, was man bei diefer Frage vorzügs 
Lich wünschte, wäre vervollkommnet worden, worüber 
der Verf, beim Secretair der Geſellſchaft, Herrn 
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D. van Marum nähern Unterricht wird erhalten 
koͤnnen. 

Ueber die, die Ernaͤhrung der Pflan— 
zen betreffende Frage war eine Schrift in deutſcher 
Sprache mit der Deviſe: Seoı etc. eingegangen, 
welche aber die. Geſellſchaft wegen ihrer Oberfläche 
lichkeit und Ungenäglichkeit nicht Frönen Konnte, 

und die fie deshalb für den ıflen Nov. 1805 wieder⸗ 
holte, Sie wuͤnſcht dabei, daß man auf eine deut— 
‚ liche und beftimmte Art dasjenige, was genau er: 
wiefen ift, von dem bloß Dppothetifchen anterſchei— 
de, damit der wirkliche Zuftand unferer Kenntniffe 
über diefen Gegenſtand ins Licht geieht und mehr 
erhelle, was man für Aufklaͤrungen daraus ziehen 
koͤnne. | { 


Ueber die, die Phnfiologie der Pflans 
zen betreffende. Frage war eine hokandifhe Schrift 
mit der Devife: Cognitio contemplativa etc. 
eingegangen, welche Feine Aufmerkſamkeit verdien— 
te, und fie wurde deshalb abenfalls für den ıfien 
Nov. 1805 wiederholt. | 


Die Frage, welche Die phrfifchen Urfachen von 

dem Aufſteigen des Rauchs in den Schornfteinen 

betiaf, hatte drei Antworten erhalten, wovon aber 
feine gekeönt werden Eonnte, 


* 


Von andern e⸗rhattenen Auffaͤten welche in 
den gewöhnlichen Stsungen geprüft, und des Drucks 
würdig erfannt worden waren, hat der eine den 
Herrn van Marum jum Verfaſſer, und ent⸗ 


Ber die Beſchreib ung einer fehr fonder: 
baren Eifenmaffe, die in dem füdlihen 


Afrika war gefunden worden. ' Der am 
dere Auffah vom Kern Puyn, Wundarzt und 
Geburtshelfer zu Haarlem, enthält Beobachtun⸗ 
gen von Steinin, womit die Nieren (rognons) 
eines fünfjührigen Knaben angefuͤllt waren, 


Ueber die 3 Fragen, welche für den ıften Nov, 
1803 aufgegeben warn? 1) Ueber den Einfluß 
des Drvasns der atmolphäriichen Luft. 2) Weber, 
die Meiniaung des verdorbenen Waffers, und‘ 3) 
Urber dir Bewegung des Safts in den Pflanzen, 
waren Erine Schriften eingelaufen, und fie find des— 


halb für den ıjten Nov, 1805 wiederholt worden. 


Fuͤr das gegenwärtige Jahr hat die Gefelffchaft 
folgende 4 neue Fragen aufgegeben, deren Beant⸗ 
wortungen vor dem ıften Nov. 1805 eingefündt 
werden müffen. i 

I. Da die Erfahrung von Zeit zu Zeit gelehrt 
-hat, daß das Negenwaffer , weiches in bleiernen 
Dachrinnen aufgefangen, oder in bleiernen Becken 
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geſammelt wird, fo mit Bleikalk uͤberladen iſt daß 
es davon ſehr ungefund wird, und felbſt zuweilen 
üble Zufälle verurfacht; und da auch Nahtungemite 
‚tell und Getränke, die auf andern Wegen mit Blei: 
kalk beiaden find, im verfchiedenen Graden der Se: 
fundheit gefährlich werden, fo wuͤnſcht die Soc, 
eine Elare } beftimmte und voitftändige Abhandlung 
über dieſen Gegenftand su erhalten, ‚damit man 
hierdurch die Mittel beſſer kennen lerne, wodurch 
die Gefahren der Bleivergiftung vermieden, und 
mehr Aufmerkſamkeit darauf verwendet werden moͤ— 
ge. Die Soc. wuͤnſcht befonders 1) durch Ver: 
ſuche und Beobachtungen die einzigen Faͤlle ange⸗ 
zeigt zu ſehen, in welchen das Waſſer vom Blei 
vergiftet wird: — ob das Rollblei auf die eine oder 
andere Art bereitet, dieſer Verderbniß weniger 
unterworfen ift, — ob das Bleiweiß, womit man 
das Holzwerk anftreicht, welches die bleiernen Rin— 
nen bedeckt, ebenfalls etwas mit beiträgt, und wel— 
ches außerdem die ſicherſten Mittel ſind, der Vergif— 
tung des Waſſers durch das Blei, wenn man ſich 
deſſen zu Dachrinnen bedient, zu verhüten, . 2) Daß: 
man-in Stand gefest werde zu beurtheilen, ob 
wirklich hinreichende Vermuthungsgruͤnde vorhane 
den waͤren, daß, wie man ſeit etlichen Jahren ver⸗ 
ſichern wollte, — die Bleiglafur der Toͤpferwaare 
die Nahrungsmittel vergifte, und was man in fol- 
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chen Fällen zu beobachten hate um len Seen 
zuvor zu fommen? 
2 

II. Sit die gemeine Fichte (pinus [ylveltris) 
der einzige Baum, dar am fchieflichften in den ver— 
fchiesenen trodenen Sandgegenden der Bataviſchen 
Republik angebaut werden kann; und Eann diefer . 
Boden durch die von Jahr zu Jahr abfallenden Na— 
deln, nach umd nad) verbefiert werden, fo daß er 
dann auch zu andern nüglichen Unpflanzungen ges 


ſchickt gemacht wird: — oder find audere Bäume 
oder Straͤuche bekannt, welche dieſer Abficht in 
dürren Gegenden beffer entiprehen; — mas für 


Beifpiele hat man in Holland ober andetwärts ges 
feben, daß Nadelhölzer auf unfruchtbaren Boden’ 
aut gethan haben, und was hat die Erfahrung ge= 
lehrt, das man bei folhen Anfaaten in verfchiedenen 
Bodenarten zu beobachten hat, wenn man fich ei- 
nen glüdlihen Erfolg verfprechen will? 


III. Kann wohl die Verminderung der Lachſe 
in den Holländifchen Fluͤſſen, und des fonft fo ergie⸗ 
bigen Lachsfangs wirklich der Fifcherei der jungen 
Lachfe in Reußen um als Köder beim Aalfange zu 
dienen, oder der. Vermehrung der verfchiedenen Waſ⸗ 
fervögel, welche die Fiſche verzehren, zugeſchrieben 
‚werden; oder wird fie durch die anmwachfende Menge 
von Meerihweinhen und Delphinen und andern, 
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gefraͤßigen Thieren, die ſich an den Holändifchen 
Kuͤſten in den, Mündungen ver Slüffe einfinden, 
und von welchen man glaubt, daß ſie die Lachſe ver— 
zehren, — verurſacht; — was waͤre in ſolchem 
Falle am raͤthlichſten die Meerſchweinchen zu vertrei⸗ 
ben, fie zu fangen, und wohl gar noch einigen 
Nutzen von ihnen zu zieben? 


Die Soc. wünfht , daß der Beantwortung 
diefer Frage auch noch eine genaue Naturgefchich- 
‘te über, den Lachs , oder wenigftens ſonſt etwas, 
was über diefen Gegenftand Licht verbreiten könnte, 
beigefügt werden möchte; wobei gelegentlich die Dif- 
fertation des Hierin Vonk über die Lachſe der Hol: 
laͤndiſchen Fläffe, im 2ten Bande der von der ökono— 
mifchen Soc. herausgegebenen Schriften, mit be- 
nutzt werden koͤnnte. 


IV. Welches find die allgemeinen zuverlaͤſſigen 
und mit den Gefegen der Muſik übereinftimmenden 
Regeln, welche auf eine abfolute Art und in Bezie— 
hung auf die Sprachen, die Harmonie ın der Aus— 
ſprache beſtimmen, und bis auf welhen Punkt 
hängt die Eleganz einer Sprache davon ab? 


Es find hierauf die für den ıften Nov. 1804 
beftimmten Fragen wieder abgedrucdt; ‚auch find alle 
die übrigen Aufforderungen, Einladungen und An- 
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erhietungen wegen folcher Fencei, die ——8 be⸗ 


ſtimmten Termin sebunden find, fo wie über gründ» 
liche Schriften, die irgend einen andern phyſiſchen 
oder natuthiſtoriſchen Gegenftand betreffen , hier 
aufs neue wiederholt worden, und weldhe im Mais 
ftüde vorigen Jahres ı in diefem Diagaz. genau anen 
geben find. . BEL! MEN 


Zu neuen Direftoren find aus der Stadf Haat: 
lem ernannt worden, Herr Camerling, Schoͤp⸗ 
penpraͤ dent; Herr Quaties, Schoͤppe; Herr 


Barnaart. Won auswaͤrtigen: Herr Eihim: 


melpennind, Ambaſſadeur der Bataviſch. Rep. 
zu Paris, Herr Wyckerheld Bisdom;, Ober— 
amtmann zu Leyden, Herr Stagring van de 
Wildebor g, Gouvernementsmitglied von Guͤelre; 
Herr van Eys, Math der Stadt Amſterdam. 
Zu Mitgliedern: Herr Hofratb Parrot zu 
Dorpat, Here Prof. "Gilbert zu Halle; Herr 
Prof. Römer zu Züch; Here Prof, Matthiaͤ— 
zu Blankenburg, Herr Dankelmann zu Bataz 
via; Here Calkoen zu Amfterdam; Herr Puyn, 


1 


Wundarzt und Geburtshelfer zu Haarlem. J 


Nachricht von einer phyſiſch⸗ mathematiſchen 


Ar VER) 


eorie des fließenden alles; 
vom Sen. R. Prony. 


(In der Sffenttichen Sitzung des Nationales. 
inft. v. 6. Meſſidor vorgelefen.) * 


Der mechaniſche Theil über die Bewegung der 


Fluͤſſigkeiten, bietet, „der: glänzenden Entdeckungen — 
ungeachtet, die man darinne gemacht hat,. den Phy— 
ſikern und Mathematikern noch immer ein weites 
Feld zu wichtigen Unterſuchungen dar, und es 
fehlt dieſer Theorie vorzuͤglich noch an praktiſchen 


Anwendungen. Die Schwierigkeiten, Die ſich hier, 


in den Weg ſtellen, betreffen vornaͤmlich die Bes 
ſtimmung gewiſſer Widerſtaͤnde, welche die Schwere 
kraft modificiren, ja fie wohl gar unwirkſam ma⸗ 
hen. Eine Befeitigung dieſer Schwierigfeiten würs 
de vornehmlich beim Bau folher Mafhinen , welche. 
ſich in einem ruhig ftehenden Waſſer bewegen, oder, 
auch wo ſich das Waſſer gegen einen ſeſt ſtehenden 
Koͤrper bewegt, von Nutzen ſeyn. Am wichtigſten 


würde eine ſolche vollſtaͤndige Theorie für die Bemwes | 


gung des Waffers in Roͤhren und offenen Ganälen 


werben, weil in diefen ‚die Slüfiigieiten fo große 
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Strecken durchlaufen koͤnnen, daß ſich dadurch bei 
ihnen wegen der Widerſtaͤnde, welche von der Co⸗ 
haͤſion und einer Art von Reibung entſtehen, auf 
eine unveränderliche Geſchwindigkeit vechnen laͤßt. 


Herr Prony hatte es hauptſaͤchlich mit dieſen 
lezten Widerſtaͤnden zu thun, als er ſich mit ſolchen 
phyſiſch-mathematiſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte, 
wovon er hier eine ganz kurze Ueberſicht geben 
will. 

Die Italiener hatten viel über das fließende 
Waſſer geichrieben, da fie fich vorzüglich mit dieſer 
Art Bewegung befihäftigten. ' Es finden ſich in die: 
fen Schriften nügliche Verſuche über das Auslaufen 
des Waſſers aus kleinen Deffnungen und Seiten-⸗ 
roͤhren, ja ſelbſt über ‚ven Stoß der fluͤſſigen 
Körper; man fucht aber in ihren voluminoͤſen 
Santmlungen vergebens eine Reihe von Beobach— 
tungen , die man zu einer genauen und allgemeinen 
Anwendung auf die Bewegung des Waſſers in Roͤh⸗ 
ren oder langen unbedeckten Canaͤlen benutzen koͤnn— 
te, und wobei auf den Zuſammenhang der Waſſer⸗ 
theile, Reibung u. dgl. mit Rüdficht genommen‘ 
wäre. Leonh. Eutler- hat mehrere Abhandlungen 
über die fliegenden Gewaͤſſer gefchrieben; am mei— 
ften zeichnet fih die in dem Bande von 1770 der 
St. ———— Akademie d. Wiſſ. aus, wo Eu: 

ler 
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fer aus einer allgemeinen Theorie z die Auflöfung 


3 pe 
vieler intereffanten Aufgaben über die befondere 


Art von Strömungen , die er lineäre nennt, 
bexleitet, Er hätte auch wituch dieſe Materie er⸗ 
ſchoͤpft, wenn er nicht immer aus einer Hypotheſe 
gefolgert hätte, wo er bloß eine mathematiſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, ohne Ruͤckſicht auf ee vor Augen 
hatte, i 17 
Die erften Beitiminungen, welche Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen, und wo das Strömen des Wafs 


ſers in Kanälen mit Ruͤckſicht auf Widerſtaͤnde be: 


trachtet wird, ‚findet Herr Prony bei feinem Vor⸗ 
Vorfahren Chezy. Dieſer arbeitete ‚gemeinichafts 
lich mit Perronet ums Jahr 1775 am Entwurfe 
des Kanals von Vvette. Er wollte durch Beob⸗ 
achtung und Rechnung die DVerhältniffe angebeng 
welche zwiſchen dem Abhange und der Lünge ein 

Kanals, zwifchen der Größe und der Geftalt des 


- Duerihnitts und der Gefchwindigfeit des Waſſers 


fact finden. Er. Lam auf eine fehe einfache For— 
mel, melche diefe verſchiedenen veränderlichen Groͤ⸗ 
Ben | enthielt, und. durch „eine einzige Beobach⸗ 


tung auf.alle Riefende Gewaͤſſer angewandt werden 


konnte, Die beim Bruͤcken- und Wegbau anges 


ſtellten Beamten ‚haben öfters Gebrauch davon 


A 


gemacht. 


Voigt's Mas. VIII. B. 3. StSept. 1804. Q 
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Im dahr 1776 hat Here 'Dübint einer von 
den Correſpondenten der Claſſe , feine ‚Prineipes 
- #Hydrauligue zuerſt heraus gegeben , , wovon 
7786 eine fehr vermehtte neue Ausgabe folgte. 
Diefes Werk enthält eine zahlreiche Folge von Vers 
fuchen, die mit der größten Sorgfalt waren anges 
ftelit worden. Sie find Herrn Pro nYy som größs 
ten Nugen geweſen, und er Eennt nichtd genauere® 
und vollfommeneres als diefelben. Die analytifchen 
‚ Werthe, auf weldye die Dubuatfhen Reſultate 
geführt haben, find weit zufammengefeßter, als die 
Cho ziſchen, aber auch von einem ficherern und 
ausgedehnteren Gebrauche. Herr Coulomb gab 
einen fchäsbaren Beitrag zu dieſer Lehre durch 
feine Abhandlung, die er der Claſſe im sten Jahre 
vorlas. Sie beſchaͤftigt fih mit der Beſchrei— 
büng det Verſuche, welche zur Beſtim⸗ 
mung der Cohärenz der Fluͤſſigkeiten 
und den Geſetzen ihres Widerftandes 
bei fehr langfamen Bewegungen, die 
men. Er beweift darin duch Vernunftgründe und 
Erfahrung, dap der Widerjtand bei den von ihm ber 
merkten Bewegungen der Summe der beiden Glie— 
der, welche die iſte und Ste Potenz der Geſchwin⸗ 
digkeit enthalten, die ruͤckſichtlich in unveränderliche 
Zahlen multiplicirt fnd, von welchen die Werthe aus 
der Erfahrung genommen werden proportional ſind 
Herr Girard, Oberingenieur beim Brüden- 
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und Straßenbau, welcher die Aufficht beim Kanal 
von Durcg führt, und von welchem neuerlich 
zwei Abhandlungen uͤber die Theor ie der flie⸗ 
ßenden Waſſer erſchienen find, Hatte den 
gluͤcklichen Einfall das Coulombfhe Geſetz 
auf die Geſchwindigkeiten anzuwenden, deren die 
in natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Flußbetten ſich bewe⸗ 
genden Waſſer fähig find. Er hat dieſes Geſeßz 
durch zwölf von Chezy und Dubuat gemachte 
Erfaprangen’ bewahrheitet, und hat daraus eine 
Formel gezogen, welche den Erfahrungen mit eben 
der Schaͤrfe entſpricht, wie die von EHEN dar 
* aber weit — iſt. ei 
Pre — hat nun RM ehren Eefüße 
rungen geſammlet, und vor denen, welche er zur 
weitern Unterſuchung des ihnen entſprechenden Ges 
genſtandes brauchbar fand‘, 5r über die Leitungs— 
vöhren, und zu über die unbedeckten Kanäle erhal⸗ 
ten. Um indeſſen feine Theorie mehr ing Licht zu 
ſetzen, ſtellte er noch eine dynamische Unterfuchung 
über die Kuͤmmung an, die man einer Roͤhre dr ——. 
einem Ganale geben müfle, um für ein Spftem 
fefter darin eingeſchloſſener und in Bewegung be: 
findlicher Koͤrperchen, die groͤßte oder kleinſte mitt⸗ 
lere Preſſung zu finden. Aus der Zuſammenſtel⸗ 
lung ſolcher Grundfaͤtze ergab ſich unter andern 
dag von einer Fluͤſſigkeit eine gewiſſe Schicht an 


Q2 
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den Wänden eines Kanals (von welchem man vor: 
ausfegen darf, daß der-Stoff, woraus er befteht von 
‚der Flüffigkeit naß gemacht werden: Eann) hängen 
‚bleiben, und biefe als die eigentliche Wand deſſelben 
angeſehen werden muͤſſe; daß ganz beſondere Wir ! 
derftände von Seiten einer foihen Wand zu er⸗ 
warten, und fie von denjenigen gänzlich verſchieden 
ſeyen, welche ſowohl der Adhaͤſion an die Theilchen 
der Flüffigkeit, als auch dem Zufammenbange der 
Theilchen der Slüffigkeit unter einander«felbft, zu: 
zufchreiben find; daß der Drud wenig oder keinen 
Einfluß auf die eine und die andere diefer Adhaͤſio— 
nen habe; ein Umftand, worin die flüffigen Koͤr— 
per von den feften beträchtlich unterſchieden find; 


und daß endlich die Widerſtaͤnde mit der Schwer» 


kraft ins Gleichgewicht Eommen, ſo daß jeder Waf- 
ferfaden eine ihm eigne beſtaͤndige Geſchwindigkeit 
erlangt, die aber gegen die von einer, anderen vers 
änderlich ift. Das Minimum dieſer Geſchwindig⸗ 
keiten hat an ven Wänden, und dag Maximum an 
der Dberfchicht Yin offenen Kanälen; «und in der 
dr bei exlintiſchen RER — 

Der praktiſche Nutzen von allen Refultaten, zu 
welchem Herr Prony durh feine Bemühungen 
gelangt ift, zeigt: ſich, 1) bei der Herleitung, der 
Fortleitung und der Austheilung des Waſſers in 
Möhren, 2) bei der Kenntniß der Verhältnifle, wel 

J 


| 


I) 
_ 
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zwiſchen den Durchmeſſern den Langen unb 
den Meigumgen diefer Möhren gegen den Horizont, 
bei den Waffermaffen an den Mindungen und Ge: 
ſchwindigkeiten des Ausfluſſes ſtatt finden; 3) bei 
Berechnung der Wirkſamkeit der Maſchinen, bei 
der Wauͤrdigung des Verluſtes der bewegenden Kraft, 
weiche der Widerſtand in den Nöhren der Bewegung 


des Waſſers entgegen fest, welcher von großer Erz 


; deblichteit ik, und bisher noch gang unbefannt war. 


4) Endlich, beit Beftimmung der Mittel, wo⸗ 


durch in offenen Slußbetten, die Gefhwindigfeit an 


der Derfläche aus der mittlern Gefhmindigkeit, 
oder diefe aus jener hergeleitet wird, fo tie fie bei der 
Kenntniß der Verhältniffe zwifchen der Länge, dem 
Abhang, der Figur und Größe des Querfchnittes 
und der Waſſergeſchwindigkeit ſtatt findet. Herr 
Prony hat den Gebrauch feiner Formeln durch 
mehrere Tafeln zu erleichtern geſucht, die dem 


Werke, worin diefe neuen Unterfüchungen enthals 


ten find, und weiches naͤchſtens erfcheinen wird, 
als ein Anhang beigefügt werden follen. 


\ ” 


- 


ug eines Briefe des Hen. — 
raths Bertud an den ‚Herausgeber; 
Paris den 20. Mai 1804. 


(Naturbiftorifce Bemerkungen des Hrn). v. 8a: 
fteyrie, über Spanifche Kırltur, in okon omiſch⸗ 
techniſcher Hinſicht, betreffend.) 


Unten den trefflichen Maͤnnern, die bei ihrer 
wiſſenſchaftlichen Kultur hier ſtets dahin arbeiten, 
ihrem Vaterlande dadurch nuͤtzlich zu werden, zeich⸗ 
net ſich vorzüglich Herr von Laſteyrie aus. Land: 
wirthſchaft im weiteſten Sinne mit ihren Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften iſt fein vorzuͤglichſtes Studium. Er iſt 
einer der thaͤtigſten Mitglieder der Ackerbau = Gefelle 
ſchaft, und hat durch feine beiden Elafiifchen Werke 
über die Spanifhe *) Schafzucht fehr zur Vervoll⸗ 


*) Traité sur les béêtes à laine d’Espagne, leur 
education, leurs voyages, la tonte, le la- 
vage et le commerce des -laines, les causes 
qui donnent la finesse aux laines.' Paris. An 
VII. av. 1. planche. 


Histoire de l’introduction des Moutons & 
laine fine d’Espagne dans les divers etats de 
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kommnung diefes wichtigen Zweiges der Landwirth⸗ 
ſchaft in Frankreich beigetragen... Um nun aud) dem 
Zujtand des Aderbauss und der verſchiedenen uͤbri⸗ 
| gen heile der Landwirthſchaft feines Vaterlandes 
durch die Erfindungen und beſſern Einrichtungen 
"anderer Linder zu vervollfommnen, bereiſte der 
wuͤrdige v. Laſteyrie ſeit einer Reihe von Jahren, 
Lediglich auf feine Koften, mehrere Theile von Eu⸗ 
ropa, und brachte aus dieſen Laͤndern einen berrli- 
hen Schab von neuen Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen mit, die er mit practifhem Blick und ger 
nauer Kenntnif, deffen, was ſchon da ift, jest ver— 
arbeitet und anwendet, So befuchte er zuerft Eng- 
land, und bald darauf ganz Italien und Sici— 
lien. Nach einiger Zeit gieng er durch einen 
Theil von Teutſchland nach Dänemark, Norwegen 
und Schweden. Im Februar 1803 reiſte er nach 
Spanien, deſſen Producte für das füdliche Frank: 
veich von Wichtigkeit werden Eonnen. Cr Fam 
im vorigen Herbfte von da hieher zuruͤck. Der 
Sprache volllommen fundig, verlieh er in Spanien 
die großen Heerjtraßen, fcheuete Eeine Befchwerden, 
durchſchnitt in mehreren Richtungen die meiiten 
Provinzen diefes Landes, lebte felbft unter und mit 
den verfchiedenen Volksklaſſen, und konnte fi. fo 


l’Europe av. ı Planche. Paris XI. 1802. chez 
Levrault. — Hr 


über Kultur des Landes in oͤkonomiſcher eg 
tifcher und technifcher Hinfi ht Bere als " BODEN 
—— unterrichten. 


J 


| Boritgkieh Bun beobachtete er alle Gegen: 
fände und Einrichtungen, deren Einfuͤhrung in 
Frankreich ihm von Nusen zu fern: fhienen. Er 
fammeite Modelle und Beichreibungen neuer Ma: 
fhinen, Mufter, roher und verarbeiteter Producte, 
ferner alle neue Getraidearten und Gartenges 
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waͤchſe, u. ſ. w. brachte von letztern kleine Quans 


titaͤten mit, und theilt jetzt mit uneigennüßis 
gem Eifer den Landwirthen und Manufacturiften 
davon aus. Ich ſah durh Hrn. v. Tafteyries 
Guͤte, der unfere Teutſche Literatur kennt und ſchaͤtzt, 
mehreremale feine lehireihe Sammlung über Spas 


nien, inige Bemerkungen und Gegenflände ‚dars 


aus, die mir eben beifallen, erlauben Sie mir nut 
kurz zu erwähnen. Sch numerire fie, um fie nur 
einigermaaßen in einen Aufammenhang zu bringen, 


— 


1) Merkwuͤrdige Fruchtbarmachung des Sand⸗ 


7 


bodens in der Gegend von San: Lucar be Bar⸗ 


rameda in Andaluſien. 5 


Die ganze Gegend am Duadälguipir, in dlefem | 
Kantone beficht eigentlich aus einer großen Flaͤche 


I 
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iodıen quarzigen Flugſandes der ganz unfruchtbat 
if." Doc in einer gewiſſen Tiefe, im Niveau mit 
dem Fluffe, durhdringt das Waffer des Duadalquis 
dir die ganze Gegend. Diefes beobachteten fhon 


die Araber *), und gründeten darauf die Fruchtbar- 
| Rx‘: 


) Ein Beweis davon ift, daß in einem Aradifhen 
Werke aus dem raten Sahrkunderte über den Ak— 


kerbau Erwähnung bavon gefdieht. Dieſes merk: 


wuͤrdige Arabifhe Manuſcript befindet fich in der 
Bibliothef San Lorenzo des Eſcurials in 426 
Folio⸗ Blaͤttern in 4t0 auf Baummollen - Papier. 
Banqueri, der von gelehrten Moͤnchen in Liſſa— 
bon Unterriht im Arabiſchen erhielt, bearbeitete 
Ns unter Aufſicht des>gelehrten Biblisthefars des Ef: 
curials Don Miguel Eafiri (Herausgeber der 
Bibliotheca arabico - escurialense) feit den 7oer 
Sahren eine Spanifche Ueberfesung davon. Sie er- 
ſchien endlih im Sahre 1802 in zwei Foliobänden, 
Arabifh und Spaniſch in gefpaltenen Golumnen 
bortefflich ‚gedrudt. Der Titel. des Werks ift: 
- 2 »Libro.de Agricultura, su Autor el Doctor Ex- 
. cellente Abu Zacaria Jahia Aben Mohamed 
Ben Ahmed Ebn El Awam Sevillano. Tradu- 
'cido al -Castillano y anmnotado par Don Josef 
° Antonio Banqueri. Vol. I et II. de Orden su- 
perior, y & Expensas de la real Bibliotheca. 
Madrid en la imprenta Real. Anno de 1802, 
Hr. v. Lafteyrie bearbeitet jest mit dem gelehr— 
ten Portugiefen,. Don:Cotrea de Serrmeine — 
Tranzöfifche Ueberfesung dieſes für die frühere Kukz 
turgefhihte Spaniens wichtigen Werks, 


J 


EN — 
machung dieſes Banbfirihes, fo — | 
Tage geſchiehet. Man theilt nämlich das Ran im 

große Quadrate ein, nimmt in der Mitte dieſer 
Vierecke ſo lange den trocknen Sand weg, bis man 
auf feuchten Boden koͤmmt (ohngefaͤhr 20 bis 22 
Zof über den Niveau des Waflers) und wirft den 
tbeggenommenen Sand um das Viereck herum. in 
einen Damm auf. Ein reines Waffer, das diefen 
Boden beftändig durchſtroͤnt, das heiße Klima, 
Dünger im Ueberfluß, nächtliche ſtarke und häufige 
Thaue, verwandeln dieſe eingedämmten Flächen 
bald in den fruchtbarſten Boden, und geben die 
herrlichſten Gemüsgärten, -die man. Navpazos 
nennt. In dieſe Mavazos zieht man nun vor- 
terffliche Küchengewächie. Reihenweiſe pflanzt man 
fie neben einander, und nimmt darauf Rüdficht, ob 
fie viel.oder wenig Raum einnehmen werden, ob fie 
früher oder ſpaͤter reifen. Auf dieſe Art gewinnt 
man 4 bis 5 Aerndten in einem einzigen Jahre. Die 
vorzüglichften Gemwächfe, die man da baut, find: 
Bohnen, Erbſen, 8wiebeln, Melonen, Kürbiffe, 
Spaniſcher Pfeffer (Capficum annuum), *) 
mehrere Kohlarten, Broccoli, Blumenkohl, Gol d⸗ 


, 


*) Hr vu. 8. fah davon eine funfzehnjährige an einer 
Mauer in die Höhe gezogene Pflanze, * wohl 
uneigentlich annuum! “ 


* 
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— — An Melong anaͤpkel *). en 
Winter bepflanzt man die Navazos nicht mehr in der 
Flaͤche fondern man furcht den ganzen Boden. 
Auf die Höhe der Furchen füet man Gerſte, die 
- man grün als Futterkraut fchneidet. In die Sur: 
chen felbft pflanzt man aber Sallat, fo daß die 
Pflanzen gegen den Wind und den Sand, den er 


herbeiführt, geſchuͤtzt find. 
| [ | 
Mie groß die Fruchtbarkeit in den Navazos ift, 


Bi, 
x 


*) Der Goldapfel, Liebesapfel (La Miorelle, 
pomme d’amour,. Solanum lycopersicum) ift 
eine einjährige, zwei big drei Fuß hohe Pflanze, 
‚die aus Südamerifa nad Spanien, Portugal und 

dem jüdlihen Frankreich verpflanzt wurde, . Hier 
um Paris herum wird der Goldapfel, wie bie Me- 
07 Tönen in Leutfhland, in Miftbeeten und. Treib— 
haͤuſern ‚gezogen, und mit dem Zrivial: Namen 

STomate benannt. — Die hohrothe, Frucht dies 
fer Pflanze, von der Größe eines mäßigen Apfıls, 
hat einen weinfäuerlihen angenehmen Geſchmack, 
und wird zu Bruͤhen häufig verjpeifet. 


I: Eyerbaum, MelonganapfeliSolanum Me- 
' longena) gleichfalls eine Pflanze des füdlichen Amer 
"la, die man in Spanien und im mittäalihen 
N Frankreich (wo fie Aubergine heißt)  acclimatirt 
bat. Sie wird drei Fuß hoch, und trägt eine roth 
‚und \weiße eyerförmige Frucht. Im Spanien ge: 
nießt man häufig diefe Frucht, indem man fie der 
Länge nad) in Stüde fchneidet und in Oel bratet. 


x ar Su 
22 — 9 —— 
beweiſt folgendes, 21 a L. ſah Meisten 9 ig: 
10 Fuß hoch, Zwiebeln 6 Zoll im Durchmeffer, 
Kürbißblätter 4 Fuß breit u. ſ. w. — Die um die 
Navazos herum aufgeworfenen Sanddämme find 
meiftend 24 — 30 Fuß breit, und 8 — 10 Fuß 


hoch. Sie werden gleichfalls trefilich benußt, und 


find mie Obitbäumen , Wernjtöden, Feigenbaͤnmen 
die bie beften Feigen Epaniens liefern, beſetzt. 
Aloe uad Cactus-Arten * pflanze man da: 
zwiichen, um fo den Boden fefter zu machen, Pr 
Das auf diefe Art in der Eegend von San-Kucar. 
de Barrameda bebauete Zerrain beläuft ſich ohn— 
gefahr auf 500 Spaniſche Nranzadas, | 


2) Sell von dem feltenen Alpaka. 


Sn Cadiz fand Hr v. 8, zufällig bei einem 
Kaufmanne ein Stuͤck Fell von dem noch ſo wenig 
bekannten Alpaka. (Camelus Paco). Das Al⸗ 
paka gehört zum Geſchlechte der Hamas in Suͤd⸗ 
amerifa, und nimmt feinen Pag Bohlen dem 
Llhama und dem Vicugnakameel ein. Das 
feidenartige Haar des Alpaka noch feiner wie das 
der Vicugna) iſt 16bis 18 Zoll lang, rothbraun 
von Farbe, und laͤßt ſich wegen ſeiner Laͤnge zu den 
feinſten trefflichſten Tuͤchern verweben, die den. 


\ 
.*) Man gewinnt aus ber —— cactus eine Art 
y Gummi. Die unſtacheliche Art dient als Vieh⸗ 
futter. ; Da | 


/ 


Ne u —— 


Glanz und die Weichheit ſeidner Stoffe haben. Die 


Einwohner -von Peru (mo dieſes Thier in gebirgie 


gen Gegenden in £leinen Heerden lebt) zühmen fie, - 


um das herrliche Seidenhaar zu benusen.‘ Dem: 


ohngeachtet kennt man in Spanien dieſes Thier gar 
nicht, und bat noch keinen Sehraud von ſeiner 


‚ vortrefflichen Wolle gemacht. Bald werden— ‚wir 
aber naͤhere Aufſchluͤfſe über das Alpaka umd " 
‚gute Abbildungen davon erhalten, denn Mad. Bo— 


| naparte erhält einige dieſer Thiere für ihre Mena— 
. gerie in Malmaiſon, die der Spanifche Hof für ſie 


aus are! kommen läßt. 


N * Von toben und —— St oducten 
" Spaniens fah ich unter andern 

niſchen Spartegras (Stipa tenacil- 
fima) maht — Stride, Schuhe, Angelfchnu: 
zen, Zeppiche und Körbe. — Wie bekannt 


+ 


un 


© Die einzige Abbildung die mir kan befannt 


it, findet ſich in der Tateinifchen Ausgabe vor 


 Maregraps Naturgeſchichte Brafiliens. , Leyden. 


IT — Es iſt ein ſchlechter grober Holzſchnitt mit 
vierzehigen Borderfußen u. ſ. w. aus dbem.man 


nichts nehmen kann. 

2 Seit einigen Jahren hat ein Hr. Gavaty de 
Berthe bier in Paris eine Manufactur von zuß⸗ 
teppichen/ Koͤrben und andern Fabrikaten aus 
Spartegras angelegt. — 


J 


| 
a) Ale Fabrikate die man aus dem **) Spa: . 
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verfieht man diefe nuͤtzliche Grasatt in Spa=- 
nien auch zu weben, man macht —— 
aus, und ſie vertritt haͤufig a. Stelle des 
Slach ſes und Hanfes. | T 

b) Benusung der Faſern der Agave' NER 
cana. Man macht vortreffliche Stricke, Lenk⸗ 
feite für Pferde und eine Art Papier daraus, » 
worauf man auch fchreiben kann. he 
c) Eine vollftändige Suite von Proben Spanin 
ſcher Molle aus den verfchiedenen Provinzen 
mit intereffanten an Drt und Stelle gemach—⸗ 
ten Beobachtungen über ihre, unter einem 
und demſelben Klima oft fo große, Verſchie⸗ 
denheit. So iſt in Eſtremadura eine, u: 
rage, mit langer, harter, grober Won. 
d) Mehrere neue Arten von Getraite, ‚Gartens 
und Kuͤchengewaͤchſen, die ſich vortrefflich in 
das mittägliche Frankreich verpflanzen laſſen, 
und andere Gegenſtaͤnde mehr. 

Hr.von Laſteyrie wird feine intereffante, Reife 
ducch Spanien, wozu ſchon alle Materialien geord⸗ 
net ſind, ſo bald es ſeine andern vielfeitigen Geſchaͤfte 
erlauben, herausgeben, und die gelehrte Welt darf 
von dieſem Werke manche Aufſchluͤſſe über den jetzi— 
gen Zuſtand von Spanien erwarten, die Feiner der 
übrigen Reiſe deſchreiber dieſes herrlichen, aber due 
gleich fo unterdrüdten Landes aufjielite,, —— 

Carl Bertuch. 
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Repertorium Commentationum a Jocie- 
tatibus literarlis editarum. Secun- 
dum disciplinarum ordinem digelſit 

Y * D. Revss Confil. aul. etc. Seren- 
"ia naturalis T. V. Aftronomia. St: 
& ‚fingen bei Dietrich 1804. 548 ©. gr. 4 


Dir Hr. Berf. hat diefen sten Band, nad 
dem Wunſche mehrerer Piebhaber, dem ten, wel: 
cher die phyſiſchen Abhandlungen enthalten und 
naͤchſtens ebenfalls erſcheinen wird, vorausgehen 
laſſen Wenig Freunde der Aſtronomie werden aich 
vorſtellen, daß eine fo ungeheure Menge von Schäz- 
zen für ihre MWiffenfchaft in den Gefellfchaftsichrif: 

ten verborgen liegen; mancher treffliche Aufſatz 
wird daher durch dieſe verdienſtvolle Arbeit zur wei⸗ 
tern Kenntniß derer gefangen, welche ihn zum 
großen Vortheil der Wiffenjchaft benirsen können, ' 
Noch ſchaͤtzbarer wird aber das vor uns kegende 
Merk noch dadurch, daß es eine fnftematifche Li— 
teratur der Aftronomie Liefert, welche wir bisher noch 
nicht hatten, da Falande’s Literatur der Aftro- 
nomie nach der Zeitfolge geordnet ift. Ueberdem 
hat der Hr, V. auch hier in der fpitematifchen An= 
ordnung die Zeitfolge, wo es vortheilbaft war, bei⸗ 
behalten, 5 z. B. bei den Abhandlungen von den Be— 


3 
—— der — —— und Mondũnſteniſſe 
der Kometen und der aſtronomiſchen Beobachtungen 
überhaupt. Bei jeder Abtheilung ſteht zuerſt der 
Vor- und Zuname des Verfaſſers der Abhandlung; 
dann folgt in einer neuen Zeile die vollſtaͤndige Ue-⸗ 
berfihrift derſelben, und dann wieder in einer beſon⸗ 
bern Zeile die Anzeige der Geſellſchaftsſchrift, wor⸗ 
ſie ſich befindet, mit Angabe des Bandes und der 
——— Bei dieſer letztern Angabe haͤtte ſich 
vielleicht einiger Raum erſparen laſſen, wenn der 
V. für jede Geſellſchaftsſchrift ein kurzes Zeichen 
ausgemittelt und die Bedeutung deſſelben in einer 
Tafel nachgewieſen hätte, ‚aber 28 würde für jeden 
der diefe Zeichen-nicht ganz auswendig gewußt hätte, 
beim Gebrauche eine überaus große Unbequemlichfeit, 
und ein noch größerer Zeitverluft daraus erwachſen 
ſeyn. Es iſt außerdem auch noch Raum; genug 
durch Abkuͤrzungen, die uͤbrigens noch ſo ver— 
ſtaͤndlich bleiben, daß ihre Bedeutung nicht erſt 
brauchte nachgewieſen zu werden erſpart worden. 
Die ſyſtematiſche Anordnung ſelbſt iſt folgende: 
Geſchichte der Aſtronomie, ihr Urſprung und, Fort⸗ 
gang in Indien, ‚Siam, und China. Von Siam. 
ift die einzige Abhandlung von Richaud. Bemar-. 
gues [ur l’ere de Siamois, fur leürs Calen-. 
drier et [ur leur Alronomie,im VII. T« der, 
patif, Mem. vorhanden... Vom Nutzen der Aſtron. 
Bon den aſtron, Zeichen. Aronacu⸗ ſelbſt; 
im 


— — | i EN 
im Allgemeinen: von der Theorie der Planeten und 
den allgem. Beobachtungen; von den Gentralfräfz 
ten und der Attraction ; von der Bewegung der Pla 
‚neten, ihren Bahnen, Gleichungen, Excentricitaͤt, 
Geſtalt, Stationen, Zufammenfünften mit ber 
Eonne, Parallare, Durchmeſſer, Aberration s Sa⸗ 
telliten, Bedekungen und Zafeln.  Insbefondere, 
'von den Planeten nach ihrer Anordnung im Welt: 
gebaude: vom Mercur, deffen Theorie, Bewegung, 
Bahn, Durchmeſſer, Beobachtungen deſſelben. 
Von der Venus, wie vorhin und auch noch von 
ihrer Parallaxe, Rotation, Flecken und Satelliten. 
Von der Erde, erftlich. überhaupt als Planet im 
Weltbau betrachtet, dann befonders. ihre Ausmeſ— 
fung, Laͤngen⸗ und Breiten: Grade, Pendellaͤn⸗ 
gen, Geftalt und. Größe, Attraction und Denfität, 
Axendrehung und Bewegung un die Sonne, Stös, 
rung durch, die Planeten, Wankung ihrer Are; 
geographifche Sängenbeftimmungen und was damit, 
verwandt ift, duch von der geogr, Lage der Stern?) 
- warten... Vom Monde: Theorie, Bewegung ,. Liz 
bration,  Parallare, Durchmeffer, Atmofphäre, 
Aequation, Diftanz, Variation, Beobachtungen, 
Sinfterniffe von (1612 an), Tafeln. Vom Mars— 
Bewegung, Bahn, Parallare, Beobadjtungen. 
Von der Ceres: Theorie, ‚Beobadytungen. Bon 
der Pallas: Theorie und Beob. Vom Jupiter: 
Theorie, Durhm., Bewegung, Flecken, Beob,, 
Toigt’5 Mag. VIII. 8.3. Et. Cent. 1904, R 


} 
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"Entellitens, Vom Satin; Theorie, — Ge⸗ 
ſtalt, Ring, Beob., Satelliten. Vom Uranuͤs: 


Theorie Bahn), Bewegung, Durchm., ‚Größe, 


Beob., Satelliten. Von .den Kometen: Theorie, 


Bahn, Beweg., Aberration, Wiederkunft, Schweif, 


Tafeln, Beobachtungen, von 613 vor unferer Zeit» 
rechnung an, in ber Abh. von de Guignes dem 


Sohne: Catalogue des Cometes.conn, et ob- 
ferv. par les Chin. depuis Pan 613. avant J. 


C. jusqu’en' 1222, apres J. C. in den Mem..de 


Math. et de phyf. T. 10. alsdann von 1264 an 


in der Abh. von Pimpre dill. [ur la Com&te de 


l’annee 1264 in den Parif, Meın. v. 1760, : Bon 


der Sonne: Theorie, Attraction, Deniität, ſcheinb 
mittl. eigne Bewegung, Mittelp., Gleichung, Er 
centric. Seculargleihung, Bahn, Ekliptif, Thier⸗ 


kreis, Länge, Schiefe der Ekl., Sonnenwende, 


° 


Nachtgleiche, Vorruͤckung der Nachtgl, Sonnens: 


‚jahr, Parallaxe, Abſtand von der Erde, Erdferne, 


Erdnaͤhe, Rectaſcenſion, Declin. Scheitelweite, 


Amplitudo, Meridian ꝛt. halber Zagbogen ber: 


Sonne, Zeitgleidhung, Mittagslinie, Gnomonif, 


Geſtalt, wahre und scheinbare Größe im Horizont, | 


Durchmeſſer, Neigung des Sonnenaͤquators, phy⸗ 


ſiſche Beſchaffenh. der Sonne, Sieden, Arendres 


hunz, Atmofphäre, Thierkreislicht, Sonnenftrab: 
len und Sonnenlicht, Strahle nbrechung Mergen- 


roͤthe, Daͤmmerung, Farben der Sonnenſtrahlen, 


W 
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——9 Finſterniſſe, ———— der⸗ 
ſelben v. 1661 an, Planete adurchgaͤnge Sonnen— 
tafeln Von den Fixſternen: Abſtand und Groͤße, 
eignen Bewegung, Parallaxe, Aberration, aftıon. 
Refraͤrtion, Beobachtungen mancherlei Art, Zu: 
ſammenkuͤnfte und Bedeckungen, Sternbeobacht un⸗ 
gen in alphabetiſcher Ordnung nach den Namen der 
. Sterne, Aſtronomiſche Inſtrumente: überhaupt 
‚von ihrer Aufftellung und Bewegung, Eintheilung 
und Vervollkommnung; befonders, von einzelnen - 
Inſtrumenten als Erd mund. Himmelskugeln, 
Pianiſphaͤrten, Planetolabien ;, , Mauerquadrant, 
bewegt. Quads; Paffageninftrument,. Spiegelfere 


tant; Neflerionskreis, kuͤnſtlicher Horizont, Azie 


mutbalinfte, /. Wequatorinlinftr. Parallactiſches 
Inſtr— Heliometer Mikrometer, Megameter, 
Aſtereometer, Suanometer. (welches ‚vielleicht mehr 


‚für, die Meteorologie gehört) Pendeluhren, Vers 


‚boppelungsfernroht, Inclinatorium und Deelina- 
torium. Aſtronomiſche Beobachtungen von 1650 
an. Aſtron Zafein. Aſtron. Ephemeriden. Am 
‚Ende befindet ſich ein Index auctorum, wel— 
her ein Namens verzeichniß der hier vorfommenden 
Berfaffer in alpbabetifher Ordnung, mit den Sei— 
‚tenzahlen diefes Werks, mail, weſeug ihre —4— 
handlungen — find, 
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urthei uͤber die J—— Winde des Hrn. 


Hofraths Gervinus. Nom ben. Kom- 


Re miſſionsrath Buffe zu Freiberg. 


In meiner Betrachtung der Winter— 
fbmidt- und Hoͤtr ſchen Bafferfäulen 
maſchine und deren Verbeſſerung, die 


fo eben die Preſſe verläßt, habe ich die vom Herrn 
Bergamtsactuarius Engelbrecht vorgefchlagene 


f 


‚Merbefferung dieſer Mafchine, und daher auch die 


-fogenannte hydrauliſche Winde beurtheilen müffen. 
Mas man von diefer Winde erwartet, muß ſich “auf 


deh Say genden, daß die obere horizontale Begren⸗ 


ung ihres teichterförmigen Kolbens einen aufwärts 
‚gerichteten Druck leider, der dem Gewichte. eines 
MWaffereplinders gleich iff, dem man jene Begren— 
zung zu feiner Grundfläche, und die oberhalb ihräs 


Miveau’s noch vorhandene Drudpöhezu ſeiner Höhe 


“giebt Aber eben fo gewiß iſt es, daß das einge: 


ſchloſſene Waffer a uch gegen die untere Eohi- 


fiche Wand des Trichters druͤckt, und dadurch ge— 
trade fo viel nadirwaͤrts gerichteten Druck usuͤbt, 
daß dieſer von dem vorigen, zenithiwarts gerichteten 


"Drucke abgezogen nur fo viel übrig laͤßt, als man 


ebenfalls fchon haben wide, wenn. man die trichtet⸗ 
formige Erweiterung des Kolbens gar nicht ange= 
bracht haͤtte. | 


| er Bieliht finden Em. für gut, fuͤr das ausge⸗ 

breitete Puͤblikum Ihres: Magazins dieſes mit etz, 
was umſtaͤndlicheren Erläuterungen, auch mit Hin: 
weiſung auf die hieher gehoͤrigen Figuren, zu be— 

gleiten, die ich ſo eben bei der Hand bh: 


J 


Anmerkung 7 Herausgebers, 


So viel Aehnlichkeit auch die —— 
Winde des Hrn. Hofr Gervinus mit s' Gra— 


veſande's follis hydrostaticus hat, fo iſt fie 


doch auch in dem wichtigen Umſtande davon vers 
ſchieden, daß blos die Baſis des Rohrs, über wel: 
‚chem ſich das Trichterſtuͤck auf⸗ und abwärts ſchiebt, 
widerſtehend „hingegen das Trichterſtück ſelbſt 
nachgebend iſt. Da nun der Druck bei der einen, 
wie bei der andern Vorrichtung eben fo ſtark nieder: 
waͤrts als aufwaͤrts gehen muß, fo ift allerdings für 
dem heil des weiten Stuͤcks, welcher unterwärts 
nachgeben kann „ ein Gleichgewicht anzunehmen. 


Der Hd. G. ſcheint indeſſen -bei den von ihm 


aungeſtellten Verſuchen nichts davon bemerft zu ha⸗ 
bem, weil er dieſen Umſtand nicht als, feiner 
Abſicht nachtheilig ſchildert, fondern bloß daruͤber 
Hägt, daß das Waſſer an den Stellen, wo die Ver: 
ſchiebung geſchieht, ſich durchgedraͤngt hätte; und 
wirklich konnte man auch da verleitet werden, den 
geringen Erfolg in der Hebung bloß auf dieſen Um: 
fiand. des Waſſerdurchdringens zu fegen. Indeſſen 
ſchreibt mir der Hr, H. G., welchem ich obige Be— 
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merfung mittheilte, in feiner Antwort: nbet Ein 4 


wurf, gegen den Vorſchlag der hydrauliſchen Wins * 
de, welchen leisiern ich Ihnen, wie Sie wiffen, 


“mit Beifall eines gelehrten Phyſikers zum Einruͤk⸗ 
ken ins Mayazin uͤberſandte, bat mich nun. auch 


ſelbſt weifelnd gemacht, ob die Maſchine, wenn 


ſie zu Stande kaͤme, 


den gehofften Effect leiſten 


werde, und ich bitte Sir, die von mir aufgeforderz 
ten Phofiter und Kuͤnſtler davon zu benachrichtigen, 
um, im. Fall fie doch Verſuche anftellen wollten, 
hierauf befondere Rüdfiht nehmen gu koͤnnen.“ 


nommen werben , 


Diefe Rüuͤckſicht könnte vielleicht in fo fern ge⸗ 
daß man an dem Roöhrftüde, 


oruber die Verſchiebung des Trichterſtuͤcks ges 
— eine gezähnte und etwas federnde Stange 


anbrächte , "wodurch zwar das Trichterſtuͤck einer 


Bewegung aufwärts, nicht abet einer ihr entgegen⸗ 
geſetzten niederwaͤrts, nachgeben koͤnnte Da nun 
wegen des feſten Bodens in dem Rohrſt uͤcke doc) 
allerdings eine reine Bewegung aufwaͤrts erfolgon 
muß, ſo ließe ſich hier vielleicht eine ähnliche, Wir: 
—kung, wie bet der Fuhrmannswinde, wo ſich ‚eben. _ 
falls eine gezäbnte Stange befindet, die nut lauf: 


aber nicht niederwaͤrts nachgiebt, erwarten. In⸗ | 
deffen wird immer erſt ein wirklicher Verſuch hierüber | 
entfcheiden muͤſſen, da dasjenige, 
Körpern in der Mechanik geſchieht, nicht immer fo 


was bei feften 


gerabezu auf die Bewegung ſlaſſiger ar CHE alte 


wendbar iſt. 
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Organiſationsplan der Naturphiloſophie. 


Som Hm Prof, Wildt in Goͤttingen, dem 
Herausgeber mitgetheitt!) J 


Aie le vieſer Gedanken find noch roh. Suchte ve Bloß 
meinen Ruhm, fo müßte ih fie bei mir behalten und reifer 
„werden laffen. Aber oft ermuntern auch unvolllommene 
Winke zu tiefern Unterſuchungen; und es iſt viel wichtiger, 
daß die Erkenntniß wachſe, als daß ich für einen großen 
u gehalten werde. 
3 —Weant sind Briefe, Kerr am Ende.) 
| j InıiTE 4 
7 
RR Göttingen, am 18. Mai 1804, 

ie phott zerfaͤllt wie die Mathematik in zwei 
—* es giebt eine reine Phyſik, in welcher das 


Boigt's Mag, VIII. B. 4. St. Octbr, 1904, S 
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materiale der Erſcheinung erklärt wird, wie man 
in jener das formale derjelben confiruivt, Man lehrte 
bisher Aggresate von Kenntniffen die dahin gehös 
ven, mehr oder weniger wiffenichaftlich bearbeitet, 
unter dem Namen der Erperimentglohvſit it, Ehymie, 
Phyſiologie: jest fängt man an 'dieie einzelnen 
Kenntniffe. untere dem Namen Naturphilofoptie 
in ein Syſtem zu vereinigen; meiner „Neberzeugung 
nad) fehen abet! unfre jeigen Sarif ſtſteller der ” 
Naturvphiloſophie die Sache viel zu leicht an. Es 
giebt Aber auch_eine angewandte Phyſik, weiche 
ebenfomenig ſchon der, wiffenfchaftlichen Vollendung 
nahe ift; man unterſuche nur die Lehrbücer.ker 


Aftronomie, Geographie, ARRSOERFORIEN 2 
logie ꝛtc. 


Seit 1794 habe ich bei mehrmaligem Vortrage 
dieſer Wiſſenſchaft wiederholte Verſuche gemakt, 
neue Anſichten und Anordnungen der Lehren der 
Experimentalphyſik zu gewinnen, ‚bin aber immer 
zu meinen älteren: Voritellungsurten zutuͤckgetehet. 
Weil ih nicht weiß, wie bald es mir vergonnt 
ſeyn wird, meine Zeit ganz der Ausführung des 
Plans zu widmen, ‚die Principien der fogenanaten 
befondern Naturlehre unter dem Namen Philo- 
fophiae naturalis prineipia dynamica auss 
führlich zu bearbeiten, heile ich meine Nefultate 
gern. als Skitze mit. Bon mehreren, welche mit 


om 
Hu s 
2 
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ben Schriften unferer Naturphiloſophen vertraut 

find, darf ich annehmen, daß fie ihnen auch in die- 
| fer. Bam verſtaͤndlich ſeyn werden. ⸗ 


Dat Sem. ift das dynamiſche; man er- 
klaͤrt die Phanomene aus hypothetiſch angenommenen 
Kräften. Die Wirkungen der Natur laſſen fich 
aber‘ im allgemeinen und im befonderen betrachten 5 
da ſie nun unter dem erften Gefichtspuncte nach 3 
Momenten aufgefaßt werden fönnen, fo giebt es 
Bier Anfichten der Natur, die vier von einander 
verfchiedene Behandlungsarten erfordern, alfo vier. 
Abſchnitte der Wiſſenſchaft veranlaflen. Man darf 
nicht überfehen, daß der endliche Menſch diefe Ab⸗ 
theilungen nur macht, um das Ganze einer wel - 
endlichen Natur faffen zu können: er muß vereine 
‚zeln, um erflären zu können — (Man Eann die: 
Ascheftungen aus den vier Titeln von Kants Ka⸗ 
tegorien ableiten) 

- das bewegte, als Koͤrper; durch Quantität; 

* das modificirte, .alg Materie: durch Dualitätz . 
das umgewandelte, als Stoff: duch Mobalitätz, | 
"das erhaltene, als Individuum: durch Relation 

N gone Abtheilung hat drei Abfchnitte wie wir 

ſehen werden: ich Leite dieſe aus den drei Grund— 

ſaͤtzen der Fichte’fchen Wiffenfchaftsrehre, nicht aus 
den drei Kategorien Kants umter jedem Zitel, ab, 

3 ; Sa 


—— 
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LDie dynamiſche Methode erklärt at om i⸗ 
Rita. N "ES VRR 


Körper iſt ae der Natur als in 
einzelnen bewegt. Hier ift Unität der Kräfte; 
wir erklären aus der Maffe in Ru der Koͤr⸗ 
per alles. 


A. Theſis der Maffe * Bean Botimen,; 
Erxlebens zweiter Abſchnitt. — 
— —— 
B. Antitheſis der Maſſe der Körper: Bewe⸗ 
gung. Kap 





Errlebens zter und zter Abſchnitt. 


eg Spnthefis der Maffe der Körper: Bräsr ' 
beit, 
Geristen * si: und 6ter *68 
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H. Die dynamische Methode erklärt: Re 
li ſtiſch. | ae 


Materie ift Anfang der Natur als in 
einzelnen modiſicirt. Hier ıft Duplicität ber 
Kräfte; wir erklären aus der — in Ruͤck⸗ 
ſicht der Materien alles. 


A. Theſis der Polarifaͤt der Materie: ala 
der! eine Pol iſt waͤrmend, „ LE 
der andre Pol ift fürbend, — 
Erxlebens 8ter und gter: Abſchnitt. 49 
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Br Antitheſis der Polarltũt — Mater Elec⸗ 

—2 ER 19 pl 

= 1,07 Der eine'Pol ift fäurend, 

der andre Pot iſt Ealifirend. 

Errlebens 1oter Abſchnitt. 


c Synthe is der Polaritaͤt der aterie: Mag 
netism. 
Der eine Pol iſt — 
der andre Pol ift contrahirend, 
Erxxlebens zıter Abſchnitt. 


| III. Die dynamiſche Methode erklaͤrt chYy- 
mifd. | 
Stoff ift Anfhauung der Natur ale! im ein⸗ 
zelnen umgewandelt. Hier ift Triplicitäf der 
"Kräfte; wir erflären aus den € FECRTARTEEN in 
Ruͤckſicht der Stoffe alles, 


A. Thefis der Eigenfhaften der Stoffe: E les 
pen e 


‚B. Antitheſis der. Eigenſchaften der Sf : 
er gentten.. , 


°C. Syntheſis der Eigenſchaften der Safe: 
Peoducte } 


* IV. Die dynamiſche ze erklärt — i⸗ 
— 


= 


⸗70 Be — * J 

Individuum iſt Anfeamung der Matur hrs: 

im einzelnen erhalten, Hier ift Totalität der 

‚ Kräfte; wir erflären aus der PR. 5 3 
Ruͤckſicht der Individuen alles, Be 


* A. Theſis der Erregbarkeit der —— 
Productivität. 
Das anorgifche —— hat dieſen en 
Ye nen Faktor. ng 


B. Antithefis der Erregbarkeit der Shdividuen: 
Irritabilitaͤt. 
Das lebendige Naturreich hat dieſe zwei 
Faktoren. 


GC. Syntheſis der Erregbarkeit der Iusioidurn: 
Senfibilität. - - 2 
Das  organifirte Raturei hat si drei 
Faktoren. 
! 


Unmerfung. — 


In dieſer Skitze liegt am Tage, daß nach 
meinen Orundfägen an einen Parallelismus der 
Naturphitofophie und Transcendentat: Philofophie 
‚nicht zu. denken ſey. Auch. wäre dies ganz gegen: 
die Grundfäge meines Spftems der ‚Philofophie. 
(1801 kei Hahn.) ine andre Trage ift, ob ſich 
ein Parallelismus der vier Wirfumgsazten der php: 
fiſchen Kiäfte, welche ebenſoviel eigne Methoden 


— 





der Euklärungsarten nöthig machen, mit den Aeu⸗ 
 Berungsarten unſerer geiſtigen Kräfte nachweiſen 
laſſe, die der Analytik meines Syſtems aus meiz, 
ner Tafel der Kategorien (1795 bei Ruprecht. ) 
deduciet find. Auf den erſten Blick ift eine Ana 
logie beider unverkennbar, und die weiteren Uns 
terſuchungen darüber. führen auf interejlante Re— 
fultate, » 


Naturkraͤfte. 
geiſtige phoſiſche 
X Unitaͤt 
die unteren 3X? Duplicität im —— 
X3 Zriplicität 
die obere — X Zotalität — im Sefonderen 


Meit Schelling im Fritifhen Journal dee 


Philoſophie (1 Bd. St. ©. 67) behauptet, Bars 
dili ‚und Reinhold müßten den Gebrauch der Por 


tenzenbegeichnungen in der Philofophie von Eſchen⸗ 
mayer oder ihm gelernt haben, fo bemerke ich hier 


daß meine Einleitung in die geſammte Philoſophie 


(2797 bei Schröder) welche diefe Potenzen, und. 


zugleich eine Deduction derſelben enthält, noch Als. 
ter iſt. ’ 


— 
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Birgfeiber- dnatomifche unterfüchungen über. i H 
die Zähne; vom Hm Euviete. 


(U. 8. Schr. Vieh philom.y) 


Herr Cuvier hatte fich bei diefen Unterfu: 9 
hungen vorgefegtz seine möglichft vollſtaͤndige, in 
die vergleichende Zeuglivderungsfunde einfchlagende, i 
Geſchichte der Zahne bis auf den gegenwärtigen Bus A 
fland unferer Kenntniffe davon, zu liefern. Nach 
ſeiner Definition find die. Zähne: knoch enar— 
tige, in die Kinnbaden fo eingefeste 
Körper, daß fie, wenigſtens in einer gewiſſen 
Epoche, nmicht eimen ganzen Körper bad 
mit ausmahen Er ſchraͤnkt deshalb ihre Exi— 
ſtenz bloß auf die Saͤugthiere, die Rep titien 
und die Fiſſche ein, und unterfuche hier 1) ihrer * 
Struktur und ‚Entividelung, und⸗ 2) ihre: Arten 
und Verbindungen’ bei den verſchiedenen Thieren. —9 
In Ruͤckſicht derMe 1. werden fie in zuſa m men⸗ 
geſetzte, halbzuſammengeſetzte und ein= 
fache, einge heilt. In Abſicht auf dieſe leztern iſt 
die immer ringsum von der aͤußern, umſchloſſene 
Subſtanz, noch richt ganz erforſcht; bei den erſtern 
beiden Arten hingegen weiß man, daß kein Zahn | 


.. 
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nach itgend einer Richtung geſchnitten werden kann, 
ohne daß man jede der ihm zugehoͤrenden Subſtan⸗ 
zen zugleich mehreremale mit ſchneidet; von’ dieſer 
Art find die Malmzaͤhne der Elephanten, die im 


fruͤhern Alter, fo wie alle uͤbrigen zuſammengeſetz⸗ 
ten Zaͤhne, in mehrere Stuͤcke getheilt ſind. Bei 
den Malmzaͤhnen dev wiederkaͤuenden Thiere, dringen 


die Umbiegungen der beiden Subſtanzen nur bie 
au einer gemwiffen Tiefe, und werden bier in vers! 
ſchiedene Klaſſen gebracht. Es werden hierauf die 
‚ Knochenfubftanz , der Schmels, der Kitt und 
das Gentratmare mit einander —— 

* Die NE Subftanz hat ein 
fehr verichiedenartiges Gewebe, befonders bei den 
Spiszähnen der diefhäutigen Thiere ( Pachyder- 


mes); z. B. den Edzähnen des Ciepbanten, den 


Schneide» und Spitzzaͤhnen des Hippopotamus, 
Das Elfenbein des Emgalo oder Aerhiopifchen 
wilden Schweing , iſt beinahe dem: des legterwähn= 


ten Thieres aͤhnlich Das von den Hauzaͤhnen 
des; Wallroß iſt dicht und fähig eine gute Politur . 


‚anzunehmen ; aber ohne. Streifen ; kleine runde 


Körner, die hin und wieder wie vie Kiefel im Bude 


dingftein vorkommen, bilden den miftlern Theil 


des Zahns. Even diefe Fleinen Körner machen au 


die Are der Malmzaͤhne des naͤmlichen Thieres aus, 


diefe haben keine Höhlung in ihrem Innern. Sm 


—* 


| 


der Kalk beim Naval, deſſen Hauzaͤhne fehr- com⸗ 


— 


an, ba diefe niemals zu ſammengeſetzt find. · —— 





Duhong iſt das Eifenbein gleichartige en Di 3 


pact ſind. „Die Zaͤhne des Drycteropus haben das 
Anjeyen von zwei an einander. gelegten Walzen, | 
und beſtehen durchaus aus ‚geraden, parallelen 
Roͤhren, die bloß an der malmenden Flaͤche ausge⸗ 
füllt find; ſie baten keine ſonderliche Höhlang, und 
man findet nirgends einen ähnlichen Bau, * J 
einigen Fiſchen J Be 


2. Der Schmelz. Mit diefem find Heur: 
zein gewöhnlich nicht ‚überzogen ; die Badenzähne 
des Wallroßes find alter gänzlich damit bedeckt ja 
er iſt ſelbſt unter der Wurzel noch dichter als an der 
Krone. Un den Zähnen des Pottfifches ober Ca: | 
ſchelots zeigt er fi bloß in parallelen Streifen am 
der Dberjiäche ber knoͤchernen Subſtanz. 


3. Der Ritt, macht mehr als die Haͤlfte der 
Maſſe der Elephanten- und Cabiaizähne aus. Bei 
diefem letztern Thiere zeigt er eine Menge von fehe 
regelmäßig vertheilten Poren. Bei den Zähnen der 
kriechenden Thiere trifft man ihn Überhaupt nicht R 


Uebrigens bieten die Zähne der Repsilien, im. 
Abſicht ihres Baues, nichts: befonders dar; nicht fo 
iſt es aber bei den Fiſchen. Bei diefen legten, kann 
man unterjepeiden : a) Anfammengehehäh, 
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8 belche aus einer unendlichen Menne vereinigter 
Roͤhrchen beſtehen die durch eine gemeinſchaftliche 
Schicht von Schmelz begraͤnzt ſind; dahın gehoͤren 
“die gleichſam gepflaſterten Zähne des Node n; 
b) einfache, die bloß am Zahnfleiſche feſt fisen, 
wie bei den Haven; c) einfache, die aus ei— 
ner Zahnhoͤhle hervor wachſen, und-welche am häy- 
figften vorkommen. Sie wachen fehr bald an den 
Kinnbackenknochen an, und ihre Wurzel gebt im: 
mer um defto tiefer, je kinger und fpigiger die Krone 
iſt. Die ſtumpfen-Zaͤhne haben ‚beinahe aar feine 
Murzel, Die zuſammengeſetzten Zähne bilden ge: 
woͤhnlich Blätter, welche mit dem Kinnbackenkno— 
chen oder dem Gaumen nicht anders, als duch) eine 
Zwifchenmembran zufammen hängen. Ihre Ge- 
ſtalt iſt mannichfaltig, aber der Dicke nach find fie 
immer in zwei. Schichten getheilt: eine obere End- 
cherne mit einer leichten Schicht von Schmelz be- 
‚beit, und. eine untere mit der Wurtzel der andern 
Zaͤhne vergleichbare. Dieſe lestere if, fehr poroͤs, 
und empfängt ohne Zweifel durch ihre Poren Ge: 
faͤße und Nerven, die ſich bis zur obern Schicht hin: 
auf ziehen, Ber den Stachelfiſchen und Stachel⸗ 
baͤuchen (Diodon und Tetrodon) iſteder malmen⸗ 
de Theil der Kinnbacken ein aus Blaͤttern gebildeter 
Bahn, deſſen Schaͤrfen durch den Schmelz an die 
Oberfläche befeſtigt find, die aber lange Zeit an tier 
fen Theilen bemerkbar bleiben. 
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‚Emniastung der Bäahne Pe 


| 4 
DR in der Verknoͤcherung bringen bei den Rh a ’ 


nen Veränderungen in ‚der Geſtalt hervor So 


muß man auch: Ruͤckſicht auf das Alter des Thieres 
nehmen, um die Goſtalt feiner Zähne‘ zu veffimnien, 
went ihr membrandier Theil zerſtoͤrt iſt. So oft 
ſich Beine Wurzel findet, kann man ſhließen, daß 


der Zahn ſein voͤlliges Wachsthum noch nicht er— 


‚reicht habe. Dieſe Regel findet aber nur bei dem 
beiden erſten Klaſſen der Zaͤhne ihre Anwendung; 
den bei den Fiſchen iſt die Gegenwart der Wurzel 


ein Beweis ihrer Jugend, da fie nach einiger Zeit 
an den Rinnbaden anwaͤchſt, immittelſt ſich die 


Krone davon abfondert. Die Wirkung des Kau⸗—⸗ 


en s ift eine’ zweite Urfache von der Bildung der 


Zähne. Die wahre Geftalt der Krone erhaͤlt ſich 
bei den grasfreffenden Thieren nur fo lange, ale 


fie vom Bahnfleiiche bedeckt bleibt. Wenn fidy die 
Krone abnust und platt wird, fo zeigt fie Quer- 
Ichnitte vom Schmelz, von der Knochenfubftanz und 
vom Kitt, die nad) den verfchievenen Räumen’ ver: 
—53 Figuren bilden; die vom Schmelz umgebe⸗ 
nen knoͤchernen Partien ſind deſto breiter und weni⸗ 


ger zahlreich je mehr die Krone abgenutzt iſt. 
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Dies kann noch bis dahin der Fall ſeyn, wo nur 


noch ein einziger von Schmelz umſchloſſener Raum 


vorhanden iſt, gleichſam als wenn der ei w 
den einfachen gehört haͤtte. | J 
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* Die Folge der Zaͤhne iſt eine andere Urſache 


der bei ihnen ſich zeigenden Veränderungen,» Der: 
neue Zahn kann den. alten von hinten, von vorn, 


von der Seite oder gerade in die Hoͤhe ſtoßen. Der! 


Teste Fall bat eigentlich beim Wecrfelm der Zaͤhne 
 flatt; sim dem drei andern Faͤllen find es die fich 


‚ fpäter entwicdelnden Zähne, Nur die erſte Art fin⸗ 


det bei den Quadrupeden flatt, und auch da nur 
bei ‚einer Eleinen Anzahl, z.B. beim Elephan: 
tem, beim Emgalo, und, etwasımeniger deut⸗ 
tich, beim Nilpferde. Die Pferde und vie wies 
derfäuenden Thiere zeigen etwas diefem nahe kom⸗ 
mendes. Es trägt fi felten zu, daß die letzten 
' Zähne aus der Zahnhoͤhle eher heraus gehen, als die, 
vorigen ausgefallen find, Dies beobachtet man be— 
fonders beim Nashorn und dem Nilpferdty fo wie 
es auch beim Mammut der Fal geweien ſeyn muß. 

Dieſe Bemerkung ift wichtig, wenn man bie — 
sie der Zähne be — ** — will. 


Kin Die Zaͤhne der —* pen mit ſchneidenden Zahr 


nen, wechſeln nah und nach wie die der giftigen 


Schlangen. In dem Maaße, wie die vertikalen 
Zaͤhne ausfallen, welche die erfte Reihe am Nander 


bes Kiefers bilden, erheben fich diejenigen, Welche 
hinter ihnen verſteckt, aber nicht im Zahnfleifchei wers- 
borgen find, und nehmen ihre Stellen ein Die 
Blätter , welche bei den’ Stahelfifhen und 
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Sſtach elbaͤuchen ſtatt der Zitme dienen —* | E 
auf die namliche Art mach einander Se 
‚tirfehr merkwürdig.» Man bemerkt bei dem erſtern 
zwei zum Kauen dienenden Hervorragungen, einem 
paraboliſchen Rand und eine zugerundete Scheibe, 
die ARE geſtellt iſt, umd deren Maffe von 1 
si 





der des Randes durch einen weiten Kanal, der im 
Innern des Knochens fortlaͤuft, abgeſondert iſt 
Die Oberflaͤche der Scheibe zeigt parallel laufende 
Querſtreifen, welche die Blaͤtter andeufen, woraus! | 
ſie zufammen geſetzt ift. ©, Diefe erheben ſich etwas 
hinterwaͤrts des Kanals nach der Scheibe, und find‘ 
ſo von einander bedeckt daß die oberſten die kuͤrze ⸗ | 
ſten, abgenusteften; hirteften, und folglich die Ale | 
tejten ſind. So wie man herab koͤmmt/ findet mann N 
fie weicher, und getrennter, und an den unterſten 7 
zeige fih ihre wahre Struktur am deutlichiten. Ihre; y 
vordere und obere Flaͤche zeigt durchs Mikroſkop ein 
äußerfi feines Gewebe von kleinen Kanälen, welches 
Eindrüde von Gefaͤßen find, die fi, herumgezogen 
haben, und vom großen : Kanal ausgegangen?find, 
Die Wände des großen Kanals findet man mit ’ 
einer unendlichen Menge von Löchern duchbohtti 
die in die Zwiſchenraͤume der Blätter hinein gehen. 
Die Randblaͤtter entwickeln ſich in umgekehrter 
Ordnung; die voederſten ſind die neucfien. Der 
ms NIT 
Die Stagetbäuge —J— Malm⸗ 
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ſcheibe, und ihr Kinntaden iſt durch eine gezaͤhnte 
Nath in zwei Stuͤcke getheilt; das uedrige iſt eben 
ſo wie bei den Sta cheiniſchen. — BET FD 
- us“ r 7 2 
2 PER "gefchieht bei dem) PER 
der Seebrachſen auf eine ähnliche Art ‚ als 
beiden Stachelbäuchen: Der Raum zwiſchen den 
Blättern. ihrer Kiefer ſchließt eine unzaͤhlbare Menge 
von Zahnkeimen ih ſich, die nach und naͤch das in: 
nere Blatt durchbohren, und zwar um deſto naͤher 
am Runde; — ſich die auswarts — 
abnutzen 


En 


Fifches beobachtet worden, der in einigen Liebhaber: 
kabineite n aufbewahret wird. ' Diefer Gaumen: ift 
Heincherehtwinkticht, und ganz niit vertikalen Zaͤh⸗— 
Men geplaſtert, wie beinahe die Geſtalt unſerer 
Schneide zaͤhne haben. Die hintern nutzen ſich an 
den vordern ab; ihre: Schneide verfihwinder und vor 
wandelt fich in ein mit Schmelz eingefaßtes Oval, 
das ſich immer erweitert, und endlic) danz unmer& 


Die Bahnfolge von vorn, ift vom. Sen. Eur 
vier bis jeßt noch nirgends alS am Gaumen eines 


k 


4 


ich wird, immittelſt die neuen Zähne den * on - 


von vorn Beeaahrın. 

| —* 
Die Widerherſtelung im. eigentlichen Mere 

ſtande, welche in einer vertikalen Richtung geihieh‘, 


— 


x 


I 


4 


vom meuen Zahn durchbohrt. Auf ſolche Art ge⸗ 
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iſt die gerwäßatichfie) and komme bei⸗ den mein 
QDuadeupeden und Fiſchen vor “ob man ie eich | 


bei diefen lehtern geläugnet batı- ‚Die Subſtang des 


Intermaxillarknochens, worin der alte Zahn vers 
ſenkt iſt erhebtifich in der Wurzel deſſelben bis zur 


Flaͤche der Krone; die ich alsdann «abionderk “Die 


Platte der zelligten Subflang welche in die, Höh⸗ 


lung dieſer alten Wurzel hineingetreten iſt wird 


ſchieht die Zahnfolge bei ſolchen Gattungen, welche 


einfache und ſtumpfe Zaͤhne haben, wie bei dem 
Lachſe und andern damit verwandten Ge⸗— 


ſchlechtern. Die zugeſpitzten Zaͤhne, wie die vom 


Hecht u. a. werden gesemeheild. Smänntii sonder 
Seite erfest. 4 Rune Urn 


form Y RR AO 


Beim Rlinpfife, ae lupus) 


failen die Enöchernen Hervorragungen, ‚auf welche 


die Zaͤhne geſetzt ſind, mit dieſen letztern aus, und 
ihr Ausfallen hat viel Aehnlichkeit mit dem Abwerfen 
des Hirſchgeweihes, und wahrſcheinlich hat auch ihre 


das einzige bekannte Beifpiel, wo ein Stud Kno— 
hen des Kiefers mit dem Zahn abfällt. . Die neue 
zahnbringende Hervorragung entſteht an der Seite 
der andern, und füllt nur erſt nad) Dre Entwides 
lung die leere Stelle aus; PE) 2 si 


Wiederherſtellung Aennlichkeit damit. Es iſt dies 


Beider befondern Prüfung der Zihne untere 
ſucht * Cuvbier 1) Ihre Art und Verbindung; 
2) die Anzahl von jeder Sorte ; 3) die Geftalt 


derſelben. Obgleich die Naturfericher die Zaͤhne den. 


Saͤugthiere, in dieſen dreien Ruͤckſichten, ſorgfaͤltig 
ſtudirt haben, fo find Hern. Cuvidr nad ihren, 
doch noch wichtige Berbahtungen übrig geblieben. 


FREI EN ee 


Einige Thiere, melche die drei Sorten von Zähnen | 


haben, verlieren ihre Schneidezähne in einem ges 


wiſſen Alter, dabin gehoͤren die Phylloſtomen nebſt 
andern Fledermaͤuſen und der. Emgolo. Da die 
Malmzaͤhne die weſentlichſten unt⸗r allen find, ſo 


fehlen ſie auch am ſeltenſten, ausgenommen beim 


Narval— 


Der Phaſcolomus hat lauter Backzaͤhne, bie 
aus Querhuͤgeln zuſammen geſetzt ſind, eben ſa wie 
die Cabiais u. a. 


Bei denjenigen ——— die ihre Zähne bloß zum 
Feſthalten ihrer Beute gebrauchen, haden die Zähne 
weit weniger Sinfluf auf ihre Oekonomie, als bei den 
lebendig gebährenden Quadrupeden, und find ohn— 
gefähr in dem Fall der Getareen. Man kann fie in 


Abſicht ihrer Bildung nur bet einer kleinen Anzahf 


von Önttungen in verichiedene Sorten theilen, auch 
kommt auf ihre Zahl wenig an, da fie fehr beträchts 
lich und wenig befiiunmt iſt,/ auch fallen fie aus, ohne 
Voigt's Mag. VIII. B. 4. Et. Octbr. 1804, T 


F 


— 
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des vor. 2) In Eegelförmige, weit weniger -' 


Seobadhten, ‚r & Br F 


Die Zaͤhne der Fiſche koͤnnen nach ihrer Baht, | 
die fehr groß iſt, umd vielfach variirt, nicht charak⸗ 
terifiet werden; ihre Geftalt und Lage aber bat viel ' 
beſonderes. Man kann fie nach ihren Geſtalten 
eintheilen: 1) in Hakenfoͤrmige, welche kegel⸗ 
foͤrmig, zugefpist, und hinterwaͤrts gekruͤmmt ſind. 
Faſt alle Fiſche haben dergleichen, und bei einigen 
kommen fie bloß in einzelnen Theilen ihres Mun— 









gusefpiste, als die vortgen, und wo die Spiße beis 
nahe ganz abgeftumpft ift; dahin gehören die Vor⸗ 
derzaͤhne der Klippfiſche; 3) Zähne, mit gang 
platter Krone, mie die am Schlunde des Katz 
pfen; oder bloß abgerundet, wie bie Hinter 
zähne des Golübrachfen und vieler andern Brachfen- 
arten. 4) Schneidende Zähne, in Form‘ 
eines Keils, bald einfach, wie die Kinnbadfenzähne 
der Schollen , bald gezähns wie bei den Thevtien. 


Die größte Zahl der Fifche hat bloß —54 
mige Zaͤhne. Es giebt einige wo dieſe Zaͤhne mit 
andern vereinigt ſind, und diefe andern koͤnnen 
von einer oder mehreren Arten feyen. 3. B. Haken: 
jähne hinten, platte in der Mitte und Kegelför | 
miye vorn, wie bei den Klippfiſchen. "Einige 
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Fiſche baben gar Feine hafenförmige Zähne, fondern 
bloß platte, und fhneidende 3. B. die Scholten. 
Andere haben bloß platte, wie die Karpfen, 
wo jie bloß am Schlunde firer, Die Barben und 
die Brachſen haben an eben dem Drte fihneidende 
Zähne. \ 

Die Zähne der Kifche können in die Inter: 
marillar: und Mandibulars Knochen eingeſetzt ſeyn; 
dies find diejenigen welche gewöhnlich den in unfern 
beiden Kinbaden figenden entfprechen. Sie kim 
nen auch an den’ Knochen ſitzen, welche die Gau: 
menbogen, der Vögel vorstellen, und es find dieſes 
die Gaumenzähne Noch mehr Eönnen fie fih 
an dem finfrecht vom Hirnfchädel herabjteigenden 
Knochen ter die Mitte des Gaumens bildet, fegen; 
‚diefes find die am Pfluafchaar ähnlichen Beine be 
findlichen (vomeriennes); oder an dem welches 
die Zunge unterftütt, die Zungenzähne (linguales;) 
ober endlich die auf den beiden Schlundknochen bins 
ter den Kiemen, am Urſprunge der Speiferöhre 
ſitzenden; welches die Schlund;ähye (pharyngien- 
nes) find. u 


Es giebt Fifche welche Zähne von allen diefen 
Sorten haben, z. B. die Lahfe und Hechte. 
‚Anderen feblen bloß die Zungenzähne, wie dem » 
Seedrachen und dem Barfc; anderen fehlen 
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bloß die — und Kiemenhihe = 8. dem 
Sternfeher Es giebt welche, denen bloß die 
Gaumen » und Zungenzähne fehlen z. B. bie Ga: $ 
—dus-und Trigla-Arten (trigla cataphracta) _ % 
davon find aber ausgenommen bie fliegenden 7 
Fiſche, die Aale, die Steinbutten, die. 
Schollen und die Goldfiſche. Bei einigen feh⸗ 
fen die Gaumen = Zungen = und Pflugſchoarzaͤhne | 
z. B. beiden Lırtjans. Der Matarmet bat” 
blog am Schlunde und an den Kiemen Zähne; der, 
Karpfen bloß am Schlunde Die Rochen 
und Hayen haben ſie bloß an den Kinbaden, Dom i 
Stör fehlen fie gang. —D x F 








Eine wichtige, aus dieſen Unterſuchungen 
über die Fiſchzaͤhne zur ziehende Folge-ift: daß die \ 
Geftalt und Lage des Zähne bei dieſen bier 
ven Eeine folhen Charaktere aufftellen, melde 
für natürlihe Familien zum Grunde gelegt wer⸗ 
den koͤnnten, weil 1) Fiſche die einander ſehr 
aͤhnlich ſind, ganz verſchiedene Zaͤhne, und 2 
ganz verſchiedene Fiſche ſehr ähnliche Zaͤhne 
haben. | 
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ILL, 


Bemerkungen über Feuerkugeln und 
Nordlich ter, fo wie über. den 
Magnetismus und den geheimen 
Organismus unferer Atmo- 
Tpbäre überhaupt, 

4 J 

(Aus einem Schreiben des Hrn. Majors von 

Hard Ruberg,. an den Herausgeber.) 


Pan. Si, einer Wiſſenſchaft ift Polemik fo fehe 
nothmendiges Poſtulat für die Mahrheit ihrer 

feftzufegenden Prinzipien , als im der Naturwiſ— 
fenfhaft, da nur die verfchiedenften Anfichten aus 
‚ganz entgegengefesten Gefichtspuncten, die mans 
nichfaltigſten Beobachtungen einer und derſelben 


Erfcheinung, uns einigermaaßen der Gewißheit 


über ihren Urfprung, umd ihrer fo ganz willführ- 
„Lich fcheinenden, und doch abfolut beftimmten Ge: 
feße, näher bringen fönnen; daher muß jedem For: 
[her wohl nicht erfreulicher ſeyn, als genauere 
Prüfung feiner geiußerten Meinung, und wenn 
fih aus dieſer auch der! unmittelbare — 
gegen die letztere ergeben route, 


In dem ten St. bes ıöten B. der Gilbert, 
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feben Annalen der Phyſ. macht Herr D. Benzenbeng, % 
die Bemerkung, das die Feuerkugeln vom ı2ten 4 
Noob 1799 doh nur Sternſchnuppen sendefen, 
‚ and mithin die an den entierhteften Orten beobach ⸗ 
tete Gleichzeitigkeſt ihrer Erſcheinung unb — 





wire. So ſeyr ih den Scharffinn de3 Im. D 
Benzenberg ehre, und fein vorzuͤgliches Recht uͤber 
die feutigen Luftmeteore zu entſcheiden, aner⸗ 
kenne, fo kann ich ihm doch diesmal nicht bei= 
pflichten, wenn e; meint, die erwähnten Fewerkus 
geln wären Sternfhnuppen der ıten Größe yewefen, \ 
von denen man in jeder Macht wenigftens einige 
‚beobachten Fünnte;> e8 iſt dies leider nur ein Be— 
‚weis, daß Hr. D. B. nicht Gelegenheit gehabt, die⸗ 
ſes gewiß merkwürdige Phänomen zu fehen, und | 
dies iſt duchaus ein Verluft für die Beobachtung 
deſſelben. — Der site Beweis gegen Hrn. D. B. k 
\ Aft wohl, dad dieſes Phaͤnomen mehrern Beobach⸗ 
tern, die gewiß auch mit Sternſchnuppen befannt 
find, auferorventlih, und des Auffchreiben® wuͤr⸗ 
big aefhienen bat; 2tens das die Gsfimos *). 
diefe Erſcheinung für böchft wunderbar gehalten; , da, 
wern eine folhe auch im Jahre nur einmal für 
gewöhnlich zum. Borfhein kaͤme, die vom 12ten 
Nov). 99 ihnen nicht fo ſchreckensvoll geweien 
feyn würde; endlich. fprechen auch meine eigenen 
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*) Annal. d. Phyf. 2.8, ©. 255, 
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Beobachtungen durchaus dagegen, und ih bin 
uͤberzeugt, daß wenn Hr. D. B. diefe Seuerfugeln 
ſelbſt beobachtet hätte, er ſogleich meiner Meinung bei⸗ 
treten würde, Sehr oft habe ich ganze Nächte auf 
der Reiſe zugebracht, und in 2 Jahren die ich ale 
Soldat im Felde verlebte, kann ich. leicht den zten 
Theil der Nächte jedes Jahres vehnen, den ich im 
Freien durchwachte, und da find mir zwar Sterns 
ſchnuppen alter Art, aber nie Feuerfugeln von die- 
fer Größe zu Gerichte gefommen ; im Mov. 1799 bes 
fand ich mich einige Lage auf einem Landgute ohn— 
weit Jena, und am raten Nov. früh, gleich nach 
6 Uhr, da ich) aus der Schlaffammer, in welche 
der Mond heil durch das Fenster fchien, ‚in die 
Stube treten wollte, erblicte ich, und ein Freund, 
der mit mir in derfelben Kammer war, einen heilen 
Glanz, und mir, fahen in dem durch bie Strahlen 
des Mondes auf den Boden geworfenen Fenſter— 
bilde'eine in blau und grün fpielende, und gleich- 

fam im Innern wallende Feuerkugel, deren Umriß | 
fi fehr beftimmt in dem Mondſcheine zeigte; ihr 
Ducchmeffer war gewiß ı Fuß, und ihre Bewegung 
nicht fo ſchnell, daß man fie nicht deutlich hätte-ber 
merken können; ich trat fogleich an das Fenſter, 
aber es mar nichts mehr zu fehen; gleich darauf 
famen Leute aus dem Dorfe auf den Hof, und 
verfiherten 3 —5 folhe Kugeln gefehen gu haben; 
nah wenig Zagen reiſte ich über Weimar in die 


Magazin, auf fih gezogen, fo bin ic) diesmal et⸗ 
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Grafſchaft Mannsfeld und überall ee ih una 5 
teifte, hatte man diefe naͤmliche Erſcheinung gefe⸗ 9 
hen; auch hatte der Verwalter auf ‚einem Landgute | 
im- Mansfeldiſchen der früh um 2 Uhr mit mehren 
Mayen weggefahren war, befonderg zwifchen 3 und 
4 Uhr unaufhoͤrliches Blitzen bemerkt, bie‘ zuletzt 
dann um 6 Uhr eine Menge Feuerkugeln —— {) 
waren. — - N; 3 


Da diefe  Erfheinung die Aufmertſamkeit | 
mehrerer Naturforfcher: als Ritter, Pr. Bökmann, 
in den Annal. d. Phyf., Ausfeld, im Voigtichen 


was weitlaͤuftiger in meinem Berichte, als ba ich 
dieſes Phaͤnomens zuerſt in den Annalen d. Phyf, ; 
erwähnte; der Leider durdy "die Fluͤchtigkeit des 
Meteors und den Mangel an allen Inftrumenten 
ſehr unvollftandig ift: — Leiche ift es aber hieraus 
abzunehmen wie dieſe Feuerkugeln gewiß nicht in die © 
Drdnung der Sternfehnuppen ıfter Elaffe des Hrn, ı 
D. ©. zu zäbten find; — Wenn fie auch als Atz ; 
mofphäritien unter die Sternfchnuppen überhaupt 
koͤnnen gerechnet werden, fo zeichneten fie fi doch -' 
durch ihre Größe, lebheften Glanz, und Gleichzei— | 
tigkeit der Erſcheinung in den entfernreften Himmels, | 
fteichen unferer Erde vor allen andern gewöhnlihen | 
Sternſchnuppen aus. — Daß Übrigens diefes Phaͤ⸗ 
nomen nicht nur aus einigen wenigen Feuerkugeln, 
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Beni ie: ihre Hülfe an ſo entfernten Orten 


zugleich bemerkt worden find, teie dev Wetterbeobach— 
ter in’ Grönland, a. a. D., meint, beftanden hat, 
Jeigt ſich wohl deutlich daraus, daß die von mir be— 
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 sobachtete fo niedrig zog, daß ihr Schatten in dem 


Fenſterſcheine des Mondes mit fo deutlichem Umriſſe 
wahrzunehmen war; wielmehr iff es wohl eine allges 
meine Stimmung ber Atmofphäre zu diefen Feuers 
imeteoren gewefen; und ift ein neuer Beweis für 
den geheimen Organismus unferer Atmofphäre, der 


ſich in ſolchen allgemeinen Regungen deutlicher zu 
erkennen Yiebt, und deſſen Entichleierung allein. 


der Zweck unſerer meteorologifchen Beobachtungen 
und Unterfuhungen feyn kann. — Es iſt mir 


dies noch wahrſcheinlicher und klarer geworben, ſeit⸗ 


dem ich den fruchtbaren Aufſatz von Nitter *) über 
die Uebereinſtimmung der Nordlichtperioden , mit 


denen der Feuerkugeln geleſen; denn ſowie die meis - 


fen Nordlichter, wenigſtens außerhalb des Polar— 


kreiſes nur lokal find, und nur wenige ſich alfges 


‚mein verbreiten, **) fo mag es mit den Feuerkugeln 


wohl gleihe Bewandnig haben. - 
“  Meber Ritters Perioden der Nordlichter und 
ihre genaue Uebereinſtimmung mit den Abweichun— 


*), Annal. d. Phyf. 16. B. ©. 221, 
*) Davon unten den Beweis, 
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gen der Magnetnadel, und uͤberhaupt mit der gro— 
ßen geheimnißvollen Zeiteintheilung der Natur, has 


be ic) einiges gefunden, daß ich, Ihnen hier kuͤrzlich “ 
mittbeile.. — Zu dem vollitändigen Beweis eine 


innigen Zuſammenhangs der Nordlichter mit dem 


n 


Maynetismus gehortauh Wargentin’s befannte 
Bemerkung, ”) daß der Ding, welden der Nord: 
[sein um den Nordpol bildet, feinen. Mittelpunkt 
nicht in der Verlängerung der Polarlinie, ſondern 
in einer weſtlichen Abweichung **) hat, daher denn 
auc die Kichtung der Nordſcheine meiſtentheils von 
NND. nah SSDO,, alfo ziemlich in den magnetis 
- Shen Derivian läufts N) — Wilke hat’ diefe 
Bemerkung durchaus beftätigts — Es ergiebt fi 
daraus nad Wargentin und Wilke aud die 
Erfweinung, daß nidt alle Nordlihten 
die Magnetnadel ſtoͤren, indem nur biejes 
nigen Mordlichter Störung der Nadel verurfachen, 
deren Richtung außerhalb der gewöhnlichen Bahn 
fäut, oder die fich mehr ald gewöhnlich über den 
Himmel verbreiten; — doch iſt dies nur von dev 


& 
} 


*) Schwed. Abhandl. 14. B. ©. 171. 
*+) Zu der Zeit 10° = 20°, 


j 


N 


? 


+++) Daß hierbei Ausnahmen ftatt finden, ergiebt 4 


fih theils aus den häufigen Anomalien der Norde 
lihtsattion, theils vielleicht auch wohl in * 
eigenen optiſchen Taͤuſchungen. 


* 


| 
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Deklination der Nadel zu verftehen; die Inklination 
wird bei jedem Nordlichte Störung erfahren ; fo wie 
überhaupt Fein Nordlicht ohne Einfluß auf Deflis 
nation und Inflination ift, nur daß wie Ritter 


ſagt, *) ein Theil der Nortlichter zu dem regelmäßis 
‚gen Gange der Nadel zu gehören feheinen. — So 


— 


aͤußert auch Wilte **) die herrliche Idee, daß ſich 
das Nordlicht täslich regelmäfig entzünde, und da= 
durch der Nadel ihre beitändige Bewegung mittheile, 
— 5 giebt diefe prächtige Erfcheinung, indem fie 
unfere Erdkugel mit einer continuiclichen Elorie ein- 


faßt, eine neue und große Zeiteintheilung der Erde, 


und dies nur dur ihe Mehr und Weniger, 
duch ihe + und — als den Typus der Conſtruk⸗ 
tionen aller Aktionen der Erde und ihrer Atme- 
ſphaͤren; und die wielleicht die einzige Norm aller 
Polaritaͤt find. — Eine merkwürdige Beobachtung) 
von Ande, Helland ***) ift in der Geſchichte 
des Verkehrs der Nordlichter mit dem Magnetismus 
ſehr wichtig; Helland fand nämlich, ‚daß die 
Magnetnadel im Sommer fiärkere Abweichung zeige, - 
als im Winter, und daß überhaupt, Wärme 
‘die Srritabilität der Magnetnadel erhöhe, fo wie 


*) Annal. d. Phyl 15. 8. 2. &t, ©. 219. 
* Schwed. Abb. 39. B. ©. 282, 


0) Schwed. Abh. 397 B. ©. 288. 


gaͤlte fotche deprimire; daher du ihre ee 
gen im Sommer und in der Wärme ſchneller, 
ſo wie im Winter und in der Kaͤlte langſamer 
waͤren; — dies iſt doppelt merkwuͤrdig, da die 
Nordlichter haͤufiger und lebhafter im Winter fallen, 


als im Sommer , und bie Magnetnadel fih alfo 


umgekehrt hierin verhält. — Wie uͤberraſchend muß 





A 
3 


uns aber nicht das Zufammentreffen der Perioden der ö 


änfcheinend verfchiedenften Naturattiönen ſeyn? — 


Ritter bat, a.a. D., das Zufammentreffen von 


den Nordlichtern, den Bewegungen der Magnet: 


nadel, und den Beuerkuhein gezeigt; aber muß es 


ung nicht gleich entgeaen Fommen , daß auch die 


Veränderungen des Barometers, und der Ebbe und 
Fluth in der naͤmlichen Zeiteintheilung begriffen 


find? — Das Marimum der Undulationen des 
Queckſilbers in dem Bnrometer‘*) fällt befannter- 


maafen auch indie Tag: und Nachtgleichen; aber wie 
auch Ritter **) bemerkt, daß das Herbftimarimum 
der Nordlichter hinter.das Aequinoctium fällt, fo tritt 
diefes bei ven Barometer: Veränderungen aud) ein, 
indem das Marimum des Barometerftandes groͤß⸗— 


*) Hier babe ih unter mehreren die meteoroteuiihen 
Beobachtungen von Gelfius, Hjerter u. a. m., 
aus den Schw. Abh. und die aus dem Wittenber- 
ger Wochenblatte vor mir gehabt. 


*%) Annal, d. Phyl. 16. 8. ©. 228 bis 230, ° 


he — 
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tentheils in den n Oktober ober Des File; — Auch ⸗ 
Ein den Monaten Junius und Julius, in wels 
chen der Nullpunkt der Nordtichter ſich Beige, der 
Barometerſtand am gleichformigſten; — und in 

— dem Verhaͤltniß ihrer Attionsquantitaͤt, — She: 
fiht der Entfernuna von dem Aequator halten Beide 
Phänomene, wie befannt, auch ähnlichen & a. — 
Ebbe und Fluth folgen demſelben Geſeze, ſo 
daß in. den. Aequinoctien die Fluthen am ſtaͤrkſten — 
ſind. — Der von Planer, Chiminello und 
Hemmer beobahtete tägliche Ganz bes Barome> 
ter trifft mit. der täglichen Periode der Ebbe und 
Sluth, und mit der taͤglichen Abweichung der 
Magnetnadel, wenn au mit legtern nicht auf die 
Stunde, überein; — Vorzüglich begegnen fi 

aber diefe 3 Phänomene in den Mondsperioden; — 

"Helland bemerkte, *) daß das Marimum ber, 
‚magnetifchen Abweihungen und Icrungen größten 

„Aheils indie Syzygien trifft; das Maͤximum der 
Fluthen fällt befanntlih such dahin, vorzuͤglich 

wenn die Syzygien indie Erdnaͤhe falen; — und 
Zoaldo hat durch, 40jaͤhrige Beobachtungen ges ) 
funden, dug im Neumonde, befonders in ver Erd / 
nähe „. der, miedeigfte, Barometerfiond ſich - zeigt. J 
—, Diefe Uebereinftimmung der Perioden der. merke 
würdigften Naturerſcheinungen, wird uns durch 


\ 


* 


r4 


”), 4,9.9. ©r 287. 


u 
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ihre Verfolgung gewiß die intereffanteften feeling 


und vorzugsweife in der Meteorologie gewähren. — 
Eine Zabelle über Nordlichter, die bis in das zte 


Sahrhundert zurüdigeht, findet fih in dem Diction, 
Univerfel railonne; *) doc) ift fie bis zum Jahr 


15492, wo ein Minimum der Schiefe der Ekliptik 
‚eintritt, ganz unbedeutend, und unbraudbar; — 
Bon diefem Fahre an beftätigt fie Nitter’s ges 


fundene Uebereinftimmung mit der 94 jährigen Pe⸗ 


riode vollkommen; merkwuͤrdig ift der Zwiſchenraum 


von dem Marimum 16334 bi8 zum Minimum | 


1680, wo ſich durchaus keine Nerfchiedenheit ver 
Nordlichter = Anzahl ergiebt; und überhaupt in meh: 
veren Fahren immer nur 1, höchftens 2 fich zeigen; 


Auch iſt in Groͤnland 1671 von Fried. Mare 


tens **) nichts von Nordfcheine erwähnt worden, 
und andere Perfonen, die zu derfelhen Zeit in Grön: 
land gemwefen find, fpiechen nur wie vom Hörenfas 
gen davon. Won 1680 — 16894 — 16482 fallen 
fhon wieder Maxima ter Nordlichter, und von 
16983 — 1708 fommen plößlich auf ı Jahr, 1699, 
40 Mordlichter, da vorber das Morimum nie die 
Zahl ro uͤberſtiegen; fo daß dieſes gleichfam ber 
Vorbote von dem Reich: hume an Nordlichtern von 


*) Sie hat wahrſcheinlich mit aa a Verzeich⸗ 
niſſe gleiche Quellen. 


*) Schwed. Abh. 14. B. ©, 175. 
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- 1716 an geweſen zu fen feheint, — Anbei folgen 
| 2 Tabellen von beobachteten Nordlichtern in Upfal 
und Abo, * Sie beſtaͤtigen erſtlich die ſchon von 
mehreren beobachtete, und auch von Ritter ara. 
D. angeführte, Xhatfache, daß um die Zeit ber 
Nachtgleihen das Marimum der Mordlichter 
fällt. — Seltſam möchte es fhemen, daß Mai: 
ran's Verzeichniß, in Ruͤckſicht der Anzahl der 
Nordlichter in den Sommermonaten eine Differenz 
gegen die Verzeichniſſe der noͤrdlichern Beobachter 
giebt; ich ſetze hier die Verzeichniſſe von Mairan 
und Clas Bjerkander in Wefigothland**) zum 
Vergleich unter einander. 


aa =| 21% | J 
221 Bjeg[2218) 812] 218 
= = pen — > 3 — — — — — 
ejelz2|=17m]2l2js|8- 7] S|8 
> Er} 3 | m — F es — 
a] rt * . 5 


Mairan 21] 27| 22lı2] 1154719 34| 50| 26lı5 
Elas 

Bier: ni | | | | | 
‘ Tander 1481133 ı77|r2 6| of 7 136 126 1631108105 


*) Die von Upſal habe ıch aus den meteorologifchen 
Beobadytungen von Gelfius, Hjerter, Per: 
ner 2. in den Schw. Abh., und die von Abo 
ift von Lee, Schw, Abh. 25. B. ©. 285... 


*) Meue Schw. Abh. 12. B. ©. a0. u.f.;_ bie 
Beobachtungen find von 1770 bis 1790. 
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Der Letztere hat im KEN, 0, wie gene, * in) 
Abo; und auchıin der Tabelle von Upfal faͤllt “ 


"auf den Junius nur 1. — Feeilich bat auch Mai 
tan wohl Langer als 20 Jahre beobachtet, und viele 
leicht könnte die größere! Anzahl in diefem Monate 
daher geleitet werden, ob ſolcher ſich gleich eigentlich 


indifferens verhält; doch Fann Dies nicht die ein« 


zige Urſache feym, und es ift gewiß merkwürdig, - 


daß in dem fholicheren Beohachtungsorte von Mais 


tan diefe Indifferenz fih mehr zu differentiiren 


fheint. — Hoͤchſt brmerfenswerth aber ift audy 
die in den beiden Tabellen von Upfal und Abo 


fo groß fich zeigende Differenz in der in den naͤmli⸗ 
chen Jahren beobachtete Nordlichter Anzahl an bie: 
fen beiden fo nahe gener Orten. 


Die Laͤnge x) von Upfal iſt Breite von Upfal 


⸗ * 


37,25. 59,50,20. 4 
Die Lange von Abo Breite von Abe 
43,21. hy 


— Unterſchied, beſonders der Breite, ſollte 
nach den bisherigen Beobachtungen keinen Unter: 


fh 


Aus dem Dictionnaire univerfel raiſonné; die 
Genauigkeit diefer Angaben koͤmmt hier nicht jehr 
in Anfchlag, da einige Minuten mehr'oder weni: 
ger hierbei unbedeutend find. 


* u 


ſdied, in Ruͤckſicht der Nordlichter Anzahl zeigen, 
wenigſtens muͤßte auf Abo durchaus die größere 
Anzabt fallen, und doc ergiebt fi Alles umge: 
kehrt: 


| an Upfat von1749—57 — 108 Nordlichter 
#5. Sn Abo von 1749 — 57 — 57 = = =: 


Differenz; — 141 alſo über &. 


Wenn man au annehmen mollte, daß trübe 
Witterung, Mebel 1. die Beobachtung in Abo 
zum Theil verhindert habe, fo ift doch die Differenz 
zu anſehnlich, um dieſes als hinreichenden Grund 
fuͤr den großen Ueberſchuß anzunehmen; auch iſt 
Leche als ein aufmerkſamer Beobachter bekannt. — 
Vielmehr ſcheint mir dieſer Unterſchied, die Lokali— 
tät der Mehrheit der Nordlichter zu erweiſen, und 
ihre ſeltene allgemeine Verbreitung gehoͤrt wieder zu 
‚den allgemeinen Regungen des Naturorganismus. — 
Zugleich möchte ich dies als einen deutlichen Beweis 
gegen die Richtigkeit der vielfältigen Höhen Bercchs 
nungen der Nordlichter, die überdem meift auf fehr _ 
ungewiffe Grundſaͤtze gebaut find, anführen — 
Ueberdies ift «8 auh noch ger. nicht ausgemacht, 
ob die Mordlichtserfcheinung, die man oft zu gleis 
her Zeit an fehr entfernten Orten wahrnimmt, 
von einem und demfelben Nordlichte herruͤh— 
vet, ‚oder ob es nicht nur eine fo allgemeine Stim⸗ 
Voigt's Mag, VIII.B.4. St. Detbr, 1804. u ; 





mung der Atmoſphaͤre tor, die mehrere, tofate ya 
lichter hervorbrachte, fo wie man mehrere Gewitter 
an einem Tage und aw einer Stunde in entfernten 
Ländern und Provinzen zunleich beobachtet hat, oder 


wie die Feuerkugeln vom Loten Novmbr. 1799. — 
Ueberhaupt wäre die ‚Sage , ob man die ehemalige 
Vermuthung, als waͤren Nordlichter nur unreife 
Gewitter nicht umkehren follte, und die Gewittor 
vielmehr fuͤr concentrirte und unvollkommene Nord— 
lichter halten moͤchte? | 
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Weißenfels ım Sulus 1804. k 
Garl von Harvdenberg 
j 1er; ER: 
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Ueber ein neues Geſchlecht von Beutelthieren 


unter dem Namen Pérameles. — Vom 
Sn E Gevffroy. 

(Mit Abbildungen auf Taf. v.) 
(X. d. Ann. du Muf..nat. d’hilt. nat. 19. Hft.) 


Die Beutelthiere, welche zuerft die Aufmerk- 
ſamkeit der Naturforicher erregten, find als urfprüngs 
lich Amerikaniſche Thiere bekannt. Sie find fleiſch— 


freſſend, faſſen ihre Beute leicht mit ihren lan— 
gen Spitzzaͤhnen, und machen ſie dann kleiner durch 


ihre Malmzaͤhne, welche ſeitwaͤrts zuſammen ge— 
druͤckt ſind, und ſich in drei Puncten endigen. Sie 
koͤnnen ſich, ſo wie die Affen der daſigen Gegenden 


ihrer Hinterfuͤße wie einer Hand bedienen, da der 
Daumen eben fo ganz von den übrigen Fingern ab» 


ſteht; aud) fönnen fie ſich mittelff ihres langen Roll: 
ſchwanzes, der zum Anfaffen geſchickt (prehenfilis) 
nadt und fhuppigt ift, feſt anktammern. Sie 


zeichnen fih auch noch dadurch befonders aus, daß 


fie die einzigen Saͤugthiere find, welche am Dbers 


kiefer zehn, und am Unterkiefer acht Schneibezähne 
haben. 


Linne kannte dieſe Thiere unter dem Namen 
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ice, welcher Name anzeigen jottte, deßt — 
Weibchen mit zwei Müttern verſehen wären ae 
gewöhnlichen, werin die Jungen empfangen, und 
eine Zeitlang getragen werden, und: dann noch mit | 
einer Taſche unter dem Bauche, ‚worin die Jungen. 
ſich an ten Zißen anfaugen, und erſt da zur, voͤlligen 
Reife kommen, ehe fie das Licht der Welt ers ; 
blicken. AN, 





r 
‘ 


Das Diverphisgefchlecht war faum aufgeſtellt, “ 
ale man im Indiſchen Archipelagus neue Beutel⸗ 
thiere entdedte. Sie waren Anfangs nur ſehr unbe⸗ 
ſtimmt beſchrieben. Man wußte jedesmal, daß die 
Weibchen ihre Zigen in einem Beutel verborgen 
hatten ‚ und nahm veölald feinen Anftand dieſe 
neuen Thiere mit unter den Didelphen zu begreifen. 
Nur erit fehr lange Zeit bernach wurde man inne, 
dak bie Indiſchen Beutelthiere durch w htige Dr: 
gane, 5. DB die zum Kauen, zur Verdauung, zur 
Bewe th, zum Zugreifen dienen, — ven denen 
det. neuen Welt verſchieden wären ; fie wurden ater 
doch noh als Abartn unter den Divelphen beibes 
halten. Man begriff auch nach der wichtigen Ent: 
defung der Kängurubs, diejelben mit darunter, und 
Gmelin trug fein Beden ten, foger einen erklaͤr⸗ 
ten Duadeumanen in dieſes Geſchlecht aufzunehmen, 
welchen Daubenton unter dem Namen: Tar⸗ 
fier bekannt gemacht hatte, 


—— * F | ö 
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— UA —— war. don. feit vier Jahren 
darauf bedacht, die gehörige Drdaung., bei dieſer 
Claſſifik ation wieder herzurftellen.„, „und feine erſte 
Sorge war. das Didelphengeſchlecht auf feinen ur— 
ſpruͤnglichen Zuſtand zuruͤck zu, führen, und bloß 
de Amernkaniſchen Beutelthiere darunter zu laſſen. 
Alsdann ſchlug er vor, unter dem Namen. Pha- 
langer , ein Beutelthiergeſchlecht des Indiſchen 
Archipels zu bilden bei,welchem der Oberkiefer mit 
Schneide zu d Soi⸗ zaͤhnen, wie bei Fleiſchfreſſen— 
den beſetzt ſey, und bei deren Unterkiefer man in: 
deſſen bloß ein Zahnſyſtem antreffe, ‚welche fie als 
Nagethiere charakteriſirt. Es begriff 14. Arten 
wovon ſieben die ‘Fähigkeit hatten, von einem 
Baum zum andern zu ſpringen, ‚die, ſieben andern 
aber fih bloß durch ihren Rollſchwanz, wie die 
„Bidelohen auf den Bump feft halten Eonnten, ni 
+ Die FR a * ur — die ſo — wegen 
wa a e ihrer Gliedmaßen, der völligen 
Abwesenheit der. Spiszähne und des Daumens 33 
den Hinterfuͤßen ſind, machten Herrn Geoffrov 6 
drittes Geſchlecht aus, und das vierte beſtand 
aus den. Daſyuren, wovon er eine Monogras 
phie gefchrieben hat, die fid im ten Bande der 
Annalen des Muf. ©. 353. findet, 


"an 6. glaubte, daß die ganze Ordnung ber 


f 


2 1 
Beutelthiere unter diefen 4 Geſchlechtern werde be⸗ 
griffen ſeyn; allein zwei neue Geſchlechter ſtoͤrten 
auf einmal wieder jene einfache Anordnung. Das 
1fte entpätt die Phafcolomen, wovon Herr ©. y 





die Charuftere im arten Volumen der Annalen ©. 
364 bezrichnet hat, das ate ift * wovon er hier 
‚die ——— — 


— * 


I. Bun des DEAN 


Die Peramelen (Taf: hbachfe) find Thier, 
welche beim erſten Blicke ſehr viele Aehnlichkeit mit 
den Didelphen baten, aber ihr Kopf ift noch viel 
Hänger, und ihre Schnauze weit mehr ausgezogen; 
auch ift es weit gefehlt, daß fie im übrigen Habitus 
mit jenen‘ Thieren überein kämen, und wie diefe 
auf hohen Baumgipfeln wohnen fönnten; ihre ganze 
Defonomie zeigt vielmehr an, daß fie auf der Erde 
wohnen. Ihre Nafe it, wie bei den Dachfen ver: 
kängert, ihr Sell iſt rauh und ihre Füße werden | 
don großen, fat geraden Klauen begränzt ; auch ift 
08 außer Zweifel, daß fie fidy einen Bau in die 
Erde mahen, und die ſes koͤnnen ſie um deſto beffer, 
da fie nicht fürchten dürfen, daß ihre Alauen zerbre— 
chen oder fich ablöfen ; ein Vottheil, welchen fie 
der Bildung des letzten Phalanx ihrer Zehen verdans - 
ten, der wie beidem Faulthier, Ameifenbär/u. a. 
an feinem freien Ende gefpalten ift. 
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BEN Die Fuͤße der Peramelen ‚ die fhon duch 


die Bildung ihres lesten Phalanx mesfwärdig find, 
zeichnen fih auch noch durch die numeriſche Combi— 


nation und durch die Unordnung ihrer Zeven aus, 
An den Vorderfuͤßen koͤnnen ſich bloß die drei mittel 


ſten Zehen beim Gange vegen die Erde ſtuͤten, denn 


die an den Seiten befindlichen find fo furz, daß 
"man fie bloß als Reime davon anfehen Fann, und 
‚an den Hintetfuͤßen bemerkt man fie bloß unter der. 
** eines Sporns 


7 
. 


Die Hinterfuͤße haber on viel Aehnlichkeit, mit de⸗ 
nen der Kaͤnguruhs. Die vierte Zehe iſt die laͤngſte 


und dickſte; die zweite und dritte ſind zufammen - 


jewachfen, umd von eine: gemeinſchaftlichen Hille: 
9 


eingewickelt; man unterſ Seide ſie ind ſſen an ihten 


Klauen, welche frei ſind. Dieſe beiden Zehen ſind 


uͤbri ens kuͤrzer und dünner, als die letzte oder die 
fuͤnfte. Der Chatakter ind ſſen, wodurch ſich die 


Fuͤße der Peramelen von denen de r Kaͤnguruhs 
unterſcheiden, iſt die Gegenwart eines Daumens, 
der bei den Peramelen wirklich exiſtirt, ob er 
gleich ſehr kurz iſt. Es iſt wohl nicht nöthig beizu⸗ 
fuͤgen, daß dieſer Daumen mit einem Nagel verſehen 
iſt, da ſolches eine — Eigenheit aller 
Beutelthiere iſt. 


4 


Die zum Kauen biänenden Merfzeuge Roten 


’ 





z In, bei den Peramelen ebenfalls in * An—⸗ 
ordnung daryı „die bisher noch nicht beobachtet wars 6 
den üb. Die Spis = und Schneidezühne find. in Ä 
ſolcher Anz bl, von, folder Geſtalt und Anordnung | 
vorsanden,, daß man Defpurem- und: Didels 
phen vor, ſtich zus ‚haben glaubt, das heißt, — 
zaͤhlt bei der Deramelen + lange Hunds=svund 

28 Baderzähne, nicht fo ift es aber im Abſicht der 
Schneidezaͤhne. Auf jeder Seite iſt der legte Sands 
d zahn ſowohl von feinen benachbarten nah) vorm J 
als vom Spis zahn nach hinten, abftehend; es hat 
auch uͤbe rdem dieſer Zahn die Geſtalt, und. thut die 
Di enſte eines zweiten Spikzahne, ‚er ift auch jedes⸗ 
mal im Intermaxillarknochen eingefent 3 ‚überbieß 
ſtehen im Unterkiefer nicht mehr als 6 Zähne; ‚eine 
fonderbare. Auomalie , und. das erfte Beifpiel bei 
Säugtbieren. von 10 Schneidezähnen im Ober⸗ 
und 6 im Unterkiefer. Der letzte untere Schneide— 
zahn iſt etwas breiter als die uͤbrigen, und durch 
eine kleine Furche in zwei Theile getheilt. 


Te” 
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Alte Beutelthiere haben dies mit einander ges, 
mein, daß fie fich mehr oder. weniger leicht durch 
ihren Schwanz helfen; bei den P erameben hins 
gegen, ſcheint es im Gegentheil, daß ſie den ihrigen 
zu gar nichts gebrauchen; er iſt gar zu kurz, -ohne 
lange Haare und zum Anfaſſen ganz ungeſchickt. 
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NR —* zu⸗ — — giebt dieſen 
—9 ein aͤußerſt ſtupides Anſehen; fie wiſſen aber 
dieſes traurige und widerliche Ausſehen durch die Reiche 
tigkeit in ihren Bewezungen, und durch die Anmuth 
in ihrem Gange zu erſehen, da ihre Hinterfuͤße noch, 


einmal jo lang als die vordern find; fie jheinen 
deshalb auch die Faͤhigkeit zu haben, ſich wie die 


Kaͤnguruhs auf die. Hinterfuͤße zwerheben „ und 
9* deren zu eben fo. hohen Spruͤngen zu bedienen. 


Enblich iſt es wahrſcheinlich, daß die Zeugungs— 
glieder der Peramelen, die [ch ganz in. der Ge⸗ 
ſtalt zeigen, wodurch alle Bentelthiere charakteriſirt 
werden, „auch einige genesriſche Verſchiedenheiten 
wuͤrden an ſich gehabt haden, Herr Geoffroy 
hat aber nicht Gelegenheit gehabt, diefelben naͤher zu 
unterſuchen! RT 

Y Ale die bisherigen: Betrachtungen berechtigen. 
Herrn G. die Peramelen zwifhen die Didel— 
phen und Känguruhs in der natürlichen Ord— 
nung, zu a * 


2. Befhceibung der Arten. 


y 


Es Begteift diefes Geichlecht bis jegt nur zwei 


Species unter fi: z) die, melde Kerr Shaw 


unter dem Namen Didelphis obe/ula. betannt 


* 
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gemacht, und 2) eine neue," welcher Here Geo— f⸗ 


froy den Namen Nafıra beigelegt hat 


—1) Peramzles nafutaRf. v. Fig. 1. Die Länge | 





der Schnauze und der Nafe diefer Peramele flelt 


den Hauptcharakter dar. Bon der Graͤnze der Lips 
pen big zum Urfprunge des Schwanzes iſt das Maas 


45 Centimeter; der Kopf TI Cent. ber Schwanz 


16Cent. "Die vordern Extremitäten 8 und die. 


hinten 16.. 


Ne 


Der legte Schneidezahn, der Spitzzahn und 


die eriten Backenzaͤhne ſtehen nicht dicht zufammen, _ 


fondeen in beträchtlichen Zwifchenräumen von einan- 
der, wodurch eben bie geoße Länge der Schnauze verur= 


facht wird. Die ſchneidenden Badenzähne find gelappt 


und haben drei Spisen. Die im Grunde bes Mundes 
haben eine breite Baſis und eine platte Krone; fie 
feinen nicht fehr gebraucht worden zu feyn. Gie 


find mit Querfurdyen verfehen, fo daß die Krone wie 


nit Spitzen befegt zu ſeyn ſcheint. Diefer Umftand 
führt auf die Vermuthung, daß ſich das Thier beim 
Mannel des Fleifches, nicht wie die Dafpuren 
und Didelphen, von Pflanzen nährt „. fondern 
daß es ſich alsdann mit Infecten begnügt, ja man bat 
‚allen Grund anzunehmen, daß es ſelbſt davon ſeine 


vorzuͤglichſte Nahrung erhaͤlt, da ſeine Schnauze 


eine viel zu große Länge hat, um ai mit isch. 


— 
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5 auf einen Kampf einzulaſſen. Seine Scharrfuͤße, 
die es ihm ſo leicht machen, die Erde zu durchwuͤh— 


len, um ſich nach Gefallen feine Nahrung zu ſu— 
chen ſcheinen noch einen andern Beweis jener Mei— 


nung abzu geben. 


Dem ſey indeſſen wie ihm wolle, ſo ſind die 


Ohren dieſes Thieres kurz und ablang, und die Au— 


— 


gen ſehr klein. Sein Pelz iſt von mittelmaͤßiger 
Dichtheit. Häufig und ſteif iſt das Haar auf dem 
Halfe mit etwas Filz und viel Seidenartidem Haar 
vermengt; an der Haut afchgrau, und gelb oder fhwarg 
an der Spise. Die Farbe ift im Allgemeinen obere’ 
halb hellbraun ‚, am ganzen Unterleibe hingegen 
weiß, und die Klauen gelblih, Der Schwanz 
fHeint far und widerfichend genug zu ſeyn, um 
eben ſo wie bei den Kaͤnguruhs, zur fortfchreis 
tenden Bewegung zu dienen. Er hat übrigens 
eine mehr entfchiedene Farbe, und fpielt ander. 


 Dberfeite in das dunkle. und an der untern in das 


helle Kaſtanienbraun. 4 

Rn} ———— obefula Taf. V. Fig. 2 
— Herr Geoffroy auf feine Weiſe ——— 
ken konnte, daß dieſes Thier fetter als die mit hm 
verwandten ſey, fo bat ec doc den ihm vom Herrn 
Shaw beigelegten Zrivialnamen beibehnlten. Laͤngſt 


ſchon war ihm aus dem Naturalift Miscellany 


2 


Me 


u 





die Geftalt der Didelphisohrfula bekannt/ 
konnte aber die Verhaͤltniſſe derfeinen — ia " N 
denn weder die Analogie, noch die Beſchreibung es: j 
De in Shaw war ihm dazu behi: (ich; da dieſer 
von den Zaͤhnen weiter nichts angiebt, als daß fie A 
zahlreich wären, Herr ©, ‚hatte immer bie Idee, 
daß dies der Typus zu einer neuen Sumitie feyn 1 
koͤnnte, und in diefer Ueberzeugung wandte er fich, 
da er mußte, daß fih die Obelula in der Hun— 
terfhen Sammlung befaͤnde, an den berühmten 
En;tifhen. Naturforfher, Herrn Parkinſon, 
um von dieſem, die von ihm gewuͤnſchten Beleh— 
rungen zu erhalten; er erhielt bei der Antwort die 
Abbildung / welche ſich auf Taf. V. Fig. 2. befindet, 
Hr. G. hat übrigens der'Obefula auch dierdähne der 
Nefuta beigelegt,, ob er fie gleich. bei jener nicht 
wirklich geſehen hat; denn weil die ‚Bervegungsr 4 
werkzeuge in beiden Thieren einander ſo bolkom⸗ 
men aͤhnlich waren, fo hielt er ſich für berechtigt E 
genug, dieſe Aehnlichkeit auch bei den Kauwerkzeu⸗ 
gen anzunehmen, da es befannt ift, das diefe Or⸗ 
gane immer a Beet mit einander —— 4 
’ J 
Die ——— iſt in der erw A6ıreek Tafel in 
natürlicher Größe abgebiltet; fie ift ver Nafuta im 
Ebenmaaße des Körpers aͤhnlich, und unterjcheidet 
fich von ihr bloß durch ihren kuͤrzern Kopf, wenn 
anders die erhaltene Abbildung vollkommen treu iſt; N 


—— — 


J 


% 


Tu 





N d — * 4 j zur 


ien find die Ohren breiter und dänz zugerun⸗ 


det; endlich iſt auch der Polz gleihformig mit Set: 


denbaaren, melde an der Spike ſchwaͤrzlich ſind, 


vermengt. "Die Farbe ift im Alzemeinen gelb ins 
Roͤthliche ſpielend; der Bauch weiß, 


Herr ©. erwaͤhnt bei dieſer Species noch eines 
‚ andern Thieres aus der Sammlung des Muſeums, 


welches ebenfalls aus Neuholland gekommen iſt, wo, 


er aber einiges Bedenken hat, ob es hieher gehöre. 
- Ex erhielt es fehr befhädigt, indem ihm der Schwung 
undeinige Zehen fehlten: übrigens übertraf es «uch 
‚die Obefula ums Doppelte, war ihr aber, durch 


‚feine gerundeten Ohren, feine kurze Schnauze und 


die Farbe ſeiner Haare, die jedoch etwas mehr ins 
Braune ſpielten, aͤhnlich. Der Schedel davon 
iſt Taf. V. abgebildet, um ihn mit dem von der 
Nafura vergleichen zu können. Die Verſchieden— 
‚ heit ihrer Ebenmaaße ifb auffallend; der letzte obere 
‚ Schneidegahn iſt feinem vorangehenden vil naͤher; 
die erſten Backenzaͤhne find vollkommen dreieckigt, 


und dicht an einander ſtehend, die im Grunde des 


Mundes ſtehenden haben ——— Kronen, wor— 


aus ſich fliegen Läßt, daß, dieje P Pe raͤmele im voll⸗ 


ommuern Grade ſich aus beiden organiſttten Rächen 


naͤhtt, als die Najıta, Der legte untere Schnei— 
dezahn iſt richt aelappt. Der Zwiſchenraum, der 


ihn vom Spitzzahn trennt, beträgt nur ſo viel als, 


— 
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N 
eine Zahndicke; — alles dieſes ſind Dertmite der © R 
Bet init nahe von Schedel der Nafıza 


Erklärung der Zafer v. 


A. Schedel der Par, Naſuta. B. Der Hins 
‚ terfuß des voreewähnten unvotiftändigen Eremplars 
aus Niuholland, GC, Vorderfuß, D. Extremitaͤt 
des Unterkiefers. E. Extremitaͤt des Oberkiefers. 
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Nachricht von den Arbeiten der Galvanifchen 
Societaͤt im Laufe des Jahres 11. 


(Von den Herren Nauche und Tour 
pe %) | Y 


Die Societät hatte. bei’ ihren diesmaligen Bes 
mühungen, vorneymlic die allgemeine Theorie des 
Ba 


*) Obgleich — von den hier erwaͤhnten Ber 
merkungen gleich tamals als fie befannt wurden, in 
diefem Maraz. mitgethrilt worden find, fo übergehen 
wir fie bier doch nicht gänzlich, um. die allaemeine 
und zufammenhängende Ueberjicht nicht unvollſtaͤndig 
au machen. ED 


/ 
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Galvanismus ; deſſen Einfluß auf die thieriſche 
‚Decondmie und die medicinifche Anwendung, Deren 
er etwa fühig feyn könnte, zum Augenmerk, 

| Es wurden in diefer Hinficht zwei Principal⸗ 
commiſſionen organiſirt, wovon ſich die eine mit 
der Prüfung aller phyſiſchen und chemiſchen Erſchei⸗ 
nungen, die einiges Licht aaf das Galvaniihe Wirs 
kungsprincip werfen Eönnten , befhäft gen, die 
‚andere aber bemüht ſeyn follte, die Galvaniſche Wir—⸗ 
Kung’ auf die verſchiedenen organiſchen Syſteme 
durch Verſuche zu begründen und anzugeben, mas 


man etwa bei Behandlung der Krankheiten davon 


erwarten Eünnte. 

Um einen feften Punct zu haben, wovon man 
ausgeben Fonnte, that die Gefellihaft noch einer 
dritten Commiſſion den Auftrag, ihr den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftand der Wiffenfchaft darzuſtellen, und ihre 
von den weitern Fortſchritten Auskunft geben, wel⸗ 
che ſich dieſelbe von Framzoͤſiſchen und auswärtigen 
Gelehrten etwa zu verſprechen haͤtte. 


So wie dieſe Commiſſionen organiſirt waren, 
beſchaͤftigte man ſich ſogleich damit, die Verſuche 
zu vervielfaͤltigen, und den Galvanismus unter 
allen feinen Geſichtspunkten zu beobachten. Das 
folgende ift ein Eurzer Abriß von den Erſcheinun— 

Voigt's Mag. VILL.B. 4, St. Octbr. 1804. x 
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gen, welche die Glieder der —— zu PR 
ſuchen bemuͤht gewefen nd. 


Sn — ſowohl ordinaͤren, als ertraone 


„binden Sitzungen hat Herr Aldini, die Exiſtenz 
"einer den Thieren eigenthuͤmlichen Galvaniſchen 
Fluͤſſigkeit, die ohne irgend eine Dazwiſchenkunft 
metalliſchet Stoffe darinnen zirkulirte und wirkre, 
zu behaupten geſucht. Zu Begruͤndung diejes Saz⸗ 


zes machteer 1) aufmerkſam auf die merklichen 


Zuſammenziehungen des Froſches durch die bloße 
Berührung zwiſchen Nerven und Muſtkeln; 2) bildete 
er eine animalifhe Kette, worin fih die Muſkel⸗ 
contract:oren, ohne irgend eine metallifche Armas 
tur befiimmen liegen, und ſchloß aus diefen Ver⸗ 
ſuchen, daß die thieriihe Fluͤſſi keit keines andern 
Leiters als organiſcher Theile beduͤrfe, und daß ſi ſich 
die Verricht ng der Armaturen bloß darauf eins 
ſchraͤnkte, daß fie diefe Fluͤſſigkeit fortpflanze, die 
vorzüglih ir. muftutöfe und nervöfe Theile der 
organijirten Korper einzudringen ſtrebe. 


In den folgenden Sitzungen theilte er einige, 
Modificationen feiner vorher geäußerten Meinung, 
in Abfiht der Verrihtung der Armaturen mit, 
und unterſchiet die Galvanifhen Erfgeinungen, 


welche den Thieren weſentlich jugehören, von de: 


nem, welche Durch SIR ie —— 
werden. 
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— Gautherot— machte ein Verfahren bekannt, 
wodurch man ſich von der kleinſten Quantitaͤt der 
Galvaniſchen Fluͤſſigkeit verſichern kann; dieſes ber 
ſteht darin, daß man zwei Draͤte von Platina oder 
einem andern nicht oxydirbaren Metall” in den 
Mund nimmt, und ihre äufern ‚Enden mit den 
Gränzpunften eines ſchwachen Apparats, der aus 
in oder zwei paar Zink Kupferplatien befteht, in 
ruͤhrung ſetzt. Man fucht jest der Galvanifchen 
Geſchmack zu unterfcheiden. Wenn man nun, ohne 
die Draͤte im Munde im’ mindeften zu flören, die 
beiden außern Enden mit einander ſelbſt in Berüh: 
tung bringt, fo verfpürt man abermale, ‚einen Ge— 
ſchmack noh im ſchwachen Grade; wenn man aber 
die Platindräte einige Zeit an den Gränzpunften ' 
des Apparats rühren läßt, und dann erft ihre En: 
den mit einander ſelbſt in Berührung fest, fo bringt 
diefe neue Berührung eine weit ftärkere Wirkung 
als das erftemal, hervor und noch aufgezeichneter 
wird der Geſchmack, wenn man mit den beiden Ber 
rührungen abwechſelt. 

BT ; 

Das naͤmliche Mitglied zeigte an, daß e8 Gale Z 
vaniſche Säulen, ohne Metale mit grauem in Auf— 
löfungen von Kochjalz, Ammoniak und Fohlenfaurer 
Schwererde getauchten Pappiete gebaut, und ſehr 
merkliche Wirkungen davoır erhalten habe. 
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In einer ige Sigumg bewieß Gauth erot | 
die Notbwendigkeit der feuchten Stoffe um Gatva- 
nifhe Wirkungen zu erhalten, aus den zahlreichen 

und unnuͤtzen Anſtrengungen, die er bloß mit eins 
hei Stoffen und Schiefern von allerlei Art, an⸗ 
geſtellt hatte. Ex ſuchte zu beweiſen, daß die Gal⸗ 
vaniſche Wirkung, rein chemiſch und eine Folge der 
Oxydation fen; da hingegen nach feiner Meinung 
die Verfchiedenheiten, welche fich bei den eleftrifchen 
Erfcheinungen zeigen, bauptfächlich von ber Ver— 
fchiedenheit. der Apparate herrühren, welche auf eine 
verfchiedene Art und in verfchiedenen Proportionen 
ein und daffelbe allgemeine wirkfame Weſen, den 
Wärmeftoff, modificiven. Nach diefer Hypo» 
thefe zerſetzt ſich der Märmeftoff auf eben die Art 
wie das Licht, fo daß die Natur der beiden Apparate 
die wahrefte Urfache von der Verſchiedenheit der bei⸗ 
den Elektricitaͤten iſt. 


Sn der Sitzung vom IIten Frimaire gieng 
Gautherot zu einem Verfuch über, wodurch die 
Galvaniſche Fiüffigkeit aus einem Apparat, mo fie 
ſich von ſelbſt erzeugt, in einen andern geleitet wur⸗ 
de, der wenig gefchidt war, fie zu erzeugen, wo fie 
fich aber dody aufbewahren fieß. Er brachte 2 Pla- 
tindräte, fo neben einander, daß er fie durch einen 
Korkftopiel fiedte, ohne daß fie ſich beruͤhrten, und 
in eine Flaſche mit gefättigter Kohfalzauflöfung 






a — ER 
2 hinabteichten, immittelſt die —* — Enden an die 
einander entgegen geſetzten Punkte einer Batterie 
gebracht wurden. Die Galvaniſche Fluͤſſigkeit theilte 
ſich hier dem Salzwaſſer mit, und erhielt ſich dar— 
"in fo, daß man nach einer großen Anzahl von Bes 
— noch Spuren dabon im Munde bemerken 
—— | 


— 


Eben diefer Herr ee hat es dahin 
‚gebracht, daß er mittelft Zweier Metalfdräte auch 
dann noch die angebliche Wafferzerfegung bewirken | 
N konnte, nachdem fie ſchon von der Säule getrennt 
N worden Maren. \ | | * 
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Sn der 16ten Sigung der Gefellfehaft fuchte. 
eben diejes Mitglied durch eine Neihe von Verfuchen 
zu beweiſen: 1) daß die Aufthuͤrmung verfchiedenarti=_ 
ger Metalle allein, zur Hervorbringung der Galva⸗— 
nifchen Eteftricität nicht hinreichend fen, fondern daß 
1 allemal eine feuchte Subftanz dazwifchen fommen 
muͤſſe; 2) daß nicht jeder Punkt der uͤber einander 
\ gelegten Metallplatten mit der feuchten Subſtanz 
h in Berüheung zu feyn brauche, um Eleftricität here - 
N vor zw bringen , fondern daß eg hinreichend ſey, 
> wenn nur ein einziger Punkt der Plattenpaare mit 
dem feuchten Körper in Verbindung ſtehe; — daß 
ſonach dee Zufammenftoß der Oberflächen nicht die 
eimige Bedingung der Galvaniſchen Elektricitaͤt fey, 
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MEN 
da ein einziger Punkt eben bie Schte der. Sietan 


keit in der Saͤule zeige, als wenn noch ſo viele zu⸗ 
ſammenſtoßen. Um dieſen letztern Satz zu beweiſen, 


ſtellte er ſehr mannichfaltige Verſuche an, und 


bauete zwei Saͤulen, eine auf die gewoͤhnliche Art, 


und die andere fo, daß die Plattenpaare in nicht 
mebr ale einem einzigen Punkte mit einander in 
Verbindung ftanden, — und die Wirkungen waren 


'canz bdiefelben. 


| | — 
Mehrere Punkte ſeiner Meinung, beſonders, 
was die Nothwendigfeit der feuchten Stoffe für die‘ 


—— der Saͤule betraf, wurden vom Herrn 


Szarn in der 47ſten Sigung der Societaͤt be⸗ 


ſtritten. *) 


Herr Legallois trug muͤndlich Betrach⸗ 
tungen über die Theorie der Voltaiſchen Säule, 
vor, die ſowohl vom Nationalinftitut als den meh- 
teften andern Öelehrten angenommen worden waren. 
Diefe Theorie enthält 1) die Identitaͤt der Galvas 


niſchen Fluͤſſigkeit mit der elektriſchen; 2) die Art, 


* % 


2) Nicolaus Bautherot ſtarbam? Frimaire des r2ten 
Jahrs in einem Alter von 53 Sahren. Er hatte ein 
entfchievdenes Zalent für die Muſik und war ein eben 
fo leidenſchaftlicher als baubbarer —— Pic 
tini dem Bater, 
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wie die Galvaniſche Fluͤſſigkeit in der Säule vers 
theilt if, Er glaubte, daß über den erſten Punkt 
\ kein Zweifel mehr vorwalte, und daß Volta .diefe 
y 
. 






Foentität aufs vollfommenfte bewiefen babe; der 
R andere Punkt hingegen fchien ihm bei weitem noch 
nicht fo aufs Reine gebracht zu ſeyn ; er fand ihn 
großen Schwierigkeiten ausgeſetzt, die er ſehr forg⸗ 
faͤltig aus einander feste, Man weiß, daß in die⸗ 
“fen Theile der Voltaiſchen Theorie die elektrifche 
| . Stäffigkeit nah einer arithmetifchen Progreffion 
vertheilt üft, fo, daß wenn der Zink zu oberſt Liegt, 
‚bie ‚eleftrifhe Spannung der erften Platte unten,, 
0 ift; und daß die Platten, welche oben Liegen,. 
Spannungen haben, welche bei der nicht iſolirten 
"Säule von Lage zu Lage progreffiv wachfen; bei der, 
iſolirten hingegen das Zero ihrer Spannung in 
ber Mitte haben, von welcher Stelle die Spannungen 
nach den beiden Enden, und zwar aufwaͤrts poſitid, 
und niederwaͤrts negativ wachſen. Herr Legal 
"Lois hat die Thatfahen, mwelhe man zu Gunfien 
dieſer Meinung beigebracht hat, angeführt und ges 
prüft; und weil fie vornehmlich auf den Ladungen 
des Condenfators beruht, die vom Fuße bis zum 
Kopfe der Saͤule wachſen, ſo hat er die Theorie 
des Condenſators zugleich mit vorgenommen und 
gezeigt, daß die Anwendung deſſelben einer genauen 
Beſtimmung der eta Spannungen 


— ſey. 
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Indem er nun weiterhin annahm, dab. Br 3 
ta's Theorie wichtig fen, zählte er mancherlei Um: J 
ſtaͤnde auf, welche in dieſem Falle vorkommen Bi nt 
ten, ‚und die man doch gleichwohl nicht brobachtete, 
So ſagte er z.B. daß Volta's Elektrometer in 
Verbindung mit dem obern Theile einer Saͤule von ü 
120 Lagen im nicht ıfolirten Zuftande 2 Grade zei⸗ Ri 
gen muͤſſe; bei der iſolirten Saͤule hingegen nach 
der Berührung 1 Gr. pofitiv oben am Kopfe, und : 
I ®r. neaativ unten am Rufe; daß wenn man bei 
einer, ifolirten Säule mit feidenen Schnuren die 
obere Hälfte von der unteren abhöbe, die les‘ te 
ganz neyätiv, und die —*8 ganz poſitiv ſeyn müffe 
u, f. w. 





Er befchloß feinen Vortrag mit einer eignen 
Anſicht von der Art wie die Fluͤſſigkeit in der Saͤule h 
vertheilt fey Er glaubt, daß die Spannung in 
alten Yagen gleich groß und völlig fo fey, wie fie in " 
einem einzigen Plattenpgare, einzeln genommen, 
tere. Diesganz? Wirffamkeit einer Säule, hängt - 
nach feiner VBorfiellung von ber Gei hwindigkeit ab, 
welche fie der elektri ſchen Fluͤſſigkelt eindruͤckt, wenn 
der Bogen gebildet iſt; und wenn eine Saͤule eine 
deſto groͤßere Wirkſamkeit zeigt, aus je mehr Lagen 
ſie beſteht, ſo geſchieht es deswegen, weil die Ge⸗ 
ſchwindigkeit mit der Anzahl der ‚Plattenpaare 
waͤchſt; die dev erften Lage eigene wird in der zwei⸗ 
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tem verdoppelt, im der dritten verdreifacht u. few. 
es müffe hier fo etwas gefchehen, wie bei einer. 
Billaͤrdekugel, die fih auf einer Ekene von eitter 
gewiſſen Ausdehnung bewege, und immer tieue 

ſolche Stoͤße bekomme, als der erfte beim Aulans 
ihrer Bewegung geweſen waͤre. 

Vexſchiedene Verſuche wurden von den Herren 
Mobertfon, Jzarn, Chomprs, Charpens 
tier, Saintot, uͤber die fortleitende Eigenichaft 
der Flamme angeftellt, Sie hatten den Zweck die 

Meinung des Deren Gautherot zu beftätigen 
oder zu widerlegen, welcher behauptet hatte, daß 
die Flamme fein Leiter für die Galvarifche Flüffigs 
£eit jey, weil fie nicht verftattet, daß der befondere 

Geihmad vom Galvaniſchen Fluidum auf der Zune 

ge entiteht: die Eryerimentatoren färienen wirklich 

einen Geſchmack auf der Zunge zu verfpüren, aber 

ſie fammelten gleihwohl eine Menge Elektricität im 

Gondenfator. SE EN; 

‚Hr. Nauche alaubt a zu haben, daß, 
. wenn man der Galvaniſchen Fluͤſſigkeit Leiter von 
N einerlei Materie aber verichiedener Länge darböte, 
feldige einen fo geſchwind durchlaufe als den ane 
dern; Und wenn einer von beiden an den Enden 
zugeſpitzt wäre, er daducch zu einem beffern Keiter 
würde, 
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Man hat mehrere Bernd hear um fiir 3 9 
zu verſichern, daß der Galvanifche Funke bio vom 
Beruͤhrungspunkt ausgehe. Ein Mitglied bemühte e 
ſich zu beweiſen, daß er bloß in der Schlagweite 4— 
heraus komme; es hat aber nachher eingeſehen, da. 
der Funke welcher zum Borfchein kommt wenn ein 
Metalldrat die Saͤule beruͤhrt, von ganz anderer Art 
ſey als derjenige, welchen man aus einem elektri— 
firten Leiter zieht der nie anders als in einem ge⸗ 
willen Abftande zum Vorfchein kommt. Der Gal- 
vaniſche Funke entſteht bloß durch eine Verbrennung... ? 
des Metalldrats und wird ‚bloß bei der Berührung 
erhalten. Durch die VBerfuche der Societät ift feft: 
geiest worden, daß wenn es auch hier eine ‚Schlag: 
weite gebe, ſelbige durch unfere Sinne nicht ges. 
ſchaͤtzt werden Eann. i 





wiſſen Umftänden gefchehen fann, hat Hrn. Gra 
peron hei der Verfertigung eines Galvanometerd _ 
wodurch man den Grad der Wirkfamkeit einer Säule 
zu bejiimmen im Stande ift, zur Örundlage ges 
dient. h 


i 
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Die Zerſetzung des Waſſers, wie fie unter ges | 
! 


Die Herren Larher- Danbancont und 
—— haben ſich bemüht den Einfluß des Gal⸗ 
vanismus bei Zerſetzung der thieriſchen Fluͤſſigkeiten 
zu erforſchen. Sie haben hierzu einen Apparat mi 
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SEhalen RER a ERBEN gewählt und fich 
des Harns verſchiedner Ihiere von verfchiedenen Als 
ter, der Kuhmilch und der Galle bedient. Hr. B 
Majon hat mancherlei Verſuche angeſtellt um dieſe 
Wirkung bei Zerſetzung feſter guſtaaeee Stoffe 
zu unterſuchen. BEN 5 

N % 

Sn Betreff, der phrſiologiſchen und medicinis 
Shen Gegenftinde hat Hr, Prof. Aldini gezeigt: , 
wie lange und bis auf welchen Zeitpunkt ſich die 
Galvaniſche Neizbarkeit bei warm: und Eaitblütigen 
Thieren die fp eben getödrer worden, erhalten Eönne, 

Berfchiedene VBerfuhe wurden vom Hrn, Sıre 
dem jüngern, angeftellt, um die vom Hrn. Balli 
gedußerte Meinung, daß fich die Empfindlichkeit in 
einem Thiere nah dem Maaße vermehrte, in welchem 
die angewandten Reizmittel fich mehr nad) den En: 

den der Nerven hinzöyen, zu befiätigen. 


“Der Senator Aboville und die Herren Gus 

- dllotin, Vosdey, Paroiffe und Bourru 

haben die Societät mit einigen Betrachtungen über“ 

die Natur der durch den Galvaniſchen Reiz beflimms 

ten Bewegung und über den Sig unferer Senfa- 
tionen untechalten, 


J 
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Hr. Godine der juͤngere hat awei Qpatfacen 
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angefuͤhrt welche zur Aufklaͤrung gewiſſer 


I 
* 
—9 
en 
J 


niſcher Erſcheinungen dienen koͤnnen. Die erſte 


wurde das erſtemal im Jahr 5 an einem rotzigen, 
fo eben getödteten Pferde beobachtet, wo’ die Bewer 


gung des Rumpfs von welchem ber Kopf getrennt - 


war, 17 Minuten nach der Trennung noch fehr 


-auffallende Zeichen von Zudungen fehen ließ, als 


man ein Biſtouti und einen biegfamen Eifendrat in 


den Canal des Ruͤckgrads hinein brachte. Die zweite 


wurde im Jahr 6 durch eben denfelben und Hrn. 


Deneur über Tropfen von Arterienblut die man 


aus einem noch lebenden Pferde auf einer unbeweg⸗ 
lichen Horizontatebene hatte laufen laſſen, angeſtellt. 
Diefe Tropfen bewegten ſich nah allen Seiten, 
mifchten ſich und fonderten fih mit Schnelligkeit 
von einander wieder ad, Diefe Erfcheinung ließ 


fi) lange mit bloßen Augen und. dann noch mit’ 


Hülfe einer Lupe, beobachten. Das VBenenblut 
zeigte unter ähnlichen Umftänden nur eine ſchwache 


‚Bewegung von Furzer Dauer; beiderlei Arten aber 


fchienen gar Eeine Bewegung mehr zu haben, wenn 
man fie zwei Stunden nach dem Tode des Thieres 
aus den Adern nahm. 


u 


Sr. P. Sue ber Ältere, legte eine Unterfuhung 


vor, die er gemeinſchaftlich mit Hin. Halle uͤber 


die Creve'ſchen Verſuche in Beziehung auf die 


Galvaniſche Reizbarkeit angeſtellt hatte, und nach 
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welchen man ſich des Galwanismus als eines Mite 
tels bedienen kaun die Gewißheit des Todes zu ents 


fcheiden, im Fall die zur Unterhaltung des Lebens⸗ 


princips beſtimmten Organe keine Reizbarkeit mehr 


zeigen. 


Eben dieſes Mi tglied hat eine Zergliederung der 


Arbeiten des Hrn. Bichat über den Galvanismus 


vorgenonimen, desgleichen auch der. Gefeltfchaft eis 
nen Abriß von den Berfuchen der Hrnn. Dupuy— 
fum, Morenu und Burdin über vie Galvas 
nifhen Wirkungen auf die Blafe der Eingemeide 
und die Gebärmutter, vorgelegt. 


‚Hr. Sautherot hat mehrere Theile des menſch— 
lichen Körpers bezeichnet, welche durch’ die Anwendung 
eines Metalles an den Condenfator, zum Theil po— 


fitive, zum Theil negative Elektricität abgeben, 


Zum Vergleich der Galvanifchen Phinomene 
mit denen von. der gewöhnlichen Efektricität, gab 
Hr. Lacohe Nachricht von der Beobachtung an 
einem Wahnſinnigen der während des Anfalls ſei— 
ner Krankheit eleftrifhe Sunfen in einer doppelten 
Entfernung auszog, als es ein geſunder Menſch 
unter Übrigens vökig gleichen Umftänden zu thun 
im Stande war. Zwei andere Mitglieder haben. 
eben diefe Difpofition bei zwei andern Perjonen vers 


—— Geſchlechts bie aber beide en Brannts 
wein im ——— genoſſen, bemerkt. * 


Maudnit erzaͤhlte die Sefchichte einer. 
theumatifchen Beſchwerde an weicher er ſelbſt gelit⸗ 
ten hatte, und der Sindrüde die bei ihm die Veraͤn⸗ 
derungen in der Wärme und dem elektriihen Zus 
ſtande der Atmoſphaͤre veranlaßt hatten. 


2 


’ * 
Verſchiedene Verſuche wurden von der Commiſ⸗ 
ſion für die /mediciniſchen Behandlungen, gemacht, 
"uns die Genauigkeit der von einigen Phyſikern ans 
gekuͤndigten Thatſachen zu beſtaͤti gen, welche die’ 
Berfhiedenheit in der Wirkung der beiden Pole ei⸗ 
ner Säule auf die Drsane des Gefihts, Gehors 
und Gefhmads, betrefien. 
“ N K 
Die naͤmliche Commiffion hat noch andere Ver: 
fuche über die Blinden gemacht, um zu unterfuchen, 
ob die Blindgebornen ten Galvanifhen Blitz zu 
empfinden fühig find; und ob diejer Blitz auch bei 
eixem Auge im veränderten Zuftende, oder auch 
bei einer. völligen Abmejenheit diefes Organs ſtatt 
finde. Noch andere Verſuche find von derſelben 
unter einem neuen. Geſichtspunkt, in der Veterin aͤr⸗ 
ſchule zu Alfort unternommen worden, um zu er— 
fahren, bis auf welchen Punkt die Thiere durch 
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ſtart⸗ Gatvanifeie Erſchuͤtterungen Finnen angegrif— 

fen werden, auch, um fi von der Wirkſamkeit des 


Galvanismus auf das Herz und die Reſpirations⸗ 
wertzeuge/ zu verſichern. 


Hr. — hat Gelegenheit gehabt zu be⸗ 
merken: 


I) daß wenn man bei — mit kahlen 
Koͤpfen auf einige Punkte der kahlen Oberflaͤche die 
Saͤule wirken laͤßt, ſolche Perſonen, bis auf einen 
Zoll unter dem Nacken, den Galvaniſchen Blitz 
wahrnehmen. Dies zeigt, daß die Sehnerven bis 
an ſolche Stellen mit den zahlreichen andern Ner- 

‚ven in Verbindung ſtehen, welches die Anatomie 
nicht Mapa ließ. i 


2) dag der Galvanifhe Blis zur Beſtimmung 
der Grade des ſchwarzen Staars gebraucht werden 
kann, indem einige mit diefem Uebel behaftete Per: 
fonen dieſen Blitz * wahrnehmen, andere aber 


nicht. 


3) daß man die druͤſigten Organe und Einge— 
weide ſtimuliren koͤnne, indem man bloß auf die — 
Nervenſtaͤmme melde fich dahin verbreiten, die 
Wirkfamkeit eines Galvanifchen Apparats anwendet. 


4) daß oft nad) den Galvaniſiren Wläschen ent 
ſtehen wovon einige, locale im Augenbiid der Gals / 


x 
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vaniſchen Ypplicationen felhft, erſcheinen; Andre, | 
‚allgemeine, aber erit lange Seit darnadı ſich zeigen 
und eine Folge von der Wirkſamkeit des, Galdaniſ⸗ 
mus auf die ganze Oekonomie des Koͤrpers zu ſeyn Ü 


feinen. 


Eben berfelbe hat mit Hrn. Pajot: Laforet bes 
obachtet, dag die Anwendung des negativen Pols 
auf einige animalifche Etoffe und befonders auf die 
Eingeweide, die Oberfläche derfeiben in einen fols 
hen Zuftand verlegt, daß entweder noch während 
des Lebens, oder Eurz nach dem Tode, eine fehr 


häufige, weißliche Muxofität,hervorgebracht wird, 


weiche fich bei Anwendung des — Pols nicht 
zeigt. By 


Die Anwendung des Galvanismus auf die 
Behandlung der Krankheiten hat die Aufmerkfamfeit 
der Socierätsglieder ganz befonders beſchaͤftigt. Hr. 
Bonnet hat der Geielifchaft Betrachtungen über 
die Anwendung des Gilvanismus bei Aſphyxien 
durch Erdroffelung, durch Ertrinken, und duch 
Kohlendampf vorgelegt. Die Commiſſion hat fich 
mit verfchiedenen Verſuchen über dieien Gegenftand 
beſchaͤftigt und lauter Reſultate erhalten melde der 
Geſellſchaft einer tiefern Unterſuchung würdig ges 
Thienen haben. 


Hr, 
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Hr Winkler hat Beobachtungen uͤber die 
Taubheit mitgetheilt, wovon verſchiedene Subjekte 
durch die Anwendung des Galvanismus ſchienen 
geheilt worden zu ſeyn. Auch haben die Herren 
Pages und d'Hombres der Sohn, durch Be 
Mittel mandje üble Zufälle geheilt. 

Fön Nauche hat die Geſchichte eines ſwa⸗ 
zen Staars, eines Halbſchlags und einer durch Lahr 
‚mung der Blaſe entſtandenen Urinverhaltung Ir die 
feinem andern ald diefem Mittel weichen zu wollen 
Pe der: BOHREN vorgelegt, 144 


® 
Die eilins eines fehmer ‚zbaften und a hart⸗ 
naͤckigen Rhevmatismus iſt Hrn. RE 
—* eben wei Mittel gelungen. 


5 karte. Alibert hat mehrere. Beobadıtungen von. 
Lähmungen und andern chronischen Uebeln erzählty 
welche von Hrn. Weftring mit Hülfe der Metalle 


bürften geheilt, worden waren, * 


Voigt's Mag. VIII. B. 4. Et. Octbr, 1804, D3) 
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Einige Bemerkungen über diefchne T le x ö J 
lichkeit des Giftes, vom Biſſe —— 
Klapperſchlangen. 


Bei Gelegenheit der nach Paris gebrachten. 
kebenden Klapperſchlange, theilt der Mor 
niteur einige Bemerkungen uͤber diefes fürchters 

Eiche Gefhöpf vom Capt: Hall, aus den phil, 
wRransact. mit, Als fi gedachter Gapitäm zu Ca: A 
rolina befand, brachte man ihm. eine, fehr ſchoͤne 
Klapperſchlange von’ etwa 4 Fuß Langer ‚Er nahm 
fi vor, zu verfuchen bis auf welchen Punkt der Big 
diefer Schlange gefährlich fen und ſchaffte fich drei 
Hunde von mittelmäßiger Größe an, die ein seihor- | 
nes Fell ER: 


ıter Verſuch. Die Schlange war an einem 

im Felde eingefchlagenen Pfayl angebunden. Man 

führte den größten von den Hunden mit einem Strid 

am Halfe zur Schlange, Als er noch über 12 Schritte 
von ihr entfernt war, richtete fie fich faft bis auf die 
Halfte ihrer Länge gerade ın die Höhe und zeigte 

ſich mit einem wüthenden Blide. Der Hund ſchien 

nicht weniger Muth zu haben; man beste und ließ. 
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ihn auf bie Schlange los; er wurde fogleich gebiffen 


und ſtieß ein großes Gefchrei aus, Der Eapitän zog 


ihn geſchwind zurüd, “Seine Zunge die aus feinem 


Rachen herausbieng, war zwiichen den Zähnen ein: 
geklemmt und die Spite derfelben ſah ſchwarz und 


blau aus und war aufgeſchwollen. In 15 Secun: 


den gab er den Geiſt auf. Man konnte die Stelle 


nicht unterſcheiden wo er war gebiſſen worden. 


2ter Verſuch. Man ftellte den zweiten Hund 
vor die Schlange, die wie das erflemal dadurch ge: 
reizt ward und ihren Zeind ins Ohr biß, der Hund 
fhrie heftig; fein Ohr wurde gerade , ſteif und auf- 


geblaͤht. Aus feinem Nachen trat eine Menge Schaum) 


‚hervor; er befam heftige Zudungen, fiel nieder, rich- 


tete fich wieder auf, fiel abermals nieder und ſtreugte 


fich an, hinter einen Eleinen Neger ber zu laufen, dee 


ihn fonft bei ſich zu Haben pflegte. Man iperrte ihn 


eim und nad) 2 Stunden ftarb er. 


zter Verſuch. Es war nit über eine halbe 


Stunde verfloffen, wo der zweite Hund war gebiffen 


worden, als man den dritten auf die Schlange los 
lieh, die Schlange biß ihn in den rechten Schentel ; 
die Wunde war offen, und es floß etwas Blut her- 
aus. Der Hund fchrie und ſchien trübfinnig, aber 
nad) Verlauf einer halben Stunde zeigte er ſich wie- 
der völlig munter und man bekuͤmmerte ſich nicht 
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mweiter um ihn, man glaubte, daß das Gift der —4 
Schlange erſchoͤpft ſey, indeſſen fiel er am folgend Ki 
Tage in eine Art von Schwäche, fo daß er nicht i im # 
Stande war einige Bewegungen zu machen und j 
verſchied nacheinigen Stunden. Keins, von biefen 
Thieren ſchwoll auf, nachdem es war gebiſſen wor— % 
den, und die Deffnung ihres Körpers zeigte nichts 
außerordentliches; bloß das kleine Gehirn zeigte ich 
etwas roth und aufgetrieben, das Blut aber wurde ü 
in * Zeit weiß und faulig. 










4ter Verſuch. Bier Tage hernach —— 
ſich Capt. Halt zwei ſtarke und lebhafte Hunde. 
Der erfte wurde am linken Schenkel gebifien und 
verfchied nach 30 Secunden. Der andere ſtarb nach | 
einigen Stunden. Auch eine Kage, eine Henne 
und ein Froſch ftarben nab und nad, ’ 


ster Verfuh. Nach einigen Wochen brachte 
man eine andere weiße Schlange, die gefund, leb— 
haft und beinahe 3 Fuß fang war zu jener Klapper= 
fhlange. Man brachte fie gegen einander auf, und 
die weiße Schlange biß ihren Seind mit Lebhaftigkeit 
und wurde auch wieder von ihm gebiffen, Man 
brachte fie von einander. , In weniger als 8 Mir 
nuten flarb die weiße Schlange; aber die Klapper: 
fhlange gab nicht das geringfte atigen von Uebel⸗ 
befinden. 


er 
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Gter Verfuh. Dan wollte fehen, ob der Biß - 

der Klanperichlange auf fie felbft wirkte, und fie 

wurde mit zwei, mit fehr fpigigen Stacheln verfehenen 

Stöden gereizt. Die Schlange welche in diefelben 

beißen wollte, biß ſich ſelbſt; man hörte auf, fie zu 
reizen und fie fiarb in 12 Minuten. 


zter Berfuh. Man fhnitt fie in Stuͤcken und 
gab fie einem Hunde zu freffen. Zuerft warf man 
ihm den Kopf bin, den er fraß und alddann den 
ganzen Ueberreft, und nichts blieb übrig, Der 
Hund ward nicht im mindeften davon beunruhiget 
und 10 Zage nachher fah man ihn fo vollkommen 
gefund wie vorher. 


en a 
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Anmerkung zu dem ſogenannten Säit 
regen. Band 3 Stuͤck 1. 1804 Diejes - 
Magazins für den neuieften Zuftand — 
Naturkunde. 





Der Schwefelregen, von welchem in dem ge⸗ 
“nannten Hefte S. 54 eine Nachricht ſteht, hatte für 
mich gar nichts auffallendes, weil ich-ihn in unfern 
Gegenden fehr oft aefehen hatte, und ſchon aus mei: 
nen Jüunglingsjahren her kannte. Alles was der Herr 
Einfender davon erzählt, trifft mit meinen Beobach⸗ 
tungen überein. Es jey mir erlaubt, noch einiges 
hinzu zu fügen. Sch bemerkte ihn vorzüglich nad 
ſtarken Gewitterregen auf dem durch Regen entftan- J 
denen Lachen und Pfuͤtzen. Zur Erklärung deffels 
ben hat man aber nicht nöthig, eine Wafferhofe an» 
zunehmen, Wenn man zu der Zeit, im welcher 
Sichten, Fohren, und Tannen in der Blüte ſte— 
ben, und ihre Staubbehälter öffnen, in den Wald 
geht, fo wird der Hut in Eurzer Zeit wie mit einem 
gelben Puder überzogen feyn. Dies ift nun nichts 
anders, als der Blumenftaub diefer Baumarten. Er 
‚Fällt fo leicht ab, daß auch ſchon der leichte Tritt 
eines Elcinen Vogels vom einem Iweige zum andern 


hinreichend iſt, eine Eleine Staubwolke zu verur⸗ 
ſachen. Erhebt ſich nun aber ein ſtarker Wind, wie 
das oͤfters zur Zeit eines Gewitters der Fall iſt, und 
er ſtreicht durch einen ſolchen mit unzaͤhligen Blü: 
tenkaͤtzchen beſehdten Wald, fo entſtehen mächtige 
Blumenſtaubwolken, welche in die Höhe, und folg⸗ 
lich auch von eines Luftgegend in die andere geführt 
und zerfireut werden. 


Faͤllt bald darauf Regen ein, fo iſt nichts na— 
tuͤrlicher, als daß diefe Staubtheilhen mit den Res 
gentropfen herab geriffen werden und auf, dem Waſ— 
fer fhwimmen. Daß der fogenannte Schwefeltegen 
wahrſcheinlich einzin und allein feine Entftehung die— 
ſem Blumenftaube zu verdanken habe, erfieht man 
fchon daraus, daß man — meines Wiffens — nies 
mals einen Schwefeltegen im Herbſte bemerkte, 


Nürnberg d. 8. Aerntemond 1804. 


Dr. Wolf, 
erfter Lehrer an. der Knabens 
r- Induſtrieſchule. 


3— 3 
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Anmerkung des Herausgebers. 


Hr. Gerlach in Dresden ſchreibt mir, daß Er 
„an dem naͤmlichen Tage (26. Mai), wo ſich der 
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Schwefelregen in Copenhagen gezeigt hatte ; nach eis / 
nem ſtarken Gowitterregen, einen zwei Stunden 
fangen Kiefernwald durchwandert gehabt, und J 
alle Wege und Pfuͤtzen mit jener gelblichten Materie 
bedeckt gefunden, die er ſehr bald für den Blütene 
ftaub der Kiefern erkannt babe, welcher durch 
Sturm und Regen in Menge herabgeworfen worden. hi 
war. Bluͤhete alfo die Kiefer in jenen nördlichen 
Gegenden zu gleicher Zeit, fo fey Eein Zweifel, daß 
das Phänomen zu Copenhagen feine Entftehung, 
dieſem dafelbft gewiß häufigen Baume zu danken ges 
habt habe, . 






VII. 
Ueber die Vertilgung der He uf ch recken. 


Die Heuſchrecken welche im gegenwaͤrtigen Jahre 
hie und da fo viel Unheil angerichtet haben, Mind 
auch an den Ufern der Rhone fehr verderblich gewe— 
fen. Im Journal de Paris wird folgendes Mittel 
zu ihrer Vertilgung brfannt gemacht: Man nehme 
Schießpulver, Schwefel, Hundskoth, Sadebaum, 
ftoße und mifche diefe Dinge unter einander, und | 

ſetze noch fo viel Schießpulver zu, daß man Cartou⸗ 
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N hen daraus machen kann die ſich feicht entzuͤnden 
laſſen. Man legt nun dergleichen nicht allein um 


% das Feld herum wo: fich die Heuſchrecken nieder ge: 


laſſen haben, fondern man wirft fie auch in daffelde 
hinein, nachdem man fie angezinder hat. Will man 


dieſe verderblichen Gaͤſte von feinen Aeckern abhal⸗ 


ten, fo zerreibt man Hundekoth mit Kalt und bes 
freut damit die ganze Flaͤche welche man ſchuͤtzen 
will, aber man thue folches allemal früh vor Son— 
nenaufgang oder Abends nah Sonnenuntergang, 
weil ſich zu andern Zeiten die Heufchreden nicht in 
Maſſe zufammen befinden und alfo die Vorkehrung 


unvollfommener wird, 
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Auszug Aus einem Briefe des Hrn. Wegban- A 


Inſpeckors Sartorius, an den Kraus: 


geber. (Naturhiitorifche Bemerkungen über 
das Fruͤchtetragen ‚der jungen Buchenftan: ' 
‚gen und über das Gebähren der Mole 


in der Gefangenſchaft, betreffend.) 


Wilhelmsthal d. 24. Aug. 1804. 


In dem Sunius St. d. J. Ihres beliebten 


Magazins lefe ich eine Bemerkung von ‚meinem 
Freunde Slevogt, über das Zragen junger Bus 
chenſtangen. 


In hieſiger Gegend iſt es nichts Neues, daß 
einzeln ſtehende Buchenſtangen von TL—130lf 


Durchmeſſer und drunter ſchon Fruͤchte tragen. Auf 
dem Wilhelmsthaͤler Revier am Flachslande ſtehen 
Bucenitangen = Hölzer, welche noch nicht 30 


Jahre alt find, die an den Brahnen weg Früchte 


tragen — fo wie auch am Steingraben wo ich heufe 
ein junges Buchending von ız Linien Durchs 
mefjer mit mehr ald 30 Fruͤchten fand, desgleichen 
ein anderes fahe, das 15 Linien ftarf, und ſchoͤn 
gebaut war, aber auch fo voll bieng, daß es fie 
kaum mehr zu tragen im Stande war, 


\ 
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Uber ob mein Freund je im dichten Stangen: 
holz; an fo jungen Buchen, Fruͤchte antreffen wird? 
iſt eine andere Frage! "weldye nicht fo leicht mit Ja 
wird beantwortet werden. Mir ſcheint die Ber 
hauptung der Forſtbotaniker, daß Buchen unter 80 
Jahren feine Früchte trügen, bloß auf Hodmwalb: 
oder altes Stengenholz, im Ganzen berechnet, wo 
im dunfeln Revier jede Budienftange an der Spitze 
ihre Fruͤchte trägt, und nicht bloß — die 

außen an der Bratne ſtehen. 


Luft und Sonne haben bei der Buche, wie bei 
jedem Fruͤchte tragenden Baume, den größten Einfluß. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin 
Ihnen noch etwas anderes mitzutheilen. 


WVoriges Jahr im Septbr. fieng ih auf einer 
mineralogiſchen Excurſion einen Molch (Lac. Sa- 
lamandta L.) fogleich fiel mir die Beobachtung des 
Hrn. Hofrathe Blumenbac bei, melder non 
einem eingefperrten Salamander 34 unge erhalten 
hatte M. f. Blumenbache Naturgeſchichte ©. 236 
te Ausgabe. 


Meinem! Molche mathte ich einen Kaften zu 


e 


recht, that etwas Erde hinein und fegte etwas Waſ⸗ 


‘fer dahin, fo ließ ich ihn ruhig fiehen, nur daß ich 
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dann und wann nach ihm ſahe. Ich solche bald, | 
daß ihm an Waſſer nichts gelegen fen, deswegen ers 
hielt er auch in dev Folge keins mehr — aber duͤrre 
durfte ich die Erde wieder nicht werden laſſen, weil di 
er fonft zu mager und elend wurde, alfo Fichtlic) dar ! 
bei litte. Ohne ihm weiter etwas zu freffen und zu 
faufen zu oeben, bielt ich ihn 10 Donate eingen ⸗ 
fpeert, fahe aber feine Jungen von ihm, und ‚bes Bi 
merkte nur, daß er etwas geſchmeidiger und magerer 2 
geworden war, ohne an feiner Munterkeit zu vers i 
lieren. — 






Bon der Farbe ſeines Körpers Pönnte ich eis 
gentlich fagen, daß fie orangegelb ſey — hs, ſchwarz J 
geſptengt. | 


Bor 4 Wochen brachte mir ein guter Freund 
noch einen Molch, der von Farbe ſchwarz und 
orangegelb gefprenat iſt; — da id in 10 Monaten 
feine Jungen gefehen hatte, fo that ich fie zus ) 
fammen. | u 


Machdem der neue Ankommling acht Tage ein» 
gefperrt war; wurde ich vier todte junge Molche 
in dem Behälter gewahr. Ic, unterfuchte die Sache 
genauer, und glaube behaupten zu können, daß die 
Geburt der Molche langfam von flatten gehen müffe, 
indem der eine ganz Fürzlicd) geboren war; und je 


— 


— 
— —— 
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der von den uͤbrigen ſchien mir einen Tag aͤlter, wel⸗ 
he Progreffion die Verweſung angab. “ 


Der legt geborne war von lichtgrauer Farbe 
und im Ganzen ı Zoll Leipz. Maaß lang. Man 
konnte an ihm deutlich den breitgedruͤckten Kopf mit 
den großen Augen und Mund, die 4 Beine mit 
4 Sehen, den warzigen Nüden und cunden Schranz 
erfennen. u 
Auf jeden Fall hat der zuletzt eingebrachte bie 
Zungen asboren, und fo nad unterſchiede Pr das 
Geſchlecht ſchon durch die Farbe, 


Ich habe dem letztern das eine Hinterbein abge— 
nommen um die Reproductionskraft zu beobachten. 


- Der erftere ii nun 1L- Monate und der letztere 
2 Monat eingeſperrt, man muß billig über. die 
auferordentliche Lebensdauer diefer Geſchoͤpfe erſtau— 
nen, aber es ſcheint, dab fein Körper den werfen 
ſchleimigen Saft, welcher fie einige Zeit vor dem 
Verbrennen fchüset, nicht mehr fo gejchwind wie 
vorher, und wie bei ven jünger angelommenen, abs 
fondern kann. 
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Nachricht von den lebenden Thieren, diesam | 
Bord des Geographen angekommen find. | 


(U. d. 2often Heft der Ann. du Muſ. nat. 
d’hift. nat.) 


(iM 
TER 


Die neuefte Franzöfifche Entdeckungs-Expedi⸗ 
tion beftand, wie man meiß, aus zwei Corvetten 
der Regierung: dem Naturaliften und Geo: 
graphen. Die erjiere Fam vor kurzem wieder 
nah Frankreich zurüd, und am legtern 3. Floreal 
(23. Apr.) lief auch der Geograph iin den Haven: { 
von L'Orient ein. Diefes Schiff, mweldes vom’ 
Vregatten » Kapitain Milius, nad dem zu JIle⸗de⸗ 
France verftorbenen Kapitain Baudin comman: 7 
dirt wurde, beachte die legten geographifchen und 
naturhiftorifchen Früchte der Erpedition mit, ; 





h 


Die naturhiftorifchen Gegenftände- wegen der 
ven Herr E. Geoffroy nah L'Orient reifte, um 
fie im Namen der Regierung in Empfang zu neb- 
men, machen die reichfie Sendung aus, melde das 
Mufeum der. Naturgefchichte bisher erhalten hat. - 
Un lebenden Thieren befinden fich darunter 725 
noch viermal mehr Pflanzen im vollen Wahsthum 


— — 80 Kiſten mit Naturalien, unter Welchen ſich 
g für die Mineralogie, 8 mit Saͤmerelen, Fruͤch⸗ 
ten, Wurzeln, getrockneten Pflanzen für das allge⸗ 
‚meine Herbarium, und 67 mit zoologiſchen Ge⸗ 
genſtaͤnden aller Art, befinden. 


Die Profeſſoren der Naturgeſchichte werden‘, dew 
Regierung baldmöglichſt einen Bericht über die 
Wichtigkeit dieſer Sammlungen erſtatten, und die 
verdienten Maͤnner, welche ſelbige zuſammen ge— 
bracht haben, ihrem Wohlwollen empfehlen. Dieſe 
Naturforſcher find, für die Zoologie: Perron, 
Lefueur, Mauge und, Levillain; fürbdie 
Botanik: Niedle, Leſchenaux und Guiche— 
not; und für die Wlimeralogie: Baidly und 
Depuch; vier. berfelben find B—— 
nicht wieder zuruͤckgekehrt. Maugé, Levillain, 
Riedle und Depuch. «Auch ift Lefnenaur 
zu Batavia geblieben, um neue Anterſuſonpo en da— 
ſelbſt vorzunehmen. 


Von Saͤugthieren wurden folgende aus⸗ 
geſchifft: 


) Ein Paar Paviane aus dem innern 
Arikar Die Species ift neu, und fommt Buͤffens 
Papio nahe. Die Farbe iſt dunkelbraun. 


2) Drei Maki's (Lemar Macacm, Vari) 
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wovon ein Weibchen der vom Hrrme, — 


unter dem Namen Gürtel: Mari, beſchriebenen 


ESpielart, vollfommen aͤhnlich ficht, 
3) Zwei Mon gus (Lemur Mongoz). | 
4) Eine gefleckte H yaͤne, wovon te 


y 
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ne Neifende, nach dem Cap, reden, welches aber ; 


vielleicht eine in den Spſtemen unbeftimmte Species 


ift, weil fie diefelbe mit ‚einer andern gefledten 


Hyaͤne vermwechfelt haben, wo der Grund ihrer Haut, . 


gelb ift; das Tel der Hyaͤne vom Gap hingegen ift 
graumeiß. 


5) Zwei junge Loͤwinnen. 


6) Drei Pantherthiere (Felis pardalis). 
Eins davon fiheint fhon kei Jahren zu ſeyn. "Dies 


ift fehr klein und feine Haut ift weit zahlreicher mit 
tofenartigen Flecken befüet, als bei ven Tuneſiſchen 


und Algieriſchen Pantherthieren. 


7) Die Felis melas. Unter diefem Namen 


führt Herr Perron insfeinem Verzeichniffe eine 
neue Art Tyger oder Pantherthier mit dunkelſchwar⸗— 


zem el auf. Dieſes Thier, welches viel Eleiner 
ift, als das wahre Pantherthier, kommt von Java, 


und ift von einer. beifpiellofen Wildheit Immer 
auf dem Boden feines Käfige niedergekauzt, iſt e8 
beftändig im Sagdgerechten »Buftande mit feſtem 
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' Age und einem befrindig zufammen gezogenen 


Rachen. 
8) Eine Genettkatze vom — 


9) Zwei Mungo's- oder Pharaonsmaͤuſe Sir 
fons Mangoufte) Männden und Weibhen; die 


naͤmlichen, woruͤber Here Geoffroy im 1.8. 


der Annalen S. 248. ſchon geichrieben hat. 


10) Das Riefen-Kängurub. Sein Koͤr— 
per ift über 12 Meter lang. Es hatte die Strapazen 


der Reife nicht aushalten Eönnen, und Herr Eus 


vier hat die innere Drganifation deſſelben 
unterfucht. | 


11) Das Kingurub von King; dieſe 
Benennung hat ihm Here Perron gegeben, weil 
er das hier auf der Infel King am Fingange 
der Meerenge von Dafl, fand, Ks ift bis jest noch 
nicht befhrieben. 

12) Zwei Stachelſchweine (Hylix cri- 
fata) Männchen und Weibchen. | 

13) Ein Hirfch mit einer Hirſchkuh vom Gan— 
ges (Cervus axis). 

14) Ein Gnou. Das fonderbarfte Thier und 
unftreitig das vortrefflichfte der ganzen Sammlung, 

Man hatte es bisher ohne Grund ins Antilcpen> 
Voigt's Mag. VIII.B. 4. St. Octbr. 1804. | 8 


— 
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geſchlecht geſetzt, dent e3 hat weit u — 
ſchaft mit dem Nindvieh. 


15) Ein weibliches Zebra, (EKquus Zebra). 
Es laͤßt ſich beſteigen, und zeigt alle Geichrigteit ! 
des Pferdes. iA 

Von Mögeln: ’ ' 

16) Zwei Gafuare, Emeu's. Es ift dies 
der Caſuar ohne Helm von Neuholland, womit 
uns der Eommodore Philippa zuerſt bekannt ges 
macht bet. 

17) Ein Gafuar von — Mich 

18) Ein Straus. 2 R 

19) Der Secretair vom Gap (Falco 
Serpentarius). 4 

20) Diei Sultanshühner (Fulica por- 
phyrio). 

21). Sunf Konigspapageien von Neu: 
holland. { 
22) Zwei Kronvögel Golmpba coro- 


nata). 


23) Endlich 32 ie und en 
ſchil dkröten von Ile-de-France, Madagascar 
und dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 
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Die Ringurühs yEnfuare und Papa: 
een "ausgenommen, find alle übrigen Thiere der 
Sranzöfifchen: Negtierung dom Generalgouverneur 
dee Cap Heren Janſens, verehrt, (oder vom Ges 
neral Gapitain Hrn. Decaen auf Stezde: France 
angeſchafft worden. 


g 
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Meber den Gebrauch des Räucherns mit oxy— 
genirter Salzfäure, um die Luft ın den Zim- 
mern, wo Ceidenwürmer gehaiten werden, 
zu verbeflern. 


Dom Hrn. Paroletti. 
(Aus den Schriften der Sgr- d’Agricult.) 


Die Krankheiten, melche die Seidenwuͤrmer 
oft in dem Augenblid, wo man den beften Eıfolg 
"von ihrer Thätigkeit zu erwarten hat, hinmwegraffen, 
iſt eins der-vornehmften Hınderniffe, die fich der 
weitern Ausbreitung des Seidenbaues entgegenfegen, 
Die gewöhnlichfte Urfache diefer Krankheiten iſt die 
Verdorbenheit der Luft in den Zimmern, wo dieſe 
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Wuͤrmer gehalten werden. Man hat deshalb auch 
ſchon laͤngſt auf Mittel gedacht, die Luft zu er—⸗ 
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neuern, oder fie duch Neutraliſation von ihren 


ſchaͤdlichen Wirkungen zu befreien. Man zuͤndete 
Feuer in dieſen Zimmern an, wodurch aber die 
Temperatur zu fiat verändert wurde; eben dies 
war gewifferınaaßen der Fall, als man. ſich durch 
Ventilatoren belfen wolf, Die Verbrennung von 
mwohlriehenden Kräutern war noch zweideutiger, ins 
dem der dadurch erzeugte Geruch den Würmern oft 
noch nactheiliger als die verdorbene Luft felbft, zu 


_ 


ſeyn ſchien Boiffier de Sauvage und Fon⸗ 


tanafhlugen Dämpfe von Weineffig, und das 
Eintauchen der Würmer in diefe mit Waffer vers 


e am 


duͤnnte Fluͤſſigkeit feltft, vor, und es hat auch die= 


fes in der That einen recht guten Erfolg gehabt; 
denn oft find durch ein folhes Bad, kranke Seiden« 


mwürmer nad Verlauf von zwei .bis drei Minuten, 
völlig geheilt worden. Man ſah die Raupen jap: 
peln, es drangen Eine Luftblaſen aus ihrem Kor: 
per; wie man fie heraus zog, ſchienen fie ganz leb⸗ 
08 zu feyn, ‚aber alsbald befamen fie ihre Lebhaf- 
tigkeit wieder, und verzebrten ihr Sutter mit großer 
Begierde. Es erfolgten. hierauf einige flüffige, 
- feröfe und gruͤnliche Abfonderungen, worauf fie in 
Schlaf verfielen. Wie ihre Häutung vorbei war, 
‚merkte man nichts mehr an ihnen, „daß jie krank 
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geweſen waren. Bei dem allen aber giebt es doch 
sein weit einfacheres und raſcheres Mittel den naͤm⸗ 
lichen Zweck zu erreichen, : und wovon Herr Paros 
sbetti die Idee Herrn Guyton-Morveau ver: 
dankt, Dies befteht darin, daß man im ſolchen Zim- 
mecn die Dämpfe von der orpgenirten Salzſaͤure fich 
verbreiten läßt. ı Here P. führt ein Beifpiel an, wo 
-fih die Seidenraupen nad) ihrer vierten Häutung 
ſehr matt zeigten, und die Blätter, die man ihnen 
vorkegte, nicht freffen wollten. Mehrere aaben bei 
ihren Ercrementen eine klebrigte Fluͤſſigkeit von 
olivenartiger Farbe von fih , und andere batten 
rothe Sleden auf der Haut, Viele darunter’ ftar- 
ben, und ihre Leichname , ftatt zu verfaulen, ver— 
härteten jich, bedeckten fi mit einem baummwoilen: 
artigen Schimmel, und nahmen dadurd die Geftalt 
von einem Stüde Gips an. Herr P. nahm jest 
eine glaͤſerne Schale, worein er ohngefähr ı Unze 
gepülverten Braunftein fhüttete, und etwas Koͤ— 
nigswäffer darüber goß, mobei er die Mafle mit 
einem Glasftäbhen umrährte Mit diefer Schale 
gieng er in allen Winkeln des Zimmers herum, 
und goß von Zeit zu Zeit etwas neue Säure nad, 
fo bald die Dämpfe nicht mehr ftarf genug aufftie- 
gen. Diefe Operation feste er eine Viertelftunde 
lang fort, wo er zugleich die Vorficht brauchte, durch 
Deffnung der Thuͤren und Fenſter einen Luftwechſel 


NE Ale 
zu veranfaffen. Von diefem Tage an verminderte 
ſich die Sterblichfeit beträchtlich, und nach zwei 
Tagen war alle Krankheit völlig verſchwunden, bei 
einer andern Gelegenheit begnuͤgte fich Herr P. eine 
Flaſche mit oxygenirtem Salzqas offen auf den Tifch 
zu fegen, wo die kranken Wirmer waren verfamm= 
let worden. Ihre Wiederherſtellung geſchah voll- 
kommen, und fie ſpannen ſich ſo gut ein, als ob 
ihnen nie etwas gefehlt hätte. Es wäre zu’ mwün- 
ſchen, daß diefe Verfuhermoch weiter fortgefegt und 
wiederholt würden. : 
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Beobachtungen über ‚die Tubularien des . 


füßen Waffers. 


Aus einer Abhandlung des Hrn. Bauher 


* in den Schr. der Soc. phil.) 
(Mit Abbildungen auf Taf. VI.) 


Anpak Bau cher hat mit vieler Sorgfalt zwei Gat- 
tungen von Zubularien des fügen Waſſers unter- 


ſucht, die ſich in der Rhone, und einigen ſtehenden 


Gewaͤſſern finden. Die eine iſt neu, und er nennt 
Voigt's Mag, VIII.B. 5. St. Novbr. 1904. Aa 


— denneueſten Zuſtand ri 
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fie Tubularia lucifuga. Ihr fpezififcher Cha: 
rakter wird folgendermaßen befchrieben. 
ar y 
„Die Fühlfäden gehen in die Röhre zuruͤck, 
„find am Rande gefranzt, und an der Zahl zwifchen 
„25—32; die Veräftungen zahlreih und zu Bo— 4 
„den liegend; die innern platten Und’ abgerundeten 
„Korner öffnen ſich parallel mit dem Körper * dem 
„ſie liegen’. ‚ 
Die zweite Gattung ift Tubularia repens. 
(Schäff. Armpolyp. 1754 F. ı und 2. Linn. 
flor. [uec. 2219. — ‚Müller Hift. verm. Hel- 
minth. p. 17. Bosc. hilft. nat. des vers Vol. III. 


p- 20.) 


Diefe unterfcheidet ſich dadurch von der vorigen, — 
daß die innern Koͤrner laͤnglich ausſehen, und ſich 
ſenkrecht auf dem Körper, auf dem fie liegen, öffnen. 
In Rüdficht ihres aͤußern Baues gleicht fie ihr, in 
Ruͤckſicht ihrer Lebensart ift fie jedoch beträchtlich 
verfchieden, Die Körper, die fie erzeugen, erheben 
fich jedes Jahr aus der Tiefe des Waffers auf die 
Oberflaͤche, und befeitigen fih an die Blätter der 
weisen Seerofe (Njnıphaea alba) wo.die Frie . 
hende Tubuffrie vom. Mai 'bis zum Oktober 
febt. Die Körner der lihtfheuen Tubularie 
bleiben im Gegentheil den ganzen Winter über an 


r } an | 355 
ER Steine angeheftet, an welchem das Individuum 
woraus fie entftanden, den vergangenen Sommes 
Ober u vo 3 

- Die a 5 ſcheint das 
Licht zu fliehen indem fie ſich beſtimmt an die uns 
tere Flaͤche der Steine anfest, wo fie fehr regelmäs 
Bige Veraͤſtungen ſchlaͤgt. Die zablreichen Franzen 
welche die Fuͤhlfaͤden einfaffen, erregen durch ihre 
ununterbeochene Bewegung einen Zus und Rüdfluß, 
die nahrhafte Theitchen an den Mund des Thieres 
bringt. Man weiß anderfeits, daß die Armpolypen 
ihre Beute mit den Fühlfäden ergreifen, und fo 
zum Munde bringen. Hierinne liegt nah, Hrn. Vau— 
cher der wichtigfte Unterfheidungscharafter von den 
Süßwaffer: Zubularien. Er entipringt nad) feiner 
Meinung daher, daß legtere nicht wie die Armpo— 
lypen ihre Stelle verändern können, 


— 


Die Fuͤhlfaͤden der lichtſcheuen Tubu— 
Jarie bewegen ſich noch lebhaft, wenn fie von ih— 
‚sem Stamme getrennt worden, und ihre Franzen 
sthun desgleichen, wenn die Arme noch an dem Koͤr⸗ 
‚per des Thieres find. Stirbt daffelbe im Herbſte, 
fo bleiben die Körner, die in der Roͤhre enthalten 
find, aufıdem Steine liegen, wo fie diefelbe Lage 
behalten, die fie in der Röhre hatten. - Sie beſtehen 
aus einer feſten Hülle, die eine gallerartige Fluͤſſig⸗ 
Ya 2 


hr; + 
keit einfchließt. Im Frühjahr erfcheint um jedes 
Korn herum! eine meißliche Binde (zone), die mit 


dem Steine parallel läuft. Das Kom öffnen ſich | 


bald dafeibft, und trennt fich in zwei Schalen, die 


am einer Seite hängen bleiben. Aus diefen geht 


eine kleine Tubularie hervor ; die mit ihrem Fut— 


teral umgeben ift, ſich in gerader Linie unter dem | 


Steine verlängert, und in ihrem Innern Hörnchen 


enthält, die dem, woraus fierentiprungen, aͤhnlich 


find. Herr Baucher finder fi bewogen, fie Eier 
zu nennen; einmal, weil Te aus einer hornartigen 
an alten Seiten verjchloffenen Hülle beftehen , und 
zweitens auch deswegen, weil die Fleine Zubularie 
immer auf gleiche Art daraus hervorfonmt, 


Die beiden bier befchriebenen Gattungen von 


Tubularien des führen Waffers haben Charaktere, 


welche die Naturforſcher nöthigem, fie gänzlich von 
Seetubularien zu trennen, und ein eignes Geſchlecht 
zu bildens Es find folgender "fein Hals iſt am 
Urfprunge der Fühlfäden zu finden ‚* die Arme find 
mit Stangen verfehen. Sie fünnen die Fühlfäden 
in das innere ihrer Nöhren zuruͤckziehen, da bie 
Sertubularien fie nur auf dem obern Punkte ‘zus 
fammenziehen fönnen. Auf dieſen legtern Umftand 
bat Bofcin feiner Naturgefhichte der Würmer 
fhon aufmerkſam gemacht. Er fchlägt vor, das 
neue Geflecht auf folgende Art zu charakterifiren: 
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356 er 


a. 32 


„Ein angeheftetes Polppengehäufe mit 
duͤnnem häutigen oft aftigem, Stiele, 
an defien Ende, fo wie an dem feiner, 
Aeſte ſich ein Polyp befindet, der ſich 
gaͤnzlich in den Stengel gurüdzuziehen 
vermag, und deſſen Mundoͤffnung mit 
einer einfachen Reihe gefranzter 
faͤden umgeben iſt.“ 


— — 


fe" Dies Geſchlecht wuͤrde vier bekannte Gattun⸗ 
tungen begreifen: 


vr Die gtodenförmige Zubularie. Abs 
7 gebildet in Roͤfel 3 Polppen Taf, 73—75.. 


2. Die friehende Tubularie abgebildet in 
Schäffer Armpol. 1754 2, 1. F, 1.2, 


3. Die liegende Tubularie abgeb.in Trems 
biey Pol. 3. pl: 10 F. 8—9. 
4. Die lichtſcheue Tubularie vom Herrn 
Vaucher entdeckt. 
yon 8 D. 


* vᷣ 
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Erklaͤrung der Kupfertafel. 


1. Die kriechende Tubularie, in natuͤrlicher 
Größe: | 


8 
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. Dieſelbe vergroͤßert 
bb, Die retraktilen Fuͤhlfaͤen 

(2 Die Röhre. . 


3 Diefelben. Fuͤhlfaͤden ante dem Mitroftope 
betrachtet, um die Franzen, mit denen fie 
eingefaßt find, zu zeigen. us | — 

4. Die Körner oder Eier die ſich im Innern fin- 
den, mit einer durchſichtigen men vers 
miſcht. | 


a, b. Diefelben einzeln und vergrößert. 


4 


| 3 Die junge Tubularie, wie ſie aus RAR Eie 
hervorgeht. 


6. Die lichtſcheue Tubularie in natuͤrlicher Groͤße. 

7. Dieſelbe vergroͤßert. 4 | 

8. Die Fuͤhlfaͤden unter dem Mifrofkope bes 
trachtet. (Der Kupferſtecher *). hat vergeſſen, 


die Franzen fo. diefelben einfallen, abzubilden, 
Eie ſind laͤnger als die von Big. 3. 


9. Innere Körner oder Eier mit ducchfichtiger 
Gallerte vermischt. 
a. b. Dieſelben einzeln und vergrößert. 


9 Des franzoͤſiſchen Originals. um. 
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Or Die junge Zubularie wie ii ie aus 8 Eie 
geht. 
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Ginige Bemerkungen über die Generation ber 


Eine Unterfuhung über gewiffe Uebereinſtim⸗ 
mungen der Generation faſt aller Zhierklaffen, vers 
anlaßte mid) unter andern die Zergliederung einer 
Matter vorzunehmen, die ich nach dem Außern Ans 
fehen für ein trächtiges Weibchen halten mußte, 
Ich hatte mich nicht geirrt, fondern fand wirklich 
zo Eier, mit faft ganz ausgebilderen Jungen darin, 
Ohne über diefe Zergliederung ind Detail geben zu 
wollen, begnüge ih mid auf folgendes weniger 
befannte upper kin zu machen. ; 


So wie bei den Schlangen Überhaupt. die I 
metriſche Bertheilung der iunern Organe, dadurch 


* : e) . 
aufgehoben ift, daß alles, der Form des Thiers 
entſprechend, in die Länge gezogen wird, fo ift es 
aud; mit. den Generationsorganen der Fall. Ein 
ovarium liest mehr nach vorn als das andere, 


eine Muttertrompete ift weiter nach. vorn gezogen als 


die andere. Daher kommt es denn auch, daß alle 
Eier in einer Reihe Liegen, obaleich fie in zwei 
Muttertrompeten fich finden. Das fonderbarfte da= 


bei it, daß die Eier der einen Mutterttompete (in 


diefer Natten war es die linke) ganz nahe an dem 
dem Uterus entfprechenden Organe liegen, während 
die Eier der andern Muttertrompete in dem obers 
jten Theile derſelben befindlich find und erft einelange 


| 
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| 


Strecke der Muttertrompete nad) durchlaufen müffen, 


ehe fie in den Uterus gelangen koͤnnen. 


Us ich die eine Muttertrompete auffhnitt, in 


der die Eier, durch Verengerung von einander gez. 
trennt, liegen, Eonnte ich fehon durch die Haut des 
Eies wahrnehmen, daß die Jungen faft völlig aus⸗ 
gebildet waren. Die eine Seite des Eies war ganz 
von der dotterartigen Maſſe gebildet, auf der ans 
dern Seite Tag die ganz verfchlungene Eleine Schlange 
von der ducchfittigen Eihaut bededt. Die Lage 


diefer Eleinen Schlange ift gar nicht beftändig, bald 


fo bald fo; immer aber in ein Eleines Knaͤuel zufams 


men gefhlungen. Deffnet man das Ei und widelt 


man die Eleine Schlange von einahber, ſo findet man 
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daß die kleine nicht weit von dem After ſitzende Na- 
- beifchrur fih allemal an den Rand des Dotterfu- 
chens feit fest. Was mich aber fehr überrafchte, 
“war, daß bei einigen dieſer kleinen Schlangen aus 
dem After zwei⸗ geipaltene mit fcharfen Warzen bes 
feste Lappen von roͤthlicher Farbe hervorragten, die 
bei den andern fehlten, woruͤber ich mir Anfangs 
keinen Aufſchluß geben konnte, die ich aber bei 
genauerer Anſicht fuͤr das doppelte männliche Glied 
erkennen zu muͤſſen glaubte, obgleich ich daruͤber 
ar Ru RR zu entigeiden wage. 


Neu war mie endlich die —— daß die 
Rippen der Schlangen faſt — hohle Tui 
Nöhren find. 


= 
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Nachricht von einer Luftfahrt, welche die Her⸗ 
ren Gay-Luſſat und Biot vorgenom⸗ 
men haben. 


54 


Gorgeleſen vom Hrn. Bioti in der — 
phyſiſchen Claſſe des Inſtituts am % Bon | 
tidor 12.) 


Seitdem man einen leichten und. einfachen 
Gebrauch von den Luftbaͤllen gu machen werftand, 
wünfchten die Phyſiker, daß man in denfelben Ber: 
fuche anftellen moͤchte wozu fich bloß die höhern Re— 
gionen über der Erdflähe ſchickten. Am meifien 
verwendete fich der Miniiter des Innern, Herr 
Chaptal, dafür; mit ihm vereinigten fich auch die 
Herren Berthollet und Laplace. Die Herren 
Gay-Luſſac und Biot erboten fih zur Aus: 
führung diefes Unternehmens, wozu fie von noch 
mebrern Gliedern des Inſtituts aufgemuntert und 
mit Rathſchlaͤgen unterjtüßt wurden. 


Ihr vornehmfter Zweck war, eine Unterfuchung 
anzuftellen, ob die magnetifhe Kraft irgend eine 
bemerkliche Abnahme bei weiterer Entfernung von 
der Erde erleide. Sauffure glaubte aus feinen 
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auf dem Coldu Geant in einer Höhe von 3435 
Metern angeftellten Verfuchen eine fehr merkliche 
- Schwächung gefunden zu haben, die er auf 4 der 
| ganzen Kraft fhäste. Ein ge Phyfifer hatten ſogar 
geaͤußert, daß dieſe Kraft gaͤnzlich verſchwaͤnde, 
wenn man ſich in einem Aeroſtaten ſehr hoch erhoͤbe. 
Es war alfo wirklich für die Phyſik intereffant eine 
ſolche Thatſache ganzaufs reine zu bringen. Zur 
Entfcheivung der- Frage war Fein weiterer Apparat 
nöthig als eine an einem zarten feidnen Faden auf: 
gehängte Magnetnadel; diefe rüdt man ein wenig 
außer ihrem: magnetifchen Meridian und läßt fie 
fhwingen; je fehneller die Schwingungen geichehen, 
defto beträchtlichen ift die magnetifche Kraft. Diefe 
vortrefiliche Methode. fchreibt fih von Borda her, 
und C oulnmb hat die Regel gegeben nach welcher 
fich diefe Kraft aus der Zahl der Schwingungen bes 
rechnen läßt. Sauffure wandte diefe Vorrichtung 
bei feinen Verſuchen auf dem Col du Geant 
an, und unfere Aeronauten haben fich eines aͤhnli⸗ 
hen bei ihrer Fahrt bedient. Die Magnetnadel 
war hierzu mit vieler Soryfalt von dem vortrefflis 
hen Kuͤnſtler Fortin verfertigti worden und 
Coulomb hatte ſelbſt die Gefälligkeit ihr, nad der 
Aepinue’fchen Methode, die magmetifche Kraft mits 
jutheilen. "Die Luftfahrer unterfuchten zu mehr 
veren malen ihre magnetifche Kraft als fie noch an 
der Erde waren, Sie machte 2a Schwingungen 
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in Zeit von 141 Sekunden nach der Sexageſimal⸗ 
Eintheilung; und da ſie nach einer Menge Wieder— 
holungen an verſchiedenen Tagen, immer dieſes 
Reſultat ohne Abweichung von einer halben Sekunde 
erhieiten, fo ſahen ſie es ale vollkommen fiher an, 
Zur Seitbeftimmung bedienten fie fih ein paar 'vors 
tref icher Sekundenuhren die ihnen vom Herrn Le⸗ 
pin» einem geidndten Uhrmacher, waren gelieben 
worden. Außer diefer Geraͤthſchaft hatten fie auch 
noch ein gewöhnliches Deklinatorium und zwei Ins 
Elinatorien mitgenommen; daß erjtere um die 
Richtung des magnetifchen Meridians zu beftimmen, 
die andern um die Meigumgsveränderungen daran 
zu beobachten. Dieſe Geraͤthſchaften welche bei 
weiten nicht die Empfindlichkeit der erſteren hatten, 
waren zur Anzeige der Differenzen beftimmt, wenn 
ja dersleihen von einiger Berrächtlichfeit vorkom—⸗ 
men follten. Um durchaus vergleichbare Refultate 
zu erhalten, wurden alle diefe Inftrumente in die 
Gondel gelegt, nach dem fie an der Erde die Dfeillas 
tionen der erften Nadel beobachtet hatten. Uebri— 
gend Fam nicht das Eleinfte Stuͤckchen von Eifen 
in den Bau diejer Gondel oder in den Luftballon 
felbft. Die einzigen Gegenftände von diefem Mes - 
falle die mit in die Höhe genommen wurden (ein 
Meffer, eine Scheere und ein Federmeffer ,) wurden 
in einem 25 bis 30 Fuß unterhalb der Gondel hans 
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genden Korb herabgelaffen , fo. daß ihr Pinnp auf 
keinetlei Weiſe bemerkbar werden konnte. * 

Außer —* — —2 — 
* Reiſe, ſollte auch die Luftelektricitaͤt oder 
vielmehr die Verſchiedenheit der Elektricitaͤt in den 
verſchiedenen Luftſchichten, beobachtet werden. Es 
hatten deshalb die Aeronauten zwei. Metgalldraͤte 
von 60 bi 300 Fuß Länge mit in die Höhe ges 
nommen. Diefe wurden an der Seite der Gondel 
befeftigt und herab gelaffen „ um die Beobachter mit 
den niedrigern Luftſchichten in Verbindung zu ſetzen 
und die Efeftricität derfelben aufzunehmen. Um 
die Natur diefer®Elektricität zu befiimmen , "hatten 
‚fie einen Eleinen vor dem Auffteigen mäßıq geriebenen 
‚Eiektrophor mit. fih aenommen. Auch waren jie 
Willens Luftportionen die in einer fehr großer Hohe 
aufgefangen waren, mit zurüd zu bringen. Hierzu 
mar eine verfchloffene Glaskugel eingerichtet, die 
voͤllig Luftleer gemacht worden war und die man 
deshalb bloß zu öffnen brauchte um fie mit folcher 
Luft anzufuͤllen. Man kann denken, daß es au 
an Barometern, Thermometern, Elektrometern 
und Hygrometern nicht gefehlt haben wird; auch 
wurden Metaliplatten zur Wiederholung der Vol— 
taifhen Verſuche, nebſt verichiedenen Thieren als 
Froͤſche, Voͤgel, Inſekten mit im die Boͤhe ge⸗ 
nommen. 

J 


866 — Ba er 

Die Auffahrt gefcheh im Garten des Gonfer« 
vatoriums der Künfte am 24. Auguft um ro Uhr 
Morgens in Gegenivart einer Eleinen Anzahl von 
Freunden. Das: Barometer fand auf 765 Mit: 
limeter (28 Zoll, 3 Lin.) das Gentefimaltherm. auf 
16,°5 (13,02 Reaum.) da? Hpgrometer auf 80,98 
alfo nahe am Punkte der hoͤchſten Feuchtigkeit, Hr. 
Comté welcher vom Minifter des Innern den Auf: 
trag erhalten hatte, vom Anfang an alle Vorbereis 
tungen zu diefer Reiſe zu treffen, nahm “alle nur 
denkvare Manfregein um diefer Luftfahrt einen 
glücklichen Erfolg zu fichern und fie —* ganz 
nah Wunfch ausgefallen. 

Der erfte Augenblid der Erhebung war inbef- 
fen, wie die Aeronauten felbft geftehen, nicht gleich 
den projeftirten Verfuchen gewidmet. Sie konnten 
nichts thun als die Echönheit des fie umgebenden 
Schaufpiels bewundern. Ihre Tangfame und bered)- 
nete Auffteigung brachte in ihnen jenen Eindrud 
von Sicherheit hervor, die man allemal erfährt wenn 
man ſich feibft im Beſitz ficherer Mittel überlaffeh 
iſt. Noch hörten fie die Ausdrüde der Ermunterung,. 
die man ihnen nachrief, deren fie indeffen- nicht be- 
durften, denn fie waren ganz ruhig ohne die mindefte 
Beſorgniß; diefe Details übergehen fie deshalb nicht _ 
mit Stillſchweigen, damit man dadurch veranfaßt 
werde, einiges Vertrauen in ihre nr zu 
fegen, 
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Sie gelangten ſogleich in die Wolken die ihnen 
als leichte Nebel vorkamen und bloß eine ſchwache 
Empfindung von Feuchtigkeit erregten. Der Ballon 
war voͤllig aufgeblaͤhet, die Klappe wurde geoͤffnet 
um etwas Gas herauszulaffen und zu gleicher Zeit 
Ballaſt ausgeworfen um meiter in die Höhe zu kom⸗ 
‚men; ſogleich fahen fie die Wolfen unter fi und 
kamen auch nicht eber wieder dazmwiichen als beim 
Herabſteigen. Dieſe Wolken von oben herab gefeben, 
ſchienen mweißlih, fo wie man fie von der Erdflaͤche 
erblickt; fie befanden fich genau in gleicher Höhe 

und ihre obere Fläche die ganz warzigt und wellen⸗ 
förmig ausfah, bot den Anblid einer mit ——— 
bedeckten Flaͤche dar. 


Dieſe Höhe betrug ungefähr 2000 Meter, wels 
che aus dem Barometer» und Thermometerftande 
nah: Eaplaces Formel mit dem von Ramond 
verbefferten Eonfficienten, und nah Bouvards . 
eorrefpondirenden auf der Sternwarte angeftellten 
Beobachtungen berechnet war. Das Thermometer 
war mit Weingeift gefüllt und hatte die Genteiimal: 
feale. Man fhüste ed vor der Sonne durch ein 
zufammengelegtes Zafchentuh, wovon es aber nicht 
berührt wurde. Alle diefe Vorfichten wurden ge— 
braucht um ja das Nechnungsrefultat nicht zu groß 
zu befommen. Dan wollte auch die Schwingungen 


der Magnetnadel beobachten, aber der Aeroſtat 
* 
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machte eine fehr langſame totirende Bewegung 
wodurch natuͤrlich das Itemltat hätte: fehler— 
haft werden muͤſſen; indeſſen war die magnetiſche 
Kraft hier nicht geſtoͤrt, indem ein der Nadel genaͤher⸗ 
tes Stuͤckchen Eifen eine noch ftatt findende Anzie- 


bung außer Zweifel feste. Die rotirende Bewegung Ä 


des Bullond wurde dadurch bemerklich, "daß man die 
Stränge der Gondel auf irdiſche Gegenftände oder 
auf die Kanten der Wolfen vifiete. " Es wurden ded- 
halb vor der Hand andere Berfuche vorgenommen: 
4. B. die Entwidelung der Elektricitaͤt durch Ver: 
bindung tfolirter Metaliplatten. Sie gefchah eben 
fo wie an der Erdklaͤche. Es wurde eine Säule 
von 20 Zinkfupferplatten gebaut die wie gewöhnlich 


er 


den ftehenden Geſchmack, die Erfhütterung und. 


MWafferzerfesung hervorbrachte. Dies alles war aud) 
nah Vobta's Theorie Leicht voraus zu fehen, zumal 
da man auf) ſonſt weiß, daß die Aktion der Säule 
im leeren Naume nicht aufhört; da es aber doc) fo 
leicht war, diefe Thatfahen zu verificiren., fo 


glaubte man, daß es nicht undienlich wäre ſolches 


wirklich zu thun; und am Ende konnten die dazu 
nöthigen Geräthfchafter als auszumerfender Ballaſt 
gebraucht werden. Es betrug jeßt die — ſo 
viel ſich ſchaͤtzen ließ, 2724 Meter. 


In dieſer Hoͤhe ſchienen die mitgenommenen 
Thiere noch nichts von der Luftverduͤnnung zu leiden; 
das 


> 
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das Barometer ftand auf zo Zoll 8 Lin, melches 
eine Höhe von 2622 Metern giebt, Eine Apis 
violacea die in Freiheit gefeßt wurde, flog. ſehr 
ſchnell davon und verließ die Gondel mit Sumſen. 
Das Thermometer ftand auf 13° oder 10,04 Reaum. 
Es war bier nichts von Froft zu fpüren, vielmehr 
wurden die Beobachter ſtark von der Sonne erhißt. 
Man zog die Dandfchuhe aus, die hier von feinem 
Nutzen waren, Der Puls gieng fehr fhnell: Herr 
Gay-⸗Luſſac der gewoͤhnlich 62 Schläge in der 
Minute zähle, hatte jest 80, und Herr Biot ııı 
da er fonft gewöhnlich 79. zahlt, fo daß die Be: 
ſchleunigung bei beiden Perfonen ziemlich gleichförz 
'mig war. Indeſſen war das Athmen nicht bes 
ſchwert, auch fonft kein Uebelbefinden zu verfpüren, 
fondern es fhien den Neifenden vielmehr ide Zu: 
ftand aͤußerſt behaglich zu feyn. | 


Das Drehen des Ballons dauerte indeffen noch 
immer fort, welches deshalb fehr unangenehm mar, 
weil ſich die Dfeillationen der Nadel nun nicht ge= 
nau zählen ließen, Indeffen ließ jich aus dem Viſiren 
nad irdifchen Gegenftänden oder Woifengrenzen be- 
merken, daß die Drehung nicht immer nach einerlei 
Seite giengund daß der Uebergang von der einen - 
Eeite mit einigem Stillftande geſchah. Diefer Zeit: 
punkt ließ fich daher zu jener Beobachtung benußen; - 
da er indeffen nur wenige Augenblide dauerte, fo. 

Voigt's Mag. VIII. B. 5. St. Novbr. 1804. Bb 


Re 
* 
ließen ſich doch nicht 20 Dfeillationen, wie an der 
Erde mit Sicherheit beobachten, fondern man 
mußte fich bloß mit 5 bis höchftens To derſelben 
begnügen, wobei man auch fonft noch alfe Vorſicht 
anwenden mußte, daß die Gondel nicht in Bewe⸗ 
gung Fam, welches bei der geringften Beranlaffung 
z. B. wo etwas Gas aus dem, Ballon gelaffen 
wurde, zu geſchehen pflegte: ja fügar die Bewegung 
der Hand beim Schreiben, war hinlänglich eine Bewe⸗ 
gung der Mafchine hervor zu bringen. Mit allen 
diefen Vorfichten die viel Zeit, Werfuche und Sorg⸗ 
falt erheifchten, war e8 möglich, während der Neife 
den Verſuch zehnmal in verfchtedenen Höhen, zu 


wiederholen. Die dabei erhaltenen Reſultate find 
folgende: | 


Berechnete Höhen. Zahl der Schwingungen. Zeiten. 


2897 Meter = — ⸗ 35 Sec. 
3038 : WA: 35 ® 
dito ⸗ ⸗ de = 5 U» 
dito ⸗ —— DIIO 278 ⸗ dito = 
2862 ⸗ ⸗ 10 Be a 
"3145 = : 5 er 35 ⸗ 
3065, ,: : b 13, =. Se 
3589 = ⸗ 10 ⸗ s 68 = 
37 u ET VE 
3977 (kogo keit): 10.0: - 70 ⸗ 


Alle diefe in einer Höhe von mehr ald 1000 
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Metern gemachten Beobachtungen ſtimmen auf 35 
Dieiltationen innerhalb 5 Sekunden; die auf der 
Erde gemachten aber geben 354 Sekunden für diefe 
Anzahl: Der Eleine Unterfchied von L Sek, Eann 
nicht in Betracht kommen, und es ſcheint alfo 
Thatſache zu ſeyn, daß die magnetiſche Kraft in 
‚einer, Höhe von 4000 Metern. nicht vermindert 
wird. Wenn hiermit die. Sauſſuriſchen, Verſuche 
nicht wohl überein zw, ſtimmen fheinen, fo hat 
man Grund genug zu vermuthen, daß ſich in diefe 
lestern, Irrthuͤmer eingefhlichen haben. ©. fand 
namlich daß zu 230 Schwingungen bei mehreren 
Verſuchen foigende Zeiten gehörten: 302% 290% 
360", 280° wo die Unterfchiede bis auf. 12 ja 20% 
fieigen; da hingegen bei unfern Aeronauten die an 
der Erde angeftelten Berfuche bei 20 Schwingungen 
nicht eine halbe Sekunde Unterfchied zeigtem. 
Da nun auch die Sauffurifchen Nefultate fih auf den 
Fuß und den Gipfel eines Berges beziehen, fo 
müfjen die von einer fo viel beträchtlichern Höhe 
jenen wohl vorgezogen werden. Auch die Beobadı- 
tungen von andern Phofikern in Neroftaten Eonnen 
nichts gegen die hier aufgejtellten Reſultate entſchei— 
den, da fie auf den Umjtand der Drehung des Bal: 
lons, welche fhon in merklichem Grade ſtatt finder, 
wenn etwas Gas heraus gelaffen wird, Ruͤckſicht 
genommen haben. Indeſſen Eönnte bei unfern Luft— 
fchiffern noch der Zweifel uͤbrig bleiben, daß ihre 
Bb 2 
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Uhr in einer fo beträchtfichen Höhe vielleicht einen 
andern Gang befommen hätte, wodurd denn die 
Nefultate aus den magnetischen Beobachtungen feh— 
lerhaft werden müßten. Da ſich aber nie eine Ver— 
ſchiedenheit zwiſchen der Angabe der Uhr und den 
magnetifhen Dfeillationen zeigte, ‘fo müßte man 
annehmen, daß beiderlei Abweichungen auf gleiche 
Art gefchehen wären und eine Kompenfation ftatt 
gefunden hätte, woran aber gewiß niemand glau— 
‘ben wird. De 


Die Neigung der Nadel ließ ſich nicht mit 
gleicher Genauigkeit beobachten, und es ließ fich da= 
her auch nicht beftimmen ob eine Variation dabei 
ftatt gefunden habe, da indeilen die Abweichung 
keine Veränderung erlitten hatte, fo ift ed guch wohl. 
bei der Neigung nicht der Fall geweſen; auf jeden 
Fall müßten folhe Variationen, wenn fie auch eris 
ftirten‘, überaus unbeträchtlich feyn, da die Nadeln 


welche bei der Auffahrt genau horizontal geſtellt 


wurden, diefe Lage in jeder Höhe immer bei behiel- 
ten. Die Abweichung der Nadel war auch mit.im 
Plane der Unterfuhungen enthalten; aber weder 


die Zeit, noch die Verfaffung der Apparate verfiattes _ 
ten eine genaue Beftimmung ; wahrſcheinlich iſt 
ihre Variation nicht betraͤchtlich. Es find nunmehr » 


foihe Anftalten getroffen, daß fie bei einer andern 
Reife mit Hinlänglicher Genauigkeit kann gemeſſen 


1 
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| NE und gleiche Bewandtniß hat es auch mit 


der Neigung. 


Um dieſe Nachricht von den Unterſuchungen 


nicht zu unterbrechen, ſind einige dazwiſchen gemach— 


te Beobachtungen mit Stillſchweigen übergangen 
worden, von welchen aber nun auch Bas nöthige - 


nachzuholen ift. 


Die mitgenommenen Thiere wurden in allen 
Höhen beobachtet; fie fehienen auf keine Weife et? 
was zu leiden. Eben ſo war es auch bei den Rei— 
fenden feibft, die oben erwähnte Befcleunigung 
des Pulſes etwa ausgenommen, In der Höhe von 
4000 Metern feste man einen Kleinen Grünti ng 
in Freiheit, der zwar ſogleich fortflog aber auch faft 
augenblicklich zuruͤck kam und fid) auf das Seilwerk 


der Gondel ſetzte; als er hernach aufs neue fort flog, 


ſtuͤrzte er fich in einem Zidgad der wenig von der 
Bertikallinie abwich, gegen die Erde, Man vers 
folgte ihn bis in die Wolken, wo er ſich aus dem 
Gefichte verlor. Eine Taube aber die in eben diefer 
Höhe los gelaffen wurde, bot ein weit intereifanteres 
Schaufpiel dar. Als fienämlih am Bord der Gon- 


del frei gelaffen ward, blieb fie einige Augenblicke 


dafelbft figen, um gleichfam die Tiefe zu meffen in 
welche fie fich verfenfen folltes hierauf ſchoß fie fort 
mit einem ungleihförmigen Fluge, gleichfam als ob 


# 
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fie die Kraft ihrer Fluͤgel verſuchen wollte, — 


nad einigen Schwingungen begnuͤgte fie fih damit, 


feibige bloß aus zubreiten und fich fo denfelben gänz- 
lich zu überlaffen. Sie fieng damit an fich gegen 
die Wolken herabzulaffen, denen fie ſich durch Be— 


ſchreibung groser Kreife, mie es die Maubvögel zu 


thun pflegen, näherte. Die Senkung war jaͤhling, 
aber regelmäßia; fie erreichte fogleichh die Wolken, 
und man fonnte fie noch unterhalb derſelben wahr: 
nehmen, J 

Die Beobachtungen der Bouſſole hatte fo vier 
Zeit meggenommen, daß die Lufteleftricität faft ganz 
dadurch zurück geſetzt wurde; außerdem 'hinderten 
aber auch, Wolfen die unter dem Ballon fchwebten, 
und welche befanntlich immer batd diefe, bald jene Elek: 
triettät haben, die genauen Beitimmungen der Luft: 
elektricität. Es wurde ein 240 Fuß langer Drat 
ander Gondel ifolirt und herabgelaffen,, wo fich die 
Elektricität deffelben an feinem oben ‚Ende negativ 
feigte, Es wurde diefer Verſuch zu gleicher Zeit 
noch zweimal wiederholt: einmal fo, daß die Luft: 
eleftricität am Drate, durch die pofitive des Elek— 
trophors, und dann fo, daß die politive des Elek— 
trophors durch die atmoſphaͤriſche, zerſtoͤrt wurde, 
Hierdurch war man verfichert, Daß die letztere, wirk⸗ 
lich negativ war. Es zeigte dieſer Verſuch auch, 


daß die Elektricitaͤt der Atmoſphaͤre immer zunahm/ 
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welches auch ur Volta’s und Sauffürds Verſuchen 
N fo zu erwarten war; indeffen fol dieſe Thatſache ‚bei 
einer neuen Reiſe noh mehr außer Zweifel geſetzt 

werden, da ſich zumal der hierzu dienliche Apparat 
ſo vorzuͤglich brauchbar zeigte. 


Die thermometriichen Beobahtungen hingegen 
zeigten, daß die Temperatur von unten nach oben 
hinauf abnehmend war, welches auch mit den fchon 
befannten Erfahrungen: übereinftimmt ; indeffen 
war die Verſchiedenheit viel unbedeutender, als 
man fie. erwartet hatte N; denn in einer Höhe von 
2000. Toifen, das heißt,“ weit über der. untern 
Graͤnze des bejtindigen Schnees in diefer geogr. 


Breite, zeigte fich nie eine Temperatur welche unter 
+ 10,05 oder + 8,04 Reaum. war, da zu berfelben 


‚ 


Zeit das Gentefimaltherm. auf der Parifer, Stern= 


warte 17,°5 oder 149 Reaum, zeigte, 


2.» Eine andere fehr merkwürdige Thatfache, welche 
ebenfalls die Beobachtungen ergaben, war, daß das 
Hygrometer immer mehr nah dem Punkte der Trof: 
kenheit gieng, je höher die Regionen wurden mo 
man es beobachtete, und eben ‚fo kam e8 beim Nie- 
deriteigen wieder auf die Feuchtigkeit zurüd. Beim 
Auffteigen zeigte es 80,08 bei 16,°5. Centef, Therm. 
und in einer Höhe von 4000 Metern wo das Therm. 
auf 10,°5 fand, zeigte das Hygrometer nicht mehr 
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als 30°. Die Luft iſt alfo in diefen Höhen weit 
trodner als an der Erde, | ee 


Um bis auf diefe Höhe zu kommen, war faft 
aller Baltaft ausgeworfen worden und eg waren kaum 
noch 4 bis 5 Pfund übrig. Herr Gay⸗-Luſfac 
fhlug vor, allein bis auf die Höhe von 3000 Toiſen 
zu fisigen, um die Beobachtungen an der Bouſſole 
entfcheidender zu machen. Die Reifenden fliegen 
alfe herab und ließen dabei fo wenig. Gas als mögs 
lich entwifhen, auch wollte Herr Biot alle Initrus 
mente bis auf die Bouffote und ein Barometer, unten 
behalten um den Aeroftaten leicht genug zu machen, 
aber wie fie zur Erde famen, war niemand vorhan—⸗ 
den, welcher den Aeroftaten hätte zuruͤck halten koͤn⸗ 
nen und man mußte, um ſolches ohne fremde Huͤlfe 
zu bewirken, falt alles Gas entwiſchen laſſen. 
Hätte man diefen widrigen Umftand vorher gefehen, 
fo würde man nicht fo bald wieder herab gegangen 
ſeyn. Indeſſen wurde beim Niederfteigen in den 
Molken abermals das Barometer beobachtet, welches 
eine Höhe von 600 Zoifen oder 1223 Meter gab, 
Auch jest waren alle Wolfen in gleicher Höhe. 


Da der Aeroftat im mindeften nicht befchädigt 
war, fo nahmen fich die Neifenden vor, eine neue 
Luftfahrt nach wenigen Tagen anzuftellen, wo ſich 
Herr Gay-Luffac zuerſt allein erheben wird, 
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? und dann will ihm, wenn es nöthig ift, Herr Biot 
auch allein folgen, um feine Beobachtungen zu „bes 
ftätigen. Weiterhin find fie auch gefonnen noch 
mehrere Luftfahrten zufammen vorzunehmen um bes 
fonders über Die Menge und Art der’ Lufteleftricität 
‚in verfihiedenen Höhen genaue Unterfuchungen.an: 
zuftellen, auch die Variationen des Hygrometers 
und Thermometers näher zu beobachten, welches bes 
fonders für die Theorie der Strahlenbredhung wich⸗ 
tig ſeyn wird, | 
Herr Biot, Verf. der Nachricht woraus diefer 
Auszug genommen ift, macht ſich auch Hoffnung bei 
einst neuen Reife Winkel in verfibiedenen Höhen zu 
nehmen, um aus denfelben diefe Höhen trigonome— 
trifch zu berechnen und fie mit denen, welche der Bas. 
rometerſtand giebt, zu vergleichen, welches für den 
Gang des Barometers.in den höhern Regionen vor— 
treffliche Auffhlüffe geben muß. Da die Bewe— 
gung des Aeroftaten fo überaus fanft ift, fo laffen 
ſich in demfelben allerdings die delifatejten Beobach— 
tungen anjiellen, | 
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Biologie, oder Bene det lebenden Natur 


— 


für Naturforſcher und Aerzte. Von Gott: 


fried Reinhold Trevir Pont, Zweiter 


Band. Göttingen bei Roͤwer 1803. 508 
Eeiten. *) 

Diefer Band beginnt mit dem zweiten Bus 
he: Organifation der lebenden Natur. 
SInfofern die ganze Natur einen grogen Organismus 


bitdet, in weichen alles Einzelne unter einander in“. 


Wechſeiwirkung ſteht, kann man über nichts Ein el: 


nes befliimmen, ohne auf das ganze Nüdficht zu 


nehmen, Er ift daher der erſte Gegenftand der Unter: 


fuhung, aus zumachen, welche Stelle die lebende. 


Natur im Organismus des Weltalls einnehme, 
Es wird diefe Unterfuhung das für die ganze le⸗ 
bende Welt ſeyn, was die im vorigen Buche fuͤr 
die einzelnen Arten lebender Körper war. Da nun 


*) Mir haben bereits vom ıften, und aus bes Herrn 
Berf. Handſchrift auch vom Zten Bande dieſes viel 
umfaffenden Werfes in diefem Mag. B. VII. St. T. 
Nachricht gegeben, da wir uns aber damals noch 
nicht im Beſitze des 2ten Bandes befanden, fo ho— 
fen wir die Anzeige vejfelben bier nad). D. 9. 
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‚in beiden Drganifationen ber lebenden Natur nichts 
Dauerndes ift, Sondern fich alles ſtets verändert, fo 
ift die Epoche der Unterſuchung die Gegenwart „ und 
erst eine kuͤnſtige Abhandlung foll die Revolutionen 
der febenden Natur hiſtoriſch darftellen. Der Herr 
Verf. macht hier darauf aufmerffam, daß die. ges 
mwaltige Hand des Menſchen die urfprüngliche Ge: 
ſtult der Natur vielfady verändert habe. Es iſt alſo 
bloß das von Wichtigkeit für die Unterfuchung, was 
unfer Erdboden in den von Menfchenhänden noch 
unentweihten Ländern, in Fluͤſſen, Waͤldern und 
Steppen "rc. erzeugt, und in der urfprünglichen, 
ungeftötten Sorm uns darbietet. J. Abfhnite. 
Allgemeine Berbreitung lebender Koör— 
per, Eine Menge fehöner Belege, daß wir auf den 
Spigen der Alpen wie in den tiefften Klüften ber - 
Erde; in Schwefelpfuhlen wie in fiedenden Quellen 
ꝛc. noch Spuren des Lebenden antreffen. 2. Abſchn. 
Berbreitung der werfhiedenen Reiche, 
Klaſſen, Geſchlechter u.f.w, 1. Kapitel, 
Dergleihung der Thiere, Zoophyten und Pflanzen 
unter einander, Es ergiebt fich, daß die Pflanzen 
nicht fo weit wie Die Thiere, und diefe nicht fo weit 
als die Zoophyten verbreitst find. So bewohnt z. 
DB. (nah des Verf. Definition von Pflanzen, im 
eriten Bande) Eeine einzigerdas Meer, als etwa die 
Zostera und das anomalifche Gynemorium, 
von weichen es jedoch noch nicht ausgemacht iſt, ob 
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fie zum Pflanzenreiche gehören. Thiere niften doch 
auf Felfenfpigen, und kommen in Klüften und an 
den Polen noch vor. Mit Zoophyten hingegen iſt 
‚ fast jeder Theil des Erdbodens erfüllt. Zweites 
Kap. Phyſiſche Verbreitung der Pflanzen. Diefes 
- fo wie die nächftfotgenden Kapitel find ohnfireitig 
die. intereffantefien , die man nur lejen Kann, 
Schade, daß ung der Raum verbietet, einen Eleinen 
Auszug zu geben. Nach der geographifchen Verbreie 
tung ergiebt fich, daß die Zahl der Gattungen vom 
Dole nah) den Aequator hin immer zunimmt, und 
dies beſtaͤtigt ſich ſowohl einzeln beitden Monocoty— 
ledonen, als auch weiter unten, bei den Thieren. 
Es wird ſolches durch eine Auseinanderſetung nach 
den Pflanzengeſchlechtern, bewieſen. Drittes 
Kapitel, Zoophyten. Bemeife ihrer fo großen 
Verbreitung. Viertes Kapitel, Zhiere, Eben 
ſolche nach dem Aequator hin zunehmende Bergrö- 
ßerung der Dahl der Gattungen und Individuen, 
wie bei den Pflanzen. ine große Auseinanderfez: 
zung davon nach den natuͤrlichen Familien und Ges 
fhlechtern, 3. Abſchnitt. Werbreitung der 
lebenden Koͤrper nach der Verſchiedenheit 
ihreraͤußeren Einfluͤſſe. Erſtes Kapitel. 
Vorlaͤuſige Unterſuchungen über die Entſtehung und - 
Verwandlung der lebenden Koͤrper. Es wird jegt, 
durch den Beweis des großen Satzes, daß jedes 
> Atom der Materie, es fey im Großen zum Orga: 
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nismus verbunden, oder durch chemiſche Aufloͤ⸗ 
ſung (Fäulniß) von ihm getrennt, Leben aͤußere, 


und dag man aus jeder todten Materie unter ges 


wiſſen Umſtaͤnden lebende Orgaͤniſmen hervorlocken 7 
koͤnne, eine Betrachtung der Natur eroͤffnet, die 


TR 


von den mweitausfehendften Folgen fern muß, und 
wenn fie fich ſchon auf frühere Beobachtungen mit 
ftüst, doch bier zuerfb zufammenhängend dargethan 
wird. Die Verſuche von Prieftley, Ingen: . 
houß, Wrisberg u. m. fo wie auch des Verfaf- 
fers eigene, (bei denen nur oft zu bedauren iſt, daß er 
fie night mehreremate wiederholt hat,) zeigen das 
Entitehen von Zoophyten und Phytozonen ohne Zeu: 
gung und Saamen offenbar, und vielfach hat man lies 
bergänge (Verwandlungen) von Pflanzen — zu Thier- 
formen und umgekehrt, benbachtet, Zwei gut bewieſene 
Säge ſchließen diefen Abſchnitt? ©. 403. Daf 
inderganzen Natureine fbetswirffame, 
abfolut indecomponible und unzerjtör- 
bare Materie vorhanden ift, wodurch. 
alles Lebende vom Örffus bis zur Palme, 
undvon dem punftähnlidhen Snfufions: 
thbierhen bis zu den Meerungehbeurn 
Leben befist, und welche, obgleih un- 
veraͤnderlich igremMWefen, dohveränder: 
lich ihrer Gefialtnad, unaufhoͤrlich ihre 
Formen wechſelt, und dann: daß dieſe Ma 
terie formiog, und jeder Form des ke 
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bens fähig iſt, daß fie nur durch den Ein: ; 





} 


fluß äußerer Urſachen eine beffimmte 
Geftalt erhält, nur bei der fortdauern: i 
den Einwirkung jener Urfahenin diefer 


verbarret, und eine andere Form an— 


— 


nimmt, fo bald andere Kräfte auf fie 


wirken. — Zweites Kape Aeufere Bebin: | 


% 


gungen des Lebens. Gin ebenfalls an Mefultaten 
fehr reiches und interejiantes Kapitel, das aber 


keinen Auszug leidet. | 


4 


Der Lofer wird aus diefer Fleinen Anzeige erſe— 


ben, welche intereffante Unterhaltung, und wie 


mannicyfaltigen Stoff zu weiterem Nachdenken und 
Betrachtungen diefes wichtige Werk darbietet. Iſt 


es nicht für Anfänger gefehrieben, und dem mit. 
der gewöhnlichen Kenntniß des Naturkörpers unbe: 


kannnten oft unverfiändlih, fo verdient es defto 


mehr von Jedem, dem die Erkennung ber ihn unge 


benden Weſen am Herzen liegt, aufmerkfam ftudirt 
zu werden, 
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Paris, Effai de Statique chimique, par 
C.L. Berihoillet, Membre du Senat con- 
servateur etc. 2 Theile gr. 8, bei Firmin 
Didot, 1803. 


Man könnte wohl durd den Titel diefes klaſſi— 
fchen Werts auf den Gedanken geleitet werden, daß 
die Chemie in demfelden mathematifh behandelt 
worden ſey. Dies ift aber nicht der Fall, wenigs 
ſtens trifft man feine Nechnungsformeln darin anz 
indeffen find die Kräfte, welche bei der chemiſchen 
Thätigkeit vorkommen, bier fo auf einander bezogen 
worden, wie fie ihre gegenfeitige Wirkſamkeit auf 
einander Äufern, und in fo fern ein Gleichgewicht 
hervorbringen, wodurch denn der Zitel. hinlänglich 
gerechtfertigt wird. Der Herr V. fcheint fogar völs 
fig überzeugt zu ſeyn, daß die allgemeine Ans 
ziehung, wie man fie im Weltgebäude zwiſchen 
den großen Körpern bemerkt, eben fo bei den Theilen 
der in der Chemie behandelten Stoffe, ftatt finde; 
hierbei bemerkt er aber fehr richtig, daß die Wirs 
tungen der chemiſchen Anziehung oder die Affinis 
tät, duch befondere, und oft unbeftimmte Bes 
dingungen fo abyeindert werde, daß fie fich- nicht 
aus einem ſolchen allgemeinen Grundfase wie ber 


„In 


ee 


von der Größe der Maffen und dem Quadrate des 


Abftandes bei den Weltkoͤrpern iſt, ableiten laſſen, 
ſondern, daß man ſie nur nach einer gewiſſen Folge 
beſtimmen duͤrfe. Er glaubt, daß bloß einige von 
dieſen Wirkungen hinreichend genug von allen an— 
deren Erſcheinungen abgelondert, und einer feharfen 
Prüfung unterwerfen werden Eönnten. 


Der Zweck des gegenwärtigen Verſuchs geht . 
eigentlich dahin, daß der V. feine erften Reflerionen - 


über alfe die Urfachen verbreiten will, welche die 
Reſultate der chemiſchen Thaͤtigkeit, die nach ihm 
nichts anders iſt, als das Produkt aus der Affini⸗ 
taͤt in die Quantitaͤt, abändern koͤnnen. Er unter: 


ſucht deshalb, worin die gegenſeitige Abhaͤnigkeit 


der chemiſchen Eigenſchaften der Korper beſteht, in⸗ 


dem er fie erſtlich rein unter ſich ſelbſt vergleicht und 


fie hernach in den verfchiedenen Stoffen betrachtet. 
Er bemüht fich alsdann ferner, die Kräfte zu erfor: 
fchen , die nad) Maaßgabe der daraus hervorgegan: 


enen Wirkungen, aus ihrer Thaͤtigkeit erwachſen 
g 


ſind, und welche von derſelben entweder zu jenen 
Wirkungen mit beitragen, ober ihnen entgegen: ger 


fest find, 


De 


im erfben betrachtet Hr. B. alle Elemente der 


chemiſchen Thaͤtigkeit; und im zweiten Die Stoffe⸗/ 


wodurch 


Die Schrift fer zerfällt in zwei Theile: . 


ER ER 
wodurch Me in Ausuͤbung gehracht werden, wobei er 
ſie nach ihren Difpofitionen, oder nach den zwifchen 
ihren Affinitaͤten vorhandenen Beziehungen klaſſi⸗ 

Rn J 
Dieleifte iqhaftericteng, — der 

V. feine Aufmerkſamkeit richtet, iſt die, wodurch 


der Zufammenbang der Theile, die einen Körper 


ausmachen, bewirkt wird. Er bezeichnet diefe wech— 
felfeitige Verwandtſchafswirkung mit dem Namen 
Cohäfion skraft. Alle die Verwandtſchaften die 
ihre Thaͤtigkeit zur Verminderung' der Cohaͤſionskraft 
zu vermindern ſtreben, muͤſſen nach ihm als eine 
derſelben entgegengeſetzte Kraft angeſehen werden, 
deren Endzweck die Aufloͤ ſungeiſt. Wenn daher 
ein flöffiger Körper auf einen feften wirkt, - fo kann 
feine: Aufloͤſungskraft aud den fejten in einen flüſſi⸗— 
gen verwandeln, ſo bald dieſelbe die Oberhand über 
die Cohäfionskraft gewinnt. Diefe Wirfung findet 
zumeileniunmittelbar ftatt; zumeilen iſt e8 aber auch 
nöthig, daß die Cohäfion vorher durch einen Anfang 
von Kombination geſchwaͤcht rerde. ' Es giebt Um: 


ftände ‚wo der flüffige Körper bloß auf die Oberflaͤche 


des feſten in ſo fern wirken kann, daß er ihn naß 
macht; es kann aber auch Falle geben, wo dieſes 
Naßmachen nicht einmal ſtatt finden,’ wenn namlich 
die Affinität des. feften Körpers zum flüffigen nicht 
vermögend ift eine Wirkung hervorzubringen, welche 
Voigt's Mag. VIII.B. 5. St. Novbr. 1804. Gi 
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die. we chſelſeitige / Verwandtſchaft —— Bei h 
gen feibft übertrifft... Es bringen alſo dieſe beiden 
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Kräfte, nad Maaßgabe ihrer Verhaͤltniſſe, gegen eine 
ander verfchiedene Nefultate hervor, die man. zwar 
unterſcheiden, nicht aber, wie einige Phyſiker ge⸗ F 
than haben, zwei,befonderen Verwandtſchaften zue 
foren en darf, wovon die eine chemi [Mn mn be 3 
andere phyſiſch ſeyn ſollete. 


um 





Die — Wirkung — * Tpeilchen ; 
einer Subftanz zu vereinigen ſtrebt, kann duch 
eing aufloͤſende Kraft berteoffen werden, und ihre 
Wirkſamkeit nimmt in eben dem Maaße ab, in wel⸗ 
chem. die Groͤße des Aufloͤſungsmittels waͤchſt, oder 
wie deſſen Thaͤtigkeit durch die Wärme vergrößert ı 
wird; im Gegentheile nimmt fie zu, wenn fie durch 
vorhergegangene Urfachen geſchwaͤcht worden ift, und 
bringt endlich wieder folhe Wirkungen hervor, als 
ſich von ihrem Uebergewidyt erwarten laſſen. Diers 
von ſchreiben ſich alle die Abfonderungen.und Nies, 
derichläge her, die im einer Fluͤſſigkeit ſtatt ‚finden, H 
und von. der Bituns eines keſten Körpers her⸗ 
— TER) en m 
er! . ö 1777 V— 4 
Sie Kriſtal— bifien be ift ER inc 
abalarn Wirkungen der Cohaͤſionskraft. Die Theil⸗ 
chen welche ſich zus Kriſtallen bilden, nehmen eine 
NR ah ie an, welche. durch die 
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 gegenfeitige Thaͤtigkeit der Eleinen feften Theilchen 


beſtimmt wird, welche ihre Cohaͤſionskraft von eis 


J ner Fluͤffigkeit abſondert; von dieſer Anordnung 


44 
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hängt es auch ab, daß ein Körper nad) einer Rich 
tung leichter bricht, als nach einer ändern, daß er 
überhaupt mehr oder weniger —— elaftifch 


* dehnbar ff 


\ —* 
fr Die verfchiedene —— der Salze, die 
ſich von dem Verhaͤltniß ihrer Cohaͤſionskraft zur 
Thaͤtigkeit des Aufloͤſungsmittels herſchreibt, iſt 
nicht bloß die Urſache ihrer Kriſtalliſirung, ſondern 
auch ihrer, mittelſt der — bewirkten Ab⸗ 
dunberung. | 


Weil bie unmittelbare Wirkung einer jeden 
chemiſchen Aktion eine Kombination ift, ſo iſt auch 


| die. Auflöfung felbjt nichts anders, als eine unter 


ihrer Beziehung auf die Cohäfionsfraft betrachtete 


Kombination. Nun bemerkt man aber in jeder 


Kombination, daß die Thätigkeit einer Subftanz im: 
‚mer der in dem MWirkungsfreife befindlichen Größe 
proportional ift, Eine unmittelbare: Folge diefes - 
Gefeges ift, daß die Aktion einer Subftanz im Ber 
häftniß der ihr widerfahrenden Sättigung vermin— 
dert wird. 


ki Eine herrfchende und wirkſame Affinität in 
ec2 


zZ l 
a vo 
4 


sR8 “ —11 


einer Subſtanz fest eine abnlich⸗ re 4 
einer andern Gubftanz voraus, deren charafteriftifche 
Eigenfchaften aus diefem Grunde, als AUntage 
niften der ihrigen angefeben werden , weil ide 
Verſchwinden von der, Fäcagung abhängt. A 





Die Säuren und Laugenſtoffe zeigen dieſe an⸗ 
togoniſtiſchen Eigenſchaften, welche die vornehmſte —* 
Quelle der chemiſchen Erſcheinungen ſind, in einem 
vorzüglich hohen Grade, Der B. betrachtet befon® 
ders diefe Eorrelative Eigenſchaft der Säuren und 
Laugenſtoffe, ſich wechſelſeitig zu ſaͤttigen, als ein alle 
gemeines Attribut, unabhaͤngig ſowohl von den be: 
fondern Eigenfchaften eines jeden einzelnen, als von 
denen , bie den Elementen woraus fie beftehen, 
zukoͤmmt. 

Da dieſe gegenſeitige Sättigung der Saͤuren 
und Laugenſtoffe eine unmittelbare Folge ihrer ge— 
genſeitigen Affinitaͤt iſt, ſo wird man ſie als das 
Maaß dieſer Affinitaͤt anſehen, wobei auf die vers 
haͤttnißmaͤßigen Mengen Ruͤckſicht zu nehmen iſt, 
welche zur Bewirkung dieſes Erfolges erforderlich 
find: die Verwandtſchaften dieſer Stoffe werden alſo 
im Verhaͤltniß ihrer Saͤttigungsfaͤhigkeit ftehen; 
und der V. nimmt deshalb an, daß wenn mehrere 
Säuren auf eine alkaliſche Grundlage wirken, die 

Thaͤtigkeit der einen von den Säuren nicht uͤberwie⸗ 


‘ 
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gend auf die andere wirkt, ſo daß daraus eine ifo: 
lirte Kombination entftänds, fonderm daß, jede Säure 
einen gewifien Theil an der gefammten Thätigkeit 
babe, welche durch ihre Sättigungsfähigkeit und 
ihre, Quantitaͤt beftimme iſt. Dieſe zufammen 
gefeste Beziehung dräüdt der BD. durch die Benen— 
‚aunghemiihe Maffe aus, und um diefe Maffe 
zu beftimmen, vergleicht er die Saͤttigungsfaͤhigkei— 
ten, theild von allen Säuren und einer Grundinge, 
theils von allen Grundlagen mit einer Säure. 


Um die Kombinationen zu erklären, die fich 

beim Zufammentreffen zweier Säuren mit ‚einer 
Grundlage bilden, fo wie diejenigen, welche durch 
die Wirkfamkeit von zwei Säuren und zwei Grunds 
lagen entflehen, hat man eine Wahlverwandte 
{haft angenommen, wodurd ſtufenweiſe immer 
ein Stoff dem andern in einer Kombination unter« 
geordnet wird, und der beider gegenfeitigen Thaͤtig⸗ 
feit der vier Stoffe, zwei fich einzeln darſtellende 
Kombinationen beftimmt —, diefe Unnaljme läßt ſich 
aber nicht mit dem allgemeinen Gefese der Kombis 
nationen vereinigen, fondern die Betrachtung der 

* beiden bdeutlihen Erfolge der Verwandtſchaft nad 
welcher nämlich 1) Verbindungen bewirkt werden, 
und fie 2) die Grundlage von der Kraft der Cohaͤ⸗ 
fionskraft ift, — bat dem V. zur Erklärung: aller 
der Thatſachen hinreichend geſchienen, die man der 


/ 


die Cohaͤſionskraft davon abhängenden Wirkungen 
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Mahlverwandtfchaft und der Wirkſamkeit Berboppes | 
ten Ah rc — J 


Das allgemeine Geſetz, — die — 1J 
Thaͤtigkeit unterworfen iſt, welche die Stoffe im 
Verhaͤltniß der Energie ihrer Verwandtſchaft und ihrer 
Quantität ausüben, wird nicht bloß im ben duch 





modificirt, fondern e8 gefchieht diefes auch durch die- , 
Erpanfivfraft des Wärmefloffs, worin das Grund- 
wefen aller Erpanfibilität befiebt. Da nun alle 
Stoffe bei ihrer Thätigkeit dem Einfluffe des Wär: 
meftoffes ausgefest find, und diefer deshalb bei allen 

chemiſchen Operationen mitwirkt, ſo hielt es der V. 


— 
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fuͤr noͤthig, auch von dieſen die allgemeinen Eigen- 


ſchaften und die Effekte, die er unter verſchiedenen | 


Umftänden bewirken kann, zu beſtimmen. 


Die Diſpoſition eines Stoffes einen feſten oder 
tropfbaren oder luftfoͤrmigen Körper zu bilden, fchreibt 
fi) bloß von dem Verhältniß der gegenfeitigen Wir- 
tung her, durch welche die Theilchen eines folchen 
Stoffes, die fich zu vereinigen ffreben , mit der Er: 
panfivkraft des Wärmeftoffes in Konflikt — 


Bei der gegenſeitigen Attion der Gasarten 
zeigen ſich nach Maaßgabe der Intenſitaͤt der 
Verwandtſchaft, ſehr verſchiedene Reſultate: iſt fie 


„a, 


] 


ei — 
* 

* 

31ÑJ * 2 DEN 

ee... - 391 


ſchhwach/ ſo beſchraͤnkt fie ſch darauf, daß fie eine 
Aufloͤſung bewirkt, beir welcher die ‚vefpeftiven "Abs 
| mieffungen, fo wie die Eigenſchaften, nicht veraͤn⸗ 
dert werden; iſt fie aber wirkſamer, ſo erleiden dieſe 
Abmeſſungen eine betraͤchtliche Abnahme und es 
entſtehen Berbindungen die ganz neue ———— 
rei EN“ 


Alle diefe Effekten variiren nach den Veraͤnde— 
‚tungen der Dimenfionen, welche die Temperatur— 
‚ Veränderungen, hervorbringen und die hier weit bes 
traͤchtlicher ſind, als bei den tropfbaren und feſten 
Körpern. Es war daher wichtig, die Geſetze forg« 
faͤltig zu beftimmen, welchen die Ausdehnung der 
| gasförmigen Flüffigkeiten unterworfen find, und | 
unter diefem Gefichtspunfte diejenigen die permas., 
nent find, mit denen zu vergleichen, die den Zuftand, 
der Expanſion entweder durch die Wirkung der Gas⸗ 
arten, oder durch die Erhoͤhung der Temperatur 
annehmen. | 


Du 


’ 


Da ſich alle Naturereigniffe in der Atmoſphaͤre 
begeben, die oft durch ihren Drud, durd ihre Tems 
peratur und durch die Verbindung ihrer Beſtand⸗ 
theile zu deren Entftehung mitwirkt, fo ift es nöthig 
ein? genaue, Kenntnif diefer Atmoſphaͤre in Rüdficht f 
dieſer drei gas ſich zu verſchaffen. 
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Es findet ſich bei der chemiſchen Thaͤtigkeit 


noch eine Bedingung, welche hier im Betracht zw 


ziehen iſt, und zur Erklaͤrung mehrerer ihrer Er⸗ 
folge dienen kann. Dieſes iſt der Zeitvaum der 


zur Ausführung erfordert wird, und der fowekl in 


Ruͤckſicht der Stoffe, als der Umſtaͤnde, ſehr veräns 


derlich iſt. Unter dieſem Geſichtspunkte uͤnterſucht 
der V. die Fortpflanzung der chemiſchen Thaͤtigkeit. 


Nachdem er auf foldye Art alle bekannten Eles 


mente der chemifchen Thaͤtigkeit durchlaufen hat, 2 


gehter zum zweiten Theil über, ber zur nähert 
Betrachtung aller Difpofitionen der Stoffe beftimmt 
ift, die in Betracht ihrer chemiſchen Eigenfchaften 
am merfwürdigften find und die nach ihrem unters 


fheidenden Charakter, oder durch ihre herrſchende 
Verwandtſchaft klaſſifieirt werden. Der B. ſucht in 


ihren Eigenf&haften den Urſprung von den Verbins 


dungen zu finden, weiche fie bilden, und zwar nad) 


dem Zuftande in melden fie. fich befinden, fo wie die 


Verhältniffe der Erfheinungen, welchen fie günftig. 


find. Der V. unterſucht unter diefer Anficht die 
Eigenschaften der brennbaren Stoffe; die welche ihnen 


ar Se u nn 


nach gegenfeitigen Verwandtſchaften zukommen; die 


von zufammengefegten Säuren und den: mandherlei 


Kombinationen die nach Proportion ihrer Elemente 


daraus hergeleitet find; endlich die von den Alkalien, 
den Erden und den metallifchen Stoffen. 


i 


— 
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Die wegetabilifchen und animalifhen Stoffe 
find fehr zufammen gefegt, weniger zwar durd) die 
Anzahl ihrer Elemente, woraus fie beſtehen, als 
in Abſicht der daraus entflehenden Stoffe, und 
wovon jedermit einer ihm eignen Kraft wirkt. Sie 
find aber fo beweglich und verinderlich, daß es fehr 
ſchwer hält zu einer henauen Kenntniß der Urfachen 
von allen. Ericheinungen zu gelangen, die ihnen 
ihren »Urfprung verdanken. Der ®. begnügt fich 
alfo, bloß das was ihm am ausgemadhteften ſchien, 
anzuzeigen, oder was; man am wahrſcheinlichſten 
von folchen Erſcheinungen, weldye das Gebiet der 
Chemie berühren, vermuthen kann. 


Ob nun gleich der Verf, alle Kräfte, welche bei 
‚der chemiſchen Aktton mitwirken und alsdann auch 
“die vornehmften Eigenschaften der Stoffe, melde 
diefe Kräfte zu Tage legen, aufgeſucht, die Urfachen 
geprüft und fie mit ihren Wirkungen ing Gleiche 
gewicht geftellt hat, fo ift er doch noch weit ent« 
fernt, diefen Werfuch als etwas Vollendetes anzufeben, 
‚indem er fich gar oft auf Thutfachen geftüst hat, 
die nicht genau genug erörtet find, auch nicht felten 
etwas, das nur als bloße Vermuthung gelten fonn= 
te für ausgemachte Wahrheit genommen hat., Er 
wird indeffen fehr wachſam feyn, um die Urfadhen, % ‘ 
diefer Verirrungen aufzufinden und die Wahrheit 
immer mehr ans Licht zu bringen. 
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formant Br genves nouveaux ou per- 


fectionnant les. anciens. Accompagnds“ ; 
„de dillfertations sur-differens points de’ 
botanique; par Aubert du Petrt Fhow' | 


ars. "Premiere livrailen; chez Le- 
vrault et Schoeil. pr. 6 francs. 


„Gluͤcklicher als Commerfon, fagt der Berf. 
„bringe ich in mein Waterland die Feuchte zehnjähe 
„riger Streifereien und  Mühfeligkeiten zuruck. 
‚Sie beſtehen in einem Herbarium von zwei tau— 
fend Pflanzengattungen , ſechs hundert Zeichnungen: 
„der merkwuͤrdigſten Gegenftände, nebſt deren zuge— 
„hoͤrigen Beſchreibungen, ja, allen Materialien, 


„um die Slora des Landes das ich bewohnte, auszu⸗ 


„arbeiten.“ 


— 
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Dieſemnach ſoll gegenwärtiges Merk enthalten: 
1. Eine möglihft genaue Aufzählung aller Ges 
waͤchſe der Inſeln Maurice, la Reunion, 
Triſtan d’ Acunha und eines Theils von Ma— 
dagafcar. Die Synonymen und Abbildungen 
werben beigefügt. 2. Den Nugen den man die: 
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fen auständifchen Gewaͤchſen verdankt, ober den man 
aus ihnen gichen fonntesı 73. Die Grundfäge ber 
Botanik, zum Nutzen jener Afrikaniſchen Kolonien. 
Jede dieſer Abtheilungen wird beſonders, und in 
Beziehung auf audere Gegenden betrachtet werden; 
unter der zweiten Rubrik wird der Verf. kleine Ab⸗ 
bandlungen über Thatſachen, die er gefammelt hat, 
einruͤcken, welche Licht über manche Dunkelheiten 

in der Pflanzenphyfiologie ‚vertreiben koͤnnen. 


| Gegenwärtiges Heft enthält eine Worerinne: 
rung; eine Abhandlung über das Keinien der Ey— 
taspalme die Einleitung in die neum. oder 
verbefjerten Gattungen, und acht bis jest unbes 

kannte Gewaͤchſe. Es ift etwa fehzig Seiten ſtark 
in groß’ 4, nebſt zehn Kupfertafein. Der Text ift 

korrekt und eng gedruckt. ir | 
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VII. 


Beobachtungen uͤber die Speicheldruͤfen, 
welche bei den vier. Klaſſen der mit Wir⸗ 
belbetnen verſehenen Thiere in We wor⸗ 
den ſind. 


(Aus einem Aufſatze des Hrn. © 8. — 
noy, in dem Schr. der Soc. philom.) 7 
9 7— 
Die folgenden Reſultate find aus einer großen | 
“ Anzahl von Beobachtungen über die — Be | 
Klafje gezogen, worden, * 


1) Die Saͤugthiere find die einzigen, bei wels 7 
chen diefe Drüfen zur Abtheilung der conglomerirten 
gehoͤren. J 





2) Sie fehlen bei den Cetaceen, (wie ſolches 
ſchon Cuvier in feiner Abhandlung über den Del— 
phin und dag Meerfchwein angezeigt hat.) 


—9 


3) Sie find verhaͤltnißmaͤßig kleiner bei den auf 
dem Lande und im Waſſer zugleich lebenden Saͤug-⸗ 
tbieren, als bei allen andern. ‚ | 


3 


4. Die Parotiden und Sublingualdrüfen 
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fehlen. bisweilen, welches bei den Submärillar: 

druͤſen nie der Ball if. So hat der Ameifen:- 

baͤr unddie Ehidna Submarillar« und Sublins 
gualdruſen und zwar die erſtern von betraͤchtlichem 
—— Parotiden aber haben ſie nicht. 


dr —9— Die grasfreſſenden Thiere haben ein weit 
betraͤchtlicheres Salivationsſyſtem als die Fleiſch⸗ 
freſſenden. Dies bat man zwar ſchon laͤngſt ge— 
wußt, es iſt aber durch eine große Menge neuer 
Beobaxhtungen beſtaͤtigt worden. 


Ai 6) Unter den veißenden und nagenden Thieren 
kommt es oft vor, daß fich die Proportion der Ma- 
rilfardrüfen eben fo fehr vergrößert, als ſich die der 
Parotiden vermindert; dies findet bisweilen in ei— 
nem ſolchen Grade ſtatt, daß die Zahl der letztern 
viel geringer als die der erſteren ſind, wie bei der 
Didelphis Virginiana. Sie find auch viel kleiner 
bei der Fledermaus, dem Hunde, der gemeinen 
Phoca, dem Surmulot oder der großen Waldratze 
und dem Phaſcolom. Nicht weniger unbedeutend 
find fie in der Paca unddem Kaninchen. Diefe Beob- 
achtungen fcheinen eine Beziehung anzuzeigen, welche 
zwiſchen der Art wie die Nahrungsmittel der Wir: 
tung der Zähne unterworfen find, und dem Orte 
wo die Speichelbräfen ihre Feuchtigkeit abfesen, 
ſtatt findet. Es ergiebt fih wirklich daraus, daß 
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bei den reiſſen den und nagenden — wo beiden. 5 
erfiern ‚die, Opik + und-Schnei dezaͤhne, und bei den 
letztern die Schneidezaͤhne allein, einen fehr wichti⸗ # 
gen Antheil am Kauungagefhäfte haben, der. Speir 4— 
chel gewoͤhnlich in weit groͤßerer Menge nach dieſen % 
Zähnen hingeleitet wird, als bei denjenigen Thieren 
wo dieſe Zähne nicht eine fo weſentliche Verrichtung 
haben. Indeſſen ſind beim Armadill, oder Tatu 
und dem Faulthiere die Kinbackendruͤſen ebenfale 
groͤßer als die Ohrendruͤſen 





N 
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7) Bei den Fleifchfreffenden Thieren find die A 
Speicheldrüfen im allgemeinen vöther, aus Lappen 
zufammen geſetzt und dichter zuſammen sedtnas 
als beiden Grasfreffenden. ———— 


8) Der ſtenoniſche Kanal geht nicht immer 1 
durch den Maſſeter wie beim Menſchen, um zum — 
Buccinator zu gelangen. Bei den Armadillen, Pa⸗ 
hydermen, den ruminirenden Thieren und den Solis 
peden, folgt er dem untern Rande diefes erfteren | 
Muſkels und bildet einen Bogen, wovon die Konve⸗ 
ritaͤt niederwaͤrts gerichtet iſt, 34 rl Y 

9) Es Erin fich ſehr oft zu, ta die Subun— 
gualdruͤſen bloß einen einzigen Gang haben, der ſich 
neben den den Marilaren zugehörigen, öffitet.. Diefer 
Umjtand iſt bei den Affen, bei mehreren veiffenden 
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sundiden wiederfauenden Thieren, beobachtet worden. 
Bet den Solipeden find mehrere Eleine Kanäle vor: 
handen ; ‚beim Schweine findet man «zwei Paare, 
wovon das erſtere breit und platt iſt Jauch mehrere 
Eleine Ausſcheidungskanaͤle hat; der hinterwaͤrts 
liegende iſt lang und eng, und hat bloß einen einli— 
wer Mana J —* 
3.‘ 10: Di Molerbrhfen bilden teen ‚eine 
verlängerte, ſehr beträchtliche Maffe, die den obern 
"Zähnen. von der mämlithen Benennung gerade ge: 
genuͤber/ oder auch. wie z. B. beiden Kasen, in der 
a der untern Malmzähne liegt. 

IT. Die Baden: und Eippenbeifen find im 
END wenig — 
eine Zhiere haben außer dieſen, dem 
Menihen ebenfalls eigenthuͤmlichen Druͤſen /noch 
eine andere, die nichts weiter als eine Verlaͤnge, 
‚zung der Molardrüfen zu ſeyn fcheint.. Sie fteigt 
unter dem Jochbogen hinter der Oberkinnlade hin⸗ 8 
auf, und oͤffnet ſich an dem aͤußern Rande der 
obern Zahnhoͤhle/ mittelſt einiger kleinen Ausleerungs⸗ 
kanaͤle. So findet man fie beim Ochſen, dem 
Schaf und dem Pferde. Beim Hunde iſt fie von 
den Molardrüfen ſehr beſtimmt getrennt, und bilder 
einen Klumpen, der nur einen ſich am demfelben 
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Orte oͤffnenden Ausleerungskanal bat. Nu * 
dire Drüfe ıbeim Hunde ſchon beichrieben. Ä Here 
3.6. Duvernoy hat_fie beim Serval (comm. | 
‚Acad. petrop.) angegeben. Der Verf, fand aber 
keine bei der Katze. are au an 3 
— — — 
13. Bei den Bögeln —— die den 
Speicheldruͤſen der Saͤugthiere aͤhnlichen, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Lage den ſublingualen der letztern. Es 
ſind Anhaͤufungen kleiner, runder, hohler Koͤrner, 
die mit einer dicken, ſehr klebrigten Fluͤfſigkeit ge⸗ 
fuͤllt ſind, welche durch eine große Menge Oeffnun⸗ 
gen bis zur Grundflaͤche des Gaumens gelangt. 
Ihre Zahl iſt bei den Huͤhnergeſchlechtern an: 
ſehnlich, geringer bei en Raubvoͤgeln. Bei u 
MWaffervögeln ſcheint ihre Zahl bis auf ein ſehr We: 
niges veduzirt zu feon. Beim Hlhnergefchlechte 1 
und verfhiedenen Klettervögeln find zwei —* vor⸗ 
handen; bei den andern nur ein Paar, mil 
3 
\ N 
14. Unter den’ Reptilien * ſie — bier s 
felbe törnige Struktur. Unter den Sauriens Eommt 
dies bei den Lideren und Tupinamis vor, «Sie 
fisen bei diefen Thieren nach der Linge des äußern 
Nandes der Unterkinnlade, gleich unter der Haut; 
die Flüffigkeit ergießt fich daraus an den Außen 
Hand der Zähne diefer nämlichen Kinnladen. Ebenfo 
bei den Ophidiens (Scylangenartigen) mit dünner ‚ 
vol: 
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vorzuſtreckender, glatter und gefpaltener Zunge; d. h. 
bei faft alten. Bei den Amphisbänen Haben fie 
diefelbe koͤrnige Struktur, ftehen aber unter der 
Zunge zwifchen dem Mulculus geniogloflus und 
geniohyoideus.. | 


Bei den meiften übrigen Reptilien fcheint‘ die 
Zunge felbft eine drüfige Subſtanz zu bewahren 
die durch ihre Funktion den obigen Druͤſen ähnlich 
wird, 








Diefe Drüfe ift bei den Cheloriens fehr deut: 
lich zu fehen, und unter den Sauriens im Gef 
0, AUgame, Leguan, Stinfu$, Drachen 
und Chamäleon. Bei allen dieſen Thieren iſt 
die Oberflaͤche der Zunge mit ausgehoͤhlten Waͤrz⸗ 
chen oder Blaͤtterchen bedeckt, zwiſchen welchen der 
Saft herauszudringen ſcheint. Man ſieht bei der 
griechiſchen Schildkroͤte eine Menge klei— 
ner an ihrer Baſis vereinigter Roͤhren, die ſich auf 
der Oberflaͤche der Zunge trennen. Die Seiten des 
Knotens welcher dieſe Baſis bildet, ſind mit einer 
Menge Oeffnungen durchbohrt. Die Zunge der 
Batraciens ſcheint gleicher Geſtalt zum Theil aus 
Drüfenfubftanz zu beftehen, 















15. Unter den Fifhen findet man feine Drüs 
fen die den Speicheldrüfen der andern Klaffen aͤhn⸗ 
Voigt's Mag. VIII. B. 5. St. Novbr. 180o43. DB 
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lich wären, und die in ihren. Mund eine befondere 
Fluͤſſigkeit ergöffen. Unterdeffen haben bie Rochen | 
und wahrſcheinlich auch die Hapen eine Anhäus 
fung von druͤſigen Körnern, die ſich unmittelbar une 
ter der Gaumenhaut befinden, gerade vor dem 
Querfnorpel der dem Zungenbeine entfpricht , und 
dem großen Niederbeugemuſkel der untern Kinnlade, 
Sie fcheinen ihren Saft an die Bafis des Gaumens 
zu ergießen, Man bat aber, ohngeachtet eines ziems 
‚li ſtarken Drudes , nichts‘ davon wahrnehmen 
koͤnnen. Die andern Fifhe ftellen nichts ähnliches 
dar, doch haben fie, ſowohl wie die horigen, am 
Anfange der Speiferöhre, zwifchen der innern und 
der Muſkelhaut zwei mehr oder minder didedrüfenars 
tige Lagen die man nur ‚ober = oder unterhalb dieſes 
Kanals zu beobachten im Stande if. Man weiß, 
nicht, ob man diefe mit den Speicheldrüfen vergleis 
hen foll, oder ob fie nicht vielmehr Aehnlichkeit mit 
den Drüfen des Gaumengewölbes der Vögel haben, 
oder vielleicht mit den Mandeln der Säugthiere 
“die nämlich, beinahe an eben: diefem Drte zu ſtehen 
fcheinen, um die Nahrungsftoffe in dem Augenblide, | 

wo bdiefelben in den Schlund DESSEN: m = 
i 


* 


ſchleimige Fluͤſſigkeit ein zu huͤllen. 


Anmk. Der Berfaffer hat. diefe Beobachtungen 
unter den, Augen des Herrn Cuvier auf deffen 
Einladung gemacht, 


| 
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voll. + 


Ein Mittel gegen das Aus fchwitz en des 
Gummi an den Baͤumen. 


Das Gummi welches ſich befonderd an den 
Kirſchbaͤumen im feuchten Boden zu zeigen pflegt, 
ift ein ausgetretener Saftvon welchem der mwaßrigte 
Theil in der Luft verduͤnſtet, worauf der Saft vers 
trocknet und verhaͤrtet. Die Folge ift, daß Krebs: 
ſchaͤden entftehen welche den Baum entfräften und 
endlich zum Abfterben bringen, Ein Mittel gegen 
diefes Uebel’ verdankt man dem Vater des Heren 
Hervh, welcher letzterer Direktor der fchönen Baums _ 
fhule zu Luxenburg iſt. Es beiteht darin, daß 
man mit einem Meffer das Gummi hinmeg nimmt 


und die Stelle bis ans Grüne wund macht. Man — 


reibt alsdann die Wunde mit Sauerampfer fo ftark; 
‚daß der Saftdavon ın diefelde'eindringt. Ein Gar: 
tenbefiger zu Argenteuil bei Paris, der feine mit 
diefer Krankheit behafteten Bäume auf ſolche Art 
behandelte, verfichert, daß fie fich nie wieder gezeigt 
habe, und daß die wund gemachte Stelle bald darauf 
von der Rinde ſey bedeckt worden: 

Journ. de Paris," 
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IX. 
Nachricht von einer merkwürdigen feurige \ 
Lufterfheinung 


(Ku5 einem Briefe des Hrn. Landfeldmeſſers 
Weiſe, an den Herausgeber. | 







Weimar, den 26. Sept. 1804. 


Sn dem 11. Stüde deszten Bandes Ihres 
Magazins für den neueften Zuftand ber | 
Naturkunde, wird von einem fehr merfmwürdi- 
gen Heuermeteor Nachricht gegeben, mweldye® 
von den neuen Ruſſiſchen Seefahrern auf der See 
beobachtet worden; da ich num zufällig Gelegenheit ° 
gehabt habe, eine ähnliche Lufterfcheinung zu beobs 
achten, fo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen jolhe 
mitzutheilen, da fie vielleicht zu einer Anzeige in. 
Jyre m fhäsbaren Magazine geeignet ſeyn binfte, 


| 





Den 12, Sept. Abends 10 Uhr z Minuten, bee 
fand ich mich mit dem Herren Hofmedhanifus Yu 
auf dem Heimmege von einem Spaziergange noch 
auf freiem Zelde. 


Bei völlig heiterm Himmel hörten wir plöslih 
ein Geraufch in des Luft, alS wenn eine Raquete in 
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die Höhe flieg, und zugleich umgab uns eine fo 
belle Erleuchtung, daß wir etwas davon geblendet 
wurden. Wie wir in die Höhe fahen, fo erblidten 
wir oͤſtlich in der Milchſtraße, nach meiner Schaͤtzung 
eiwa in einer Höhe von 30 bis 40 Graden, einen 
großen Feuerkegel mit einem langen Funken geben: 
ben Scweif, welcher feinen Kauf in der Richtung 
ber Milchſtraße beinahe durch das Zenith nahm, 
and etwa 7 Grad unter demſelben 2 bis 3 Sekun⸗ 
den ſtille Rand und dann verloſch. 


- Nach dem Verlöfchen des blendend hellen Feuers 
kegels, blieb längs feines ganzen Weges ein eben fo 
blendend heller breiter Streifen noch fichtbar, wel— 
er nur nad und nach, bei einer immer gleichen 
Stärke feines Glanzes, von beiden Geiten nah 
feiner Mitte abnahm und fehnidler wurde, bis er _ 
endlich nach etwas uͤber 4 Minuten Zeit gänzlid) ver: 
ſchwand. 


Bei meiner Nahhanfekunft, fand ich den Thermo⸗ 
meterftand 222° Reaum; den Barometer 274 Zoll. 
Den ı3ten Mittag fand das Thermometer auf 24°; 
den 14. auf 23° und zwifchen diefen beiden Graden 
‚blieb es bis zum 2oten, wo e6 bie auf 19° fiel, 
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Auszug eineg Briefs des. Her n von Danf el⸗ 
mann *) an den Herrn Kammer-Rath 
Bertuch m Weimar. SIR a mn 


Kapftadt den 18, San. 1804. 
Nach einer vier monatlichen Meife kam id) von 
Batavia hier wieder an, Das Holländifche Gouverz 
nement hat mid in Dienfte genommen, um die 


*) Herr v. Dankelmann, ein Zoͤgling der Freiber— 
ger Bergakademie, machte ſich dem mineralogiſchen 
Publikum bereits durch eine teutſche Bearbeitung von 
Williams Naturgeſchichte der Steinkohlen bekannt. 
Aus Eifer für fein Studium ging er in die Dienſte 

der Holländifch = Dftindifchen Gompagnie, um For: 


fhungen in. entfernten WBeltgegenden anzuftellen.- 


Sm Auguft 1802 verlies er mit dem Gefchwader des 
Hollaͤnd. Admirals Dekker den Zerel; doch kurz nad 
dem Auslaufen trennte ein heftiger Sturm das Schiff, 
worauf er ſich befand, von der übrigen Flotte, und 
verihluges bis an die Norwegiſche Kuͤſte. Sie fämpf: 
’ ten mit taufend Gefahren, boch endlich gelang es ihe 
nen, Schottland zu umſchiffen, und die günftigften 
Winde machten, daß fie zu gleicher Zeit mit den übri- 
gen Schiffen in Teneriffa eintrafen. Den kurzen 
Aufenthalt dafeldjt benugte Hr.v. D.fo gut als mög: 
Ih, um mineralogifche Excurſionen anzuftellen, 
Bon Zeneriffa ging er nad) dem Kap, und von ba 
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Außerſten Graͤnzen der Kapkolonie in mineralogiſcher 


Ruͤckſicht zu bereiſen, und Vorſchlaͤge zu thun, 
was ſich vorzuͤglich in Hinſicht dee Küpferbergwerke 


erwarten laͤßt. Ich, mein Pferd; ein Hottentot mit 


feinem Pferd als mein Wegweifer durch die entle⸗ 


genen Gegenden, ift meine ganze Begleitung auf . 
diefer mühfamen Reife, &o farg ich auch ansger, 
rüjtet bin, fo gehe ich doch mit Vergnügen, denn 
ich denke viele intereffante Bemerkungen, "vorzüglich 


nach Batavia, wo er den ı4tem April 1803 ankam. 
Dort hielt er fich fehs Monate auf, und ging nad 
dem Vorgebirge der guten voffnuns — wo er 
ſich jetzt befindet. 42 1 


Zu gleicher Zeit mit Hrn, v. D. unterfudt Hr, 
Dr. Lichtenſtein aus Helmftädt, der mit dem 
Hol. General = Gouverneur des Kap’s, Sanfens, 
nad) Afrika ging, die Kapfolonie in, zoologifcher Hin: 
fiht. Diefer junge thätige Naturforfcher, beateitet 
ben Seneral:Gommiffär de Mift, in die verfchiedenen 
Diftrikte der Kolonie. Nach Beendigung diefer Rei- 
fen, bat er fich- vorgenommen, in Verbindung mit 
einem Dänen, Hrn. Polemann, deſſen Hauptſtu— 
dium Chemie und Botanik ift, eine große Entde: 
dungsreife in das Innere von Afrika zu maden, um 
wo möglich nod weiter als Sparemann,, Gordon 
und Levaillant vorzudringen. Es ift fehr zu wüns 
fhen, daß das Holländifhe Gouvernement biefe vor— 
freffliche Unternehmung kraͤftigſt unterftüge. 

@. 8. 
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18 Mineralog, zu mahen. ı Morgen reife ih ab; 
wilft Du mich kegleiten, ſo nimm Barrows Charte, 
und fuche die AlgoasBai auf, da werde ih mich an 
den Orangen der Kafferei eine lange Zeit als meinem 
erſten Unterfuchungspunfte aufhalten. — Wär 
gend meinem erſten Aufenthalt am Kap hatte: ic) 
Gelegenheit das Stud Eifen, wovon Barrow (dem 
ich perfönlich Eennen lernte) in feinem Buche fpricht, 
aufzufinden, Ich hielt. es für gediegenes Eifen, 
Der Holländifhe General: Kommiffair de Mifl gab 
mir den Auftvag es zu unterfuchen. Ich habe eine 
oryetognoftifche Beſchreibung davon gemacht, und 
beides, das Stuͤck Eifen fo wie die Befchreibung, iſt 
on van Marum nad) Harlem geſchickt worden 


— 409 


a TR 
Ueber die Perlenfiſcherei. 


(Aus Reifenachrichten von Geylon, im Moni- 
‚teur No. 5. XIII.) | 


Die Infel Ceylon bietet vielleicht einem Eu—⸗ 
eopäer Eein auffallenderes Schaufpiel dar, als das 
von der Bai von Condatchy während der Pers 
tenfifcherei, Viele taufend Menſchen, die fih durch 
Farbe, Lebensart, Heimath, Sitten völlig von 
einander unterfcheiden, wandern in dieferfonft duͤrren 
Einöde hin und her und bilden ein buntes Gewuͤhle 
der thätigften Menfchen. Das Ufer ift mit einer 
Menge von Zelten und Huͤtten befegt, wovon jedes 
feine Bude hat. Seven Nachmittag kommen die 
Barken in Menge vom Perlenfange, oft fehr reich 

"beladen zuruͤck, wobei man den Eigenthümern die 
Aengſtlichkeit auf dem Befichte anmerkt, womit fie 
felbige erwarten, Dabei finden ſich allerlei Arten 
von Kaufleuten, Jumelierern, Mäflern ein, die alle 
mit den Perlen befhäftige find, theils fie abzufon- 
dern, zu fortiren, zu bohren, zu mwägen, den Preis 
zu bejtimmen ıc. 


Die Bucht von Condatchy ift der engfte Gen» 
tralpunkt für die zur Perlenfiſcherei beitimmten 
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Fahrzeuge. Die Baͤnke wo dieſe geſchieht, erſtrecken 
ſich durch einen Raum von mehreren Meilen laͤngs 
der Kuͤſte von Mangar ſuͤdwaͤrts, und auf die Hoͤhe 
von Arippo, von Condatchh und von Pompas. 
ripo; die vornehmſte liegt aber Condatchy gegen.über 
und erftreckt ſich zwanzi 3 Meilen in die See hinein. 
Die erſte Sorge vor dem Anfange des Fiſchens ift 
die Unterfuchung. dei, verfchiedenen Bänke, die Be: 
obachtung des Zuſtandes der. Mufcheln und. ein 
Bericht darüber an die, Regierung. Wenn man 
glaubt daß fie in hinreichender Menge vorhanden, 
und zu dem gehörigen Grade von Neife, gediehen 
find, fo werden die zur Fifcherei ausgefegten Bänfe 
öffentlich verficigert, mo ſich ſolche gemeiniglich ein 
gewiffer Schwarzer zufchiagen laͤßt. Zuweilen aber 
findet es die Regierung raͤthlicher die Fifcherei-für 
eigne Rechnung betreiben zu laffen und hernach die 
Perlen an die Kaufleute zu verhandeln, 


Da es weder die Zeit, noch die Bequemlichkeit 
aller mit diefer Fiſcherei befhäftigten Perfonen ver= 
ftattet, die fänmmtlichen vorhandenen Banfe zu be« 
fiſchen, ſo werden fie in drei bis vier gang von eins 
ander gefonderte Abtheilungen getheilt. Auf folche 
Art gewinnen die Muſcheln Zeit eine gewiſſe Groͤße 
zu erreichen. Man glaubt, daß eine Perlenmuſchel 
in ſieben Jahren vollig ausgewachſen iſt und daß, 
wenn man fie länger liegen läßt, die zu groß ges 
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wordene Perle dem Thiere beſchwerlich wird, welches 
fie dann verſchluckt und aus dem Gehäufe heraus 
ſpeit. 
Die Fiſcherei ſelbſt faͤngt im Februar an und 
endigt ſich ohngefähr im Anfange des Aprils; von 
dieſer ſechs bis acht woͤchentlichen Zeit werden aber 
verſchiedener Hinderniſſe wegen, kaum 30 Tage 
voͤllig benutzt. Wenn die Witterung ſehr unguͤnſtig 
und beſonders in den letzten Tagen ſtuͤrmiſch iſt, ſo 
erhält der Erſteher oft no einige Tage als eine 
Gnade. Auch die Fefttage welche die verfchiedenen 
- Nationen und Secten feiern, nehmen viele Zeit 
hinweg. Die mehreften Zauder find Schwarze ' 
die unter dem Namen Marava bekannt find und. 
der Küfte von Tutucurin gegen über wohnen. 


Die Fahrzeuge welche zum fifchen gebraucht 


werden, gehören nicht nach Genlon, fondern man 


bringt fie von den verfchiedenen Haven des fejten 
Landes herbei, befonders von Tutucurin von 
Caracal und von Negapatam auf die Küfte 
von Coromandel; mande auch von Colang einer 
leinen Stadt an der Malabarifchen Küfte zwiſchen 
Kap Eomorin und Aujango. Die Colangifhen 
Fiſcher werden für die beften gehalten und haben 
feine andern Rivals ala tie Lubbahs, die, um fi 
in dieſem Oefchäfte zu üben, auf der Infel Ma: 


de. 
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naar niedergelaſſen haben. Bor dem Ynfange der 
Fiſcherei begeben fidy alle Fahrzeuge nach der Bucht 
von Condatchy, wo fie gekauft oder gemiethet werden, 


So lange die Zeit der Fifcherei dauert, Fommen 
alle Fahrzeuge zugleich an und gehen auch zugleich 
mit einander zuruͤck. Als Signal der Abfahrt wird 
eine Kanone zu Arippo losgebrannt. Die Flotte geht 
mit dem Geewinde unter Segel; fie erreicht die 
Bänke vor Anbruch des Tages und mit dem Auf: 
gange der Sonne fangt das Tauchen an. Diefes 
Gefhäft wird ohne einige Unterbrechung fortgefegt big 
der Landwind, ber fich gegen die Mittagszeit erhebt, 
die Barken erinnert, wieder nach der Bucht zurüd 
zu kehren. So wie man fie an der Küfte erblickt, wird 
durch einen andern Kanonenichuß den Eigenthuͤmern 
die Ruͤckkehr angezeigt, die zu diefer Zeit von der 
tebhafteften Unruhe beherrfcht werden. So wie die 
Landung geſchehen ift, wird fogleich die PER 
ausgefhifft, denn es muß alles vor dem Einbruch 
der Nacht am Lande feyn. So ungünftig nun auch 
der Erfolg geweſen ift, fo laffen doc felten die Eigen= 
thbimer ihre Ungsfriedenheit merken, fondern hoffen 
immer, daß fie den nächften Tag glüdlicher feyn 
werden. Die Braminen und Mahrfager, denen 
fie, aller Erfahrung zuwider, immer ein unbegräng- 
tes Vertrauen ſchenken, milfen nur zu wohl, wie 
freigebig diejenigen gegen fie find, welche die Be— 
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guͤnſtigung ‘des Gluͤcks von ihnen erwarten, als 
daß fie ihnen nicht die Erfüllung aller ihrer Wunfche 
zuſichern ſollten. 


Jede Barke führt 20 Perſonen und einen Fin—⸗ 
dal oder Patron, welcher die Stelle eines Steuer: 
manns verficht. Zehn derfelben führen die Ruder 
und helfen den Tauern wieder in die Höhe, und 
biefe Ichtern machen den Net der Equipage aus, 
Es tauchen je fünf und fünf unter Waffer, und 
fo wie diefe wieder in ber Höhe find, begeben fich 
die andern fünf hinunter; durch diefe Abwechſe— 
lung. gewinnen fie immer fo viel Zeit, daß fie neue 
Kräfte fammeln Eönnen. 


Um das Untertauchen zu befchleunigen, bedient 
man fich des folgenden Mitteld: man bringt in jede 
Barke fünf große Steine von einem roͤthlichen Gra— 
nit, der fin jenen Gegendengemein iſt. Diefe Stei— 
ne haben eine pyramidatifche Geftalt und find oben 
und unten abgerundetz am dünnen Ende haben fie 
ein Loch, durch welches‘ ein Seil geht, "welches 
mit dem Fuß gehalten-wird. Einige Zaucher, welche 
die Füße frei haben wollen, bedienen ſich anderer in 
Form eines halben Mondes gehauener Steine, die 
fie unter dem Bauche befeftigen wenn fie unter das 
Waſſer gehen wollen. Da die Taucher an diefes 
Verfahren von «ihrer zarteſten Kindheit an gewöhnt 
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find, fo tragen fie fein Bedenken ſich 4 bis ro Elfen 
tief unter das Maffer zu begeben, um Mufcheln zu 
fangen. Wenn einer im Begriff ifi,"unter zu tau⸗ 
hen, fo faßt er mit einer Zehe des rechten Fußes 


das Seil, welches an einem der oben bejchriebenen 


Steine befeftigt.ift; und mit den Zehen des lin 
£en nimmt er ein fadfürmiges Mes. Alle Indianer 
haben überhaupt die Geſchicklichkeit, bei ihren Ar: 
beiten die Zehen eben fo zu (gebrauchen wie die Finger. 
Wenn fih nun der Taucher fo vorbereitet hat, fo 
nimmt er mit. der rechten Hand ein anderes Seil, 


halt mit der linken feine Nafenlöcher zu und fptingt 


ins Waffer, wo ihn die Schwere des Steines fehr 
ſchnell nach dem Grunde hinzieht, Er wirftalsdann 
das Seil des fadförmigen Neges um den Hals und 
laͤßt das Mes felbft vor den Leib fallen; zugleich 
fammelt er mit eben fo viel Schnelligkeit als Ge 
ſchicklichkeit, ſo viel Muſcheln im diefes Netz, als 
ec während der Zeit, wo: er unter Waſſer bleiben 


kann — das heißt, binnen e Minuten — zu bee 


kommen im Stande if. Er nimmt hierauf feine 
anfängliche Stellung wieder an und giebt das Zei- 


hen zur Nüdkehr, indem. er mit der in der linken 


Hand gehaltenen Schnur zieht. Sobald diefes ges 


fehieht, wird er unmittelbar in die Höhe gehoben und 
ing. Fahrzeug gebracht, Den Stein lüfter auf dem 
Boden liegen und diefer wird madıher auch mittelſt 
der daran befindlichen Schnur in die Hoͤhe gezogen. 
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* Die Anſtrengungen, welche die Taucher waͤhrend 


dieſer Dperation machen, find fo heftig, daß fie bei 
ihrer Zuruͤckkunft in die Barke, Waffer und manch— 


mal aud) Blut aus dem Munde,'den Ohren und 
Näfenlöchern von fich geben ; dies alles hindert: fie 


indeffen nicht, fich von neuem hinab zu laffen, wenn 
die Reihe wieder an fie kommt. Dft tauchen fie 
40 bis 50 mal in einem Lage unter, und bringen 


jedesmal ein hundert Muſcheln mit in die Hoͤhe. 


Einige unter ihnen reiben den Leib mit, Dei und’ 
verfiopfen Nafe und Ohren, um das Eindringen’ des 
Waffers zu verhüten; andere brauchen gar feine Bes 


hutſamkeit und bleiben doch ihre zwei Minuten un: 


ter Waffe. * Man hat übrigens Beifpiele von 
Zauchern, dieauch vier und felbft fünf Minuten. uns 
tee Waſſer geblieben find; aber von feinem weiß 
man, daß er forlange es babe aushalten fönnen, 


‚als ein Taucher der 1797 von Ajango kam und 


% 
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ſich ſechs Minuten lang unter Waffer halten fonnte, 


Dank fey es der Gefchmeidigfeit der Dryane - 
der Indier und ihrer von Jugend an fic) erworbenen 
Geſchicklichkeit, daß ihnen eine Verrichtung fo leicht 
ift, die ein Europäer für ſo peinlich und gefährlich 
hält, Was die Indianer am meiften fürchten, ift, 
daf ihnen ein Havfifch aufftoßen möge, während fie 
fi) auf dem. Boden des Meeres befinden.  Diefes' 
furchtbare Thier zeigt ſich ſehr häufig. in diefen Ger 


= 
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waͤſſern, und es iſt der Gegenſtand einer beſtaͤndi⸗ 
gen Unruhe dieſer Leute. Es giebt indeſſen viele 
Taucher die Geſchicklichkeit genug haben, demſelben 
auszuweichen, ob ſie gleich eine betraͤchtliche Zeit un— 
ter dem Waſſer verweilen, Aber die Furcht die ſel⸗ 
biges ihnen allen einjagt, foltert fie unaufhorlich, 
und die Zuverficht demfelben zu entwifchen, iſt fo 
ſchwach, daß fie vor dem Untertauchen nie verfehten, 
einen Befchwörer oder Exorciſten dieferhalb um 
Kath zu fragen und demjenigen was er fagt, ges 
treulih Glauben bei zu meſſen. Nach der verfchie- 
denen Kafte oder Secte, wozu der Taucher gehört, 
pflegt man ihm verſchiedene vorbereitende Ceremo- 
nien vorzufchreiben, worauf er ein foldhes Vertrauen 
fegt , daß ihn nichts davon abbringen Fann, und 
diefe Reichtgläubigkeit ijt immer diefelbe, wenn auch 
gleich der Erfolg den Vorherfagungen des Betrügers 
ganz entgegen ift. Auf folche Art fieht die Regie 
cung einem folchen Borurtheile, das fie nicht hindern 
kann, weislich nad, und bezahlt immer einige 
Eroreiften, welche die Taucher begleiten und ihnen 
ihre Furcht benehmen; wo aber aucy diefe, fo ges 
ſchickt ſie auch ſeyn moͤgen, nie eher unter Waſſer 
gehen, bis jene gewiſſe aberglaͤubiſche Gebräuche ber 
endigt,haben. Sie befolgen auf eine veligiöfe Art 
die ihnen gemachten Vorſchriften, welche überhaupt 
die Erhaltung der Geſundheit des Tauchers zum 
Zwecke — und welchen gewoͤhnlich der Befehl bei— 

gefügt 
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gefügt iſt, vor dem — —** nicht zu eſſen und 
nach MARIN ein Faltes Bad zu bebtavchen on 
M DIA >) 

Sn RL Malabarifchen — find bie aa 
eiften oder Wahrfager unter dem Namen Pillal— 
Karras bekannt, welches Menfchen bedeutet, 
weiche die Hundshapen blind machen fönnen.: Vom 
fruͤhen Morgen bis zur Ruͤckkehr der Barken ftehen. 
ſie am Ufer, murmeln unaufhörlich ihr Gebet her, 
drehen und wenden ihren Körper auf mancherlei felt: 
fame Arten und mahen Dinge, von. welchen weder 
fie felbft noch andere, das geringſte verſtehen. Waͤh⸗ 
vend diefer Zeit müfjen fie ſich des Eſſens und Trin— 
kens enthalten, indem fonft ihre Gebete nicht die 
geringfte Wirkung haben, Indeſſen fegen fie zu- 
meilen diefe Enthaltfamfeit doc. etwas aus, und 
nehmen fo viel Zoddy (eine Art Liquor, dev aus 
Palmbaͤumen mittelft der Deftillation erhalten wird) 
zu ſich, daß es ihnen nicht mehr möglich iſt, ihrem 
Dienfte weiter vorzuftehen, * 


Oft begleiten einige von dieſen Exorciſten die 
Taucher zw ihrer Fifcherei, die, darüber ganz ent⸗ 
züct find, daß fie ihre Befchüger fo nahe bei fich haben; 
aber die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade hierdurch 
die Gefahr vergrößert wird, weil nun die Taucher 
zu viel aufdiefen Schug bauen und die nöthige Vore 
fiht zu wenig anwenden. » Indeſſen haben. diefe: 
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Mahrfager doch immer eine reiche Aerndte, indem 
fie nicht allein von der Regierung, fondern auch don 
den. Kaufleuten die glüdlich gewefen find, bezahlt 
werben, — | 


Die Gefchidlichkeit der Exorciſten ihren Kredit 
wieder herzuftellen, wenn irgend ein frauriger Aus— 
gang einen Beweis von der Nichtigkeit ihrer Vor⸗ 
herfagungen gegeben hat, laͤßt fich hier micht mit 
Stillſchweigen übergehen. Wenn z. B. ein Fiſcher 
ein Bein verloren hat, fo laſſen die Kameraden 
deffelben den oberften Wahrſager fommen um diejes 
Mißgeſchick zu erklären. Seine Antwort zeigt wie 
gut er diejenigen Eennt, an die er fidy gewendet hat, 
er fagt ihnen fehr ernfthaft, daß eine alte Here die 
neidifch auf ihn fen zu Colang an der Malabarifchen 
Küfte angekommen fey und eine gegenfeitige Be— 
ſchwoͤrung vorgenommen habe, die einige Zeit lang 
die Wirkſamkeit feiner Befchwörungen zerftört habe; ' 
er fest hinzu, daß er nicht vermögend gemwefen ſey 
dem Zufalle, welcher flatt gefunden habe, zuvor zu 
. Eommen ; daß er aber jest anfange fein Uebergewicht 
über feinen Gegner ein zu fehen, daß er die Hunde: 
hayen befhmören und ihnen den Rachen verſchließen 
werde, fo daß fie die ganze übrige Zeit hindurch 
nicht das geringfie Unheil- mehr würden anftiften 
fönnen. Zum Gluͤck für ihn entſpricht faft immer 
der Erfolg feiner Borausfagung, ja es pflegt ſich oft 
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im ganzen Jahre nicht ein foldher Vorfall zu ereige 
nen: Indeſſen ift aud die Erfcheinung eines eins 
zigen ſolchen Seehundes hinreichend, um unter allem 
Zauchern ein Schreden zu verbreiten. So wie 
. einer ein fol Ungeheuer erbtidt, fo giebt er feinen 

. Kameraden fogleid) Nachricht davon und diefe ver- 
breiten fie weiter durch die übrigen Barken, . Es 
befüllt fie dann eine folhe Furcht, daß fie oft ſogleich 
nach der Bucht zuruͤckkehren und die übrige Zeit des 
Tages nicht: mehr fildyen wollen. Bisweilen iſt aber 
auch die Urfache eines fo großen Allaums. nichts als 
ein fcharfer Stein, auf welchen ein Zaucer den Fuf 
geſetzt hat; da. aber die Fifcherei hierunter fehr leidet, 
fo unterſucht man die Sache genau und beftraft, 
im Fall eines Berruges, die Urheber deffelben, 


Der Lohr für die Taucher ift nah dem Ver _ 
trage; welchen ‚der Eigenthuͤmer der Barfe mit ih: 
nem macht, verfchieden ; auch bekommen fie, entwe⸗ 
der baar Geld, oder einem gewiffen Antheil von dem . 
Muſcheln, welche fie fifchen, und diefes letztere iſt 
das gemöhnlichfte. 


Die Eigenthümer find. in Gefahr eine Menge 
der fchönften Perlen zu vertieren, während die Fahr⸗ 
zeuge zur Bai zuruͤck ehren; denn wenn man die 
Muſcheln eine Meile ruhig läßt, fo öffnen. fie ſich 
oft-von felbft, wo es dann leicht iſt, eine ſchoͤne 
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Perle zu entdecken und mit ein wenig Gras oder 
Holz die Schalen offen zu erhalten, wo man dann 
leicht ſeine Zeit erſehen kann, den Raub zu begehen! 
Auch diejenigen, welche zum’ Herausholen der Pers 
sen beftimmt find, laffen Veruntreuungen zu Schul: 
den fommen, welche oft fo weit gehen, daß fie bie 
Perlen verichluden ; wenn indeffen die Eigenthümer 
fo etwas vermuthen, fo fperven fie die Leute ein und _ 
geben ihnen ſtarke Dofen von Brech- oder Purgits 
mitteln , wodurch fie oft die entwendeten Perlen 
wieder erhalten. ME N 25 


So wie die Harfe anfommt, wird fie’ von den 
Eigenthi;mern ausgeiaden, welche die Muſcheln in 
Köcher oder Brunnen von etwa zwei Fuß Tiefe legen. 
Bisweilen bringt man fie in vieredigte Pläge, ıwels 
che! mit Pfählen eingefaßt find, und wo jeder Eis, 
genthümer feinen befondern hat. Man breitet eine 
Matte auf die Erde damit die Mufcheln felbige 
nicht berühren und läßt fie faulen, So bald die 
Faͤulniß beendigt iſt und die Muicheln abgetrocknet 
find,’ kann man fie offnen ohne in Gefahr zu Eoms 
men, daß die Perlen befchädigt werden, welches 
hingegen unvermeidlich der Fall ſeyn würde, wenn 
man fie frifch öffnen wollte, indem da gar zu große 
Gewalt nöthig ift, dies zu bewerffieliigen. So bald 
die Schalen ans einander find,  unterfucht man die 
Aufier genau; ja man pflegt fie ſogar zu ſieden, 
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weil die Perle, die fonft zwifchen den Schalen frei 
liege, auch ſehr oft im Körper, der Aufter verfchlof: 
fen ift. | J 


Der Geſtank, welchen die Auſtern waͤhrend 
ihrer Faͤulung verurſachen, iſt unausſtehlich, und 
haͤlt noch lange nach der Zeit der Fiſcherei an. Er 
verbreitet ſich auf mehrere Meilen um Condatchy, 
und macht dieſe Gegend zur unangenehmſten und 
ungeſundeſten, bis die Paſſat- und ſtarken Nord⸗ 
weſtwinde die Luft wieder reinigen. Dieſer miders 
lihe Geruch iſt indeffen doch nicht maͤchtig genug, 
die Gewinnſucht abzufchreden, da man noch mehrere 
Monate nach der Fifcherei eine Menge, Menfchen 
mit fiarrem gegen die Erde gewandten Blick an’der 
Küfte herum laufen fieht, um Perlen an den Stel: 
len: zu entdeden, wo man die Auſtern hat faulen 
laffen, wo. dann und wann einer durch eine gefun⸗ 
dene Perle für feine Qualen entfchadigt wird, 

Die Perlen, welche an der Kuͤſte von Ceylon 
gefiicht werden, haben ein viel meißeres Waffer, als 
die aus dem Golfe von Ormus, an der Küfte vom 
Arabien; in anderer Rüdficht aber ſieht man fie 
nicht für fo rein und von fo guter Befchaffenheit am, 
als diefe, Uebrigens fhäst man die weißen Perlen 
in Europa am hoͤchſten; die Morgenländer hingegen. 
ziehen diejenigen vor, melde einen goldfarbigen oder 
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gelblichen Widerſchein haben Man fiſcht auch 
Perlen auf der Höhe von Tutucurin, einer auf der 
Küfte von Coromandel liegenden Stadt, Condatchy 
beinahe gegenüber, aber fie fiehen weit unter den 
vorerwähnten beiden Arten, "weil fie ein blaͤuliches 
und grauliches —“ haben. 


Die’ Arbeiter von ber ſchwarzen * haben 
eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit die Perlen zu 
bohren und anzuſchnuͤten. Das Werkzeug deſſen 
fie ſich dabei bedienen, iſt eine hölzerne Mafchine, 
etwa 6 Bol lang und 4 "Finger breit, ohnge⸗ 
faͤhr von der Geftalt eines umgekehrten ſtumpfen 
Kegels, der auf 3 Fuͤßen von 12 Zoll Länge ruht. 
Auf der obern Faͤche dieſer Maſchine befinden fi 
Loͤcher für die größten Perlen 5 die Eleinern werben 
mit einem hölzernen Haͤmmerchen eingeſchlagen. 
Die zum Ducchbohten beſtimmten Infteumente, 
befichen in einer Art Spindeln, die ſich nad ber 
Größe der Perlen richten ; diefe werden in einem 
hoͤlzernen Kopfe, mittelſt eines halb Ereisförmigen 
Bogens, moran der Bohrer angebracht ift, umge— 
dreht. So wie die Perle im Loche befindlich ift, 
fegt der Arbeiter die Spiise des Bohrers auf, druͤckt 
mit ber Iinfen Hand auf den hölzernen Kopf deflels _ 
ben, und führt mit der rechten den Bogen zum 
Drehen. Während diefer Operation, benegt der 
Arbeiter die Perlen zumweilen, indem er den Eleinen 
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Singer der rechten Hand in eine darneben ftehende 
Kokusfchale mit Waffer taucht, melches aber mit 
ſolcher Geſchicklichkeit gefchieht, daß die Arbeit da- 
durch faft nicht unterbrochen wild, Es werden außer 
diefem noch mehrere Werkzeuge gebraucht, um bie 
Perlen zu fchneiden und zu bohren. Um fi fie zu rei⸗ 


nigen, zu runden und die Politur zu geben, bedient 


man ſich eines Pulvers, welches die Perlen ſelbſt 
liefern.‘ Dieſe Atbeiten werben in verſchiedenen 
Theilen der Inſel, beſonders in der ſchwarzen Stadt 
von Colombo faſt von lauter Schwarzen verrichtet, 
und fie find fehr geeignet die Aufmerkſamkeit eines 
‚ Europäers, der‘ fie * nicht kennt, auf ne iu 
—* 
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RN ein neuer Wandelfbera, om —*— 
Inſpectoc Hardi n 3 rg J 

| Der * Inſp. Harding im ‚Ritjenthat hat 
Hrn. Prof. Bo dein Berlin untermıg: Septemb: 
aemeldet, daß er am z. Sept: Abends bald nach 10 
Uhr im Sternbilde der Fiſche einenunenen Wanz 
delſt ern gefunden, ‚und ſelbigen bereits mehrere 
Mole beobachtet habe. Der Stern hatte nach feiner 
Schaͤtzung die ach t e Größe, «in reines weißes 
Licht, und zeigte durch die daſigen ſtaͤrkſten Tele— 


ſtope durchaus nichts Nebelartiges um ſich, ſo daß 


er mithin nicht zur Klaſſe der Kometen zu gehoͤren 
ſcheint. Seine Bewegung war ruͤcklaͤufig mit einer 
zunehmenden ſuͤdlichen Abweichung. 


Die Beobachtungen ſind folgende: 
Sept. UM, Mectaſc. Deelin. 


F 10 12 20° 24' 09.37: 
4. — — 2 0° S. 
5. ER 1.55% o’12 — 
6. 12:27 I 44 o 24. — 
7. 9.36 Ya o 36,5 — 


Diefe Derter follten nur vorläufig dazu dienen, 
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den Stern in den näcdyften Tagen aufzufinden. Here. 
Harding glaubt, daß auch diefer Stern mit ber 
Eores verwandt fen, und daß hierdurch die Hypo— 
thefe des Hrn, Dibers uͤber die Entfiehung ber 
Ceres und Pallas an Wahrfheinlichkeit ges 
wänne, BR, 

Der Hr. Hofr: Huth im Frankfurt an ber 
Oder, hat öffentlihen Nachrichten zu Folge, diefen 
Planeten in der Nacht vom 29. September zwiſchen 
q im Bande der Fifche, und Mr. 24. im Wallfiſche, 
nah dem Bodifhen Stermezeihniß, beobachtet. 
Durch ſchwache Feruroͤhre erfchien er nur als cin 
‚Stein Ber 7. Gröhe; aber durch einen zz füßigen 
Dollond und einen 7 fühigen Reflektor, ward er, 
bei 370 maliger Vergroͤßerung dem Uranus faſt 
gleich, und erſchien dann mit einem matten, fehnee: 
weißen Lichte.‘ Er’ war völlig rund begränzt, und 
mit dem Schroͤteriſchen Projektionsmikrometer bef 
verſchiedenen Vergroͤßerungen gemeſſen, hatte er 
52 Ste. ſcheinbaren Diameter. Mit Ceres und 
Pallas verglichen, ericheint er größer als jeder 
von ihnen. Hr. Hofe. Hurth verfolgte ihn ſchon 
feit dem 22. Sept. , und nach der letzten Beobach— 
tung hatte er beiläufig 358° 50’ gerade Auffteigung 
und 5° ſuͤdl. Abweichung, war en noch im Rüd: 
gange begriffen. | 
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Etwas über den vermeintlichen Nerven: 
wurm; vom Hrn. Larrey, Generalin- 
fpeftor des Sefundheitsdienftes der Armeen. - 


(A. d. Schr. d. Soc. philom.) 


Herr Larrey in Aegypten mehrmals Ger 
legenheitgehabt, entzündliche Gefchmülfte zu beob- 
— die man in Afrika allgemein der Gegenwart 
gang — und deffen Geſchwuͤre nicht anders 
als durch die vollfommene Ausziehung deſſelben ge- 
heilt werden können. ' Diefes Ausziehen fol darin. 
beftehen, daß man einen weißlichen und zerbrehli- 
hen Faden, der für den Körper des Wurmes ge: 
halten wird, um ein Eleines Stäbchen wickelt, wobei 
man die größte Sorgfalt anwendet, daß er nicht zer— 
breche; denn bei einer folhen unglüdlichen Zerreifs 
fung glaubt man fo, fhlimmen Zufällen entgegen 
zu fehen, (weil er tiefer eindeänge) dag man das 
Glied abnehmen, oder den Kranken dem Tode über: 
geben müffe. 


Aerzte und Reifende, die diefe Krankheit, von 
welcher die Weißen ſehr felten befallen werbem, be- 
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ſchreiben, ſtimmen nicht uͤber die Urfachen der Vils 
dung und Entwicelung dieſes Wurms überein, 
Sn Aegypten nennt man ihn Pharaonswurm: 
in Afrika FSarenheit, Nervenwurm (ver de 
Guinde); auf ben Antillen Vena — 
* * Be Colubrilla. 


J * Larrev glaubt, daß alle im Verlaufe 
ſoicher Geſchwuͤlſte vorkommenden Zufaͤlle, in der 
That nur die Folge der Operation ſeyen, die man 
anwendet, tum diefen Faden auszuziehen, und die 
ſich verſchlimmern, wenn er abreißt. Er betrachtet 
dieſe Geſchwuͤlſte als einfache Schwaͤren (furuncu- 
lus) oder gutartige Karfunkel (Anthrax) und bei 
einer forgfältigen Unterfuhung über die Bildung 
und Natur diefes weißlichen Fadens, fand er nicht 
das geringfte, was ihn für einen Wurm zu halten 
berechtigte. Er hat fich felbft durch Zerfchneidung 
verfichert,, daß diefer Strang aus todtem Zellgewebe 
befteht, welches man gleichfam durch ein Loch aus 
der Haut herausmindet, menn man ein Eleines 
Ende ergriffen bat. Er glaubt, daß durch diefes 
fhlechte Berfahren nach und nac) längere zilindrifche 
Stüden erfcheinen, die man wohl mit einem Wur— 
me verwechfeln möchte. Späterhin hat er ſich noch 
mehr von diefer Meinung überzeugt, als er den 
Schorf anfneipte, wo fich diefelbe Erfcheinung zeigte. 
Endlid fand auh Hr. Larrey, daß er, —— 
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zu mwiffen » mit dem Di. Delabo rde einerlei Gei 
danfen gehabt hatte, da diefer nad) einer großen 
Menge Beobahtungen auf das nämliche Reſultat 
fam. 4 en. a ae 


Herr Larrey führt auch noch zwei kurze 
Kranfengefhichten an, woraus fich ergiebt, daß er 
feine Kranken ohne Herauswidelung des wurm— 
Ähnlichen Zellgewebes durch erweichende Mittel, und 
—— voͤni⸗ hergeſtellt Be | 


XIV. 


Ueber die ſchoͤne grüne Farbe, welche das Chro— 
mium für die Malerei liefern kann. 


(Aus einem Auffage des Hrn. Godon»Saint: 
Memin in den Ann. du Muf. nat. etc. 
21 9.) | | 


Die ſchoͤnen Unterfuhungen, welche Hr. Bau: 
auelin über das rothe Sibirifche Bleierz angeſtellt 
hatte, zeigten ihm bald nachher, daß das Chromium 
über mehrere Theile der Erde verbreitet ſey; indem 
ed Amerifa im Smaragd, Dftindien im Spinell 
und Sibirien im chromatifchen Blei, darftellt. Er 
veggmuthet daher, daß man es einft fo häufig in der 
Mreantceffen werde, daß nüßliche Anwendungen 
für die Kiümfte davon gemacht werden fonnten; und 
in der That Hat eine in Frankreich felbft entdedte 
chromatifhe Eifenmine, dieſe Vermuthung hin— 
reichend beftätiget. 


Als ſich Herr Godon » Saint -Memin 
mit Unterfuhung der chemifhen Eigenfchaften die: 
fes Metalles befchäftigte, hatte er befonders das 
Oxyd deffelden und feine Verbindungen mit ben 
Erden im Auge, um bie fo laͤngſt in der Malerei 
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gewuͤnſchte gruͤne Elementarfaebe dadurch zu erhal⸗ 
ten, und eine Reihe von Verſuchen feste ihn wirk— 
lih in den Stand, fehr beftiebigende ke hier- 
über bekannt zu machen. 


— 


Nachdem er auf die bekannte Art ein alkali— 
ſches Chromat bereitet hatte, goß er eine Que 
beraufloͤſung in moͤglichſt geringer Menge darauf, 
wovon ſich ein ſehr ſchoͤner rother Niederſchlag bils 
dete, der an der Luft keine merkliche Veraͤnderung 
erlitt. Da dieſes Chromat eine Miſchung zeigte, 
welche durch eine bequeme Zerlegung‘ das Chrom⸗ 
oxyd liefern könnte, fo glaubte der Bi, daß dieſes 
Metallfaiz mit einer Erde vermiſcht, im * * 
gewuͤnſchte Farbe liefern werde, 


Er erhigre * 3 Theile dieſes Mer 
thromats und einen von Alaumerde, fehr ſtark i 
nem Ziegel. Der Erfolg zeigte eine gelbe Subſtanz 
deren mit der Luft in Beruͤhrung befindlichen Theile 
eine leichte gruͤnliche Farbe hatten, und ein Alauns 
chromat darfteliten.. Es wurde der nämliche Ber: 
fuch mit einem viel heftigern Feuer wiederholt, wo— 
durch eine fehe fhöne gruͤne Farbe von hinlänglicher 
Stärke zum Borfcyein kam, die audy weder von der 
Luft, noch vom Licht einige Veränderung. erlitt, 
Die Folge diefer Verfuche Teitete Hrn, ©, natüctich. 
auf eine Analyſe des Queckſilberchromats die er denen 
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zum beften mitrheilt, weiche fich mit der Berritung 
des Chromorpd oder der grünen Malerfarbe, befchäfs 
tigen wollen, 


Es wurden nämlich zo Grammen Merkurials 
chromat in eine Retorte gethan, an deren Salfe 
ein pnevmatiſches aläfernes Rohr gefütter war, Die: 
fes reichte in ein Gefäß mit Waſſer, und es war 
zugleich eine Waſſerflaſche in Bereitſchaft, um das 
während der Operation zum Vorſchein Eommende 
Gas aufzufangen. a 


Mach einem Keuer von zo Minuten, welches 
in den legten Augenbliden fehr lebhaft war, fchien 
alles Duedfilber übergegangen zu fern, und ber 
Apparat wurde aus einander genommen. Das 
Quedjilber wog 40 Grammen, und das Chromoryd 
- zeigte fich in der Retorte als ein leichter Bodenſatz 
von einer fehr tiefen grünen Farbe, deifen Gewicht 
Beine 6, 3 der ganzen Io Xheile uͤberſtieg. Der 
Retortenhals war mit einem leichten Ueberzuge von 
geunem Oxyd und einer Subfianz bedeckt, die eine 
etwas dunklere Nöthe hatte, als das Merkurinl- 
chromat, weiches aber mit einigen Modifikationen, 
diefelbige Verbindung zu feyn fchien, 


——— G. hat das Gewicht des Oxygengas nicht 
deſtimmt, es iſt aber klar, daß das Deficit vonz, 7. 
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weniger deffen, mas zur Bildung des Queckſilbet⸗ 
oxyds erfordetlich iſt, ohngefahr den Unterſchied 
ausdruͤckt, der zwiſchen dem Zuſtande der Oxyda— 


F 


tion und dem der Aciditaͤt des Ehromiums ſtatt 


findet. 
isn Si * 
Dieſes Oxyd allein giebt durch ſeine Miſchung 
mit Bleiweiß, verſchiedene ſolide Farben; es iſt 
aber ohnſtreitig vortheilhafter, es in Verbindung 
niit einer Erde anzuwenden, weil es ausgemacht 
füyeint, daß dadurch die Farben ber Metallornde 
einen höhern Schimmer und eine größere Solidis 
tät bekommen, wie die Beifpiele von Ultramarin, 
Sınalte.u. a. zeigen. CN 


Nas chromatifihe Gruͤn bat nicht allein: das 


Vorzuͤgliche, daß es zu Del: und Wafferfarben ge- 
braucht werden kaun, fondern es kann aud) mit ei- 
ner gehörigen Quantität von Fluß, unmittelbar auf 
Porcellan gebraucht werden, da es fih im ſtaͤrkſten 
Feuer nicht verändert. Es kann auch damit auf. 
Glas und Schmelz gemalt werden, und die Kry— 
ſtalle laſſen ji dadurch in die fhönften  Smaragde 


= 


verwandeln; ja man kann es Überhaupt bei jeder. 


Art von Zöpferwaaren anwenden. Auch wird felbft 
nach den Verſuchen des Berf, der Preis deflelben 
für jede folche Anwendung nicht zu hoch werden. 


BI 


Die 


- * 
Die Analyſe des Morturialchromats giebt ’ 
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le Bedbabtung über Die Bienen; dom 
Hrn. Huber. 


' - (Aus einem Briefe ‚des Herrn Prevoft an 
Herrn Biot, in den Schr. der Soc. phi- 


lom.) 


Herr Huber ber einen fehr reichen Vorrath vom 
. Bemerkungen über die Bienen gefammiet und bereits 
einen Theil davon dem Publitum mitgetheilt hat, fand 
unter andern durch ganz entfcheidende Verſuche: 


1) Daß die Bienen ihr Wachs duch, eine ins 
nere Abfonderung bereiten, und alfe daffelbe nicht 
im Pollen der Staubfäden "vorhanden ift. Sie zie- 
hen es eigentlich aus den zuckrigten Theilen des Do: 
nigs aus; der Zucker der von ihnen ald Nahrungs- 

Boigt’s Mag, VIII.B. 5. Et. Novbr. 1804. Sf 
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mittel gebraucht wird, liefert ihmem das Mache eben 


fo gut, und dur die nämlichen Mir wie * 
Honig ſelbſt. 


2) Das Pollen in den Stausfäden it —24 
zur Ernaͤhrung der Bienenlarven beſtimmt. Wenn 2 
man aljo einem Bienenftode diefen Blumenftaub ent 
giebt und ihm dafür Honig giebt, _fo werden zwar 
die Bienen noh Wachs bereiten, aber die Larven 
werden an der Abzehrung fterben. Giebt man hins 
gegen einem Stode feinen Honig, aber Blumenftaub, 
fo werden fich die Larven ſehr wohl befinden, aber 
die Bienen werden, kein. Atom von Wade zum Vor⸗ 
ſchein bringen. | 


XVI. 


Zerlegung eines aus der Luft gefallenen Stei— 
ned. Aus einem Auffaße des Hrn. Lau: 
gier, in den Ann, du Mus. nat. etc, 


Heft 22. 


Der Stein wovon hier bie Rede, if, fil am 
15. VBendem. XIl. um ro Uhr Morgens, im Bes 
zirke von Saurette bei Apt im Departement 
Vaucluſe, von dem fonft gewöhnlichen Erſcheinun⸗ 
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gen begleitet, aus der Luft. Er wurde an ben 
Minifter des-Innern, Herrn Chaptal gefandt, 
der ihn im Nationalinititute vorzeigte und alsdann 
dem Mufeum ein Geſchenk damit machte, Die 

Profeſſoren des Mufeume, waren begierig zw wiſſen, 
ob er eben vie Bellandeherle wie die fonft ſchon zer: 
legten, enthielt, und ftellten ihn Den. Kaugier zu, 
der als chemiicher Gehülfe bei den Analyſenarbeiten 
hc ift, ‚m 

= 

Seine — Eigenfhaften waren 
folgende: Er wog 7 Pfund 6 Unzen. Dem aͤußern 
Anfcheine Rah, war er gar nicht von andern Stei- 
nen der Art, die bekanntlich alle einander ähnlich 
ſehen, verfhieden. Dieſe Verfchiedenheit zeigte ſich 
bloß im Bruche der mehr oder weniger koͤrnigt war, 
und wo fig die Eiſen⸗ und Schwefelkieskuͤgelchen ver: 
fchiedentlich diffeminirt fanden. Indeſſen fchien er 
doch unter alten bis jest befannten Steinen mit der 
nen die bei L’Aigle im Prairial XI. nieder gefal- 
Im waren, im äußern Anfehen, die meifte Aehn— 
lichkeit zu haben. Sein Korn war fein, feine Farbe 
grau, feine Rinde ſchwarz und Nicht did. Die 
Eiſen⸗ und Ecwefelkieskügelchen die er im Ueber— 
fluß enthielt, waren fo klein, daß fie ım Er. g 
Bruce kaum zu erfennen waren. 


⸗ 


Aus neuen vom. Werforfse ausführlich beichries 
öf2 


benen Verſuchen, ergab ſich, * bier ai in 
200 Theilen enthielt: 
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Nachricht von einigen in Gngland an dem 
Leichname eines Gehenkten angejtehkien als 
vaniſchen Verſuchen. | 

(Aus dem philofophical Mag.) * 


Herr Saxpen hat, mie verfichert wird, diefe 
Verſuche mit. einer. folhen Genauizfeit und Bolls 
ſtaͤndigkeit an dem. Körper eines gewiſſen Michel 
Carney angeftellt, daß fie alle bisherigen über: 
treffen follen, Die Zeiten find von einem anweſen⸗ 
ben geichidten Arzte forgfältig bemerkt worden, 

Der Gehenfte war 37 Jahr alt, und fein Leich— 
nam wurde, nachdem er die gewoͤhnliche Zeit gehan— 


} 
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gen hatte, in das Verſuchs zimmer gebracht, ohnges 
faͤhr eine Stunde ſpaͤter, als es bei einem vorherigen 
Namens Forſter, der Fall geweſen war. Man 
fieng ohne den mindeſten Verzug, die vorher ent— 
wotfenen Verſuche an; Es war 9 Uhr to Mi: 
nuten. t 


| ı) Um 9 U 15 M. ließ man Sauerſtoffgas 
durch die Luftroͤhre gehen. 


2) Der Galvaniſche Apparat beſtand ohngefaͤhr 
aus 100 vierediuten Zink-Kupferplatten, welche 4 
Zoll zur Seite hatten, in drei Troͤge vertheilt waren ° 
und ſichtbare Sunfen gaben. Der eine Pol wurde 
mit einem Stanniolblatt-in Derbindung gebracht, 
welches den großen Intercoftalnerwen und das herz. 
umichmweifende Nervenpaar, nebjt dem phreniichen 
Nerven beruhrte; ber andere Pol berührte den Afs 
ter, und alles blieb fo 10 Minuten lang, Man 
bemerkte immer eine Bewegung in den zn " 
den Muffeln des Bruftbeins, 


3) Man ließ mittelft mehrerer * sch 
Luft in die Luftröhre um die Bruſthole aufzublafen ; 
man rieb zugleich diefe Theile und ließ übrigens den 
Galvanifhen Apparat im vorigen Zuftande Das 
Geiiht wurde ganz ſchwarz und die Säule wirkte 
febr Eräftig. Um g Uhr 25 Minuten verihwand 
die ſchwatze Gefichtsfarbe wieder; man trieb mit 
Gewalt die Luft aus ſechs Blafen in die Lungen, 
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wodurch ver Körper ſehr —“ auieten 
wurde. 

4) Um 9 Uhr go Minuten braiher man Mol: 
lenzeuch, weiches mit warmem Waffer befeuchtet 
war, auf die Bruſt, wobeirdie Galvanifirung und 


Aufbiofung mit gemeinter Luft\fortgefegt wurde; 


die Folge davon war, daß bie ſchwarze Gefichtefarbe 
wieder erfchien. 

5) Um 9 Uhr 55 Minuten feßte man die Auf- 

blähung mit Blasbälgen, das Galvanifiren und bie 
Bähungen mit warmem Waffer fort, 
6) Um 10 Uhr öffnete man eine Blutader am 
Arme; beim Drucke floß ſchwarzes Blut heraus 
wie bei einem lebenden Menfchen. In der Schlaf: 
arterie befand ſich Fein Blut. | 

7) Man brachte Konduftoren in der Schnei⸗ 
derſchen Pulsader, die ihre Aeſte in die Schleimhaut 
der Naſe verbreitet, an, worauf die Zuſammen⸗ 
ziehungen der Lippen und Geſichtsmuſkeln zunahmen. 
Waͤhrend dieſen Operationen zeigten ſich die Venen 
des Arms erweitert. 

Um 10 Uhr 1o Minuten brachte man bie Kon: 


duktoren am den Herzbeutel und das Zwerchfell an, 


wodurch die Bruſtmuſkeln in —— geſetzt 
wurden, 

8): Die Wirkung zeigte ich * ſtark, ai⸗ 
man die Konduktoren an die bloßgelegten Bruft: 
muſkeln brachte. u * 


a: 


- 
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9) Man zeigte, daß die Lungen in gutem 
Stande waren, wenn man Luft mit einem Blas- 
batge hinein blied. Der Hals war duch die Wirs . 
kung des Stranges und die Gewaltthaͤtigkeit des 
Henkers ſehr verſchoben. 

10) Um 10 Uhr 10 Minuten wurden die bei— 
den Herzohren, beſonders das rechte, mit der Säule 
in Verbindung gebraht, man bemerfte aber keine 
Bewegungan den Herzkammern. Die Herzohren 
ſetzten ihr Schlagen noch einige Zeit fort, als das 
Reizmittel weggenommen wurde; wenn aber von 
Zeit zu Zeit die Galvaniſche Wirkung wieder eintrat, 
fo vermehrte ſich die Bewegung ſehr merklich. 

11) Als man den einen Leiter unter dem 
Schluͤſſelbeine und den andern am After anbrachte, 
fchien die Bewegung der Herzohren fehr vermehrt, 
und aud die Gefihtsmuffeln feßten ſich wieder in 
Bewegung. 

Um 10 Uhr go Minuten wurde die Galvami: 
he Wirkung in den beiden Herzohren, befondere 
aber im rechten, erweckt. 

12) In der Carotis nahm man eine große 
Menge ſchwarzes Blut wahr. | 

1 3 Der Körper ſchien viel Eälter als der For⸗ 
ſteriſche; es konnte aber hierbei eine Taͤuſchung mit 
unterlaufen, da in dem gegenwaͤrtigen Falle die 
Temperatur der Luft viel hoͤher war. 


* 
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Schreiben des ee Advocats Steinhaͤuſ⸗ er 
zu Plauen an Hrn. 3 J. W. Ritter zu 


Jena, die wahre Urſache der wegceuſche⸗ 


Variation betreffend. 


(Dem Herausgeber gefaͤlligſt fuͤr Jee⸗ Mag. 
mitgetheilt. ) r 


Ihre Beobachtungen über die Stärke * Vol⸗ 
taiſchen Säule vor, waͤhrend und nach der Son— 
nenfinſterniß am 11. Febr. d. J. Dale mich, auf 
eine — Weiſe uͤberraſcht. | 


Da bie Sonnenfinfterniß einen über alles Er— 
warten großen Einfluß auf die Voltaiſche Säule ges 
habt hat, fo bedaure ich um fo mehr, daß ich am 
11.Febr. *) durchaus behindert: worden bin, Ver: 
ſuche, die ich ohndies nur als Mebenfache betreiben 
darf, befonders ber die Intenſitaͤt der maynetifchen 
Kraft: und die tuglude Variation der Magnetnadel, 
anzujtellen. —W 


Wahrſcheinlich haͤtte durch dergleichen Verſuche 
entſchieden werden koͤnnen, ob-die taͤgliche Varia— 


.BVgl. Mag. VII. 178. 


“ . ; 
tion der Magnetnadel durch eine taͤgliche Bewegung 


der Magnetaxe unſerer Erde, oder duch einen Mag 


netismus der Sonne, welcher ſchwach auf die Erde 


wirkt, oder endlich bloß durch Veränderungen be- 


wirft werde, welche die Sonnenftrahlen in unferem 


Dunſtkreiſe hervorbringen. 

» Sn beiden erjferen Fällen würde die Verfinſte— 
tung der Sonne auf die Stellung und Geſchwindig— 
keit der Magnetnadel keinen Einfluß gehabt haben. 
Im letzteren Falle aber würden die vor, bei und 
nach der Sonnenfinfterniß gemachten Beobachtungen 
denen ähnlich gewefen feyn, die man während eines 


Wechſels zwifchen Tag und Nacht machen fünnte. 


Beide erftere File würden durch eine forgfäls 
fige Vergleichung bei fortgefegten Beobachtungen 


über die Variation der Magnetnadel mit der Stel: 


lung der Sonne und der Magnetare der Erde von 
einander zu unterfcheiden fenn. 
Es ſcheint jedoh, daß der Einfluß, welchen 


"die Sonnenftrahfen auf den Dunſtkreiß unferer Erde, 


worunter idy nicht alfein die Beftandtheile der Luft, 
fondern auch das eleftrifche und magnetifche Fluidum 
verftche, ausüben, groß genug fen, daß man davon 
die tägliche Veränderung der Abweichung ableiten 
Fönne. 

Denn fhon Ganton hat beobachtet, daß ein 
Magnet anders auf die Magnetnadel wirke, wenn 
er erwaͤrmt wird, als wenn er kalt ift. Kaͤſtner 


— 


a * 


hit beobachtet, daß ein Magnet, der RE $ 


lie. sen. ge ‚biieben war, während eingeheigt, wurde, 


fein? ganze Kraft verloren, und daß er folche erſt 
wi der e langt bat, nachdem er einige. Zeit in des 


Kuaͤlte achegen hatte, ie ©) 4 
Nich Eavallo’s Erfahrungen wird die An: 
ze hung zwiſchen Eifenfeilipa;nen und der ‚Magnet: 


nadel verftär't, wern, man Über erftere eine ver— 


duͤnnte Nitrioljäure gieft,.und fie aufgelöft zu wer⸗ 
den anfängt. Sauffure verſichert, daß er am 
feinem Magnetometer die Weränderung eines jeden 
Graͤdes der Wärme bemerken fönne, 


Nah Caſſini s Erfahrung ift eine Abwer: 


gungsnadel, die man in einem unteritfifchen Ge: 

made fiehen hat, bei weitem weniger Veränderungen 

unterworfen, als eine andere, welche in einem obern 
Stodwerie des Gebäudes befindlich ift. 


Nach Celſius und anderen haben Nord: 


fheine und Gewitter einen Starken Einfluß auf die 
Abweihung der Magnetnadel, und Bozim will 
einen unmittelbaren Einfluß des Lichts auf die Stel: 
kung der Maynetnadel bemerkt, haben. 


Uebrigens beweiſen die Erfahrungen | die man - 


von bei täglichen Variation der Magnetnadel at: 
L. 
Daß die Magnetnadel ihre Stellung ‚auf. eine 
fehr unftete Weife verändere, indem fie einen. Tag 
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groß, den andern klein iſt, daß alſo ſolche Veräns 
derlichkeit nicht won ſtetigen Utſachen, wie die Ber 
wegung der Erde um die Sonne, oder die wahrſchein⸗ 
lich regelmaͤßige Bewegung der Magnetaxe der Erde 
iſt, wenigſtens nicht allein, abhaͤngen koͤnne. 


x — 


Daß die Veraͤnderlichkeit der Abweichung auch 
nicht im geraden Verhaͤltniſſe der Waͤrmegrade ſte— 
he, indem zuweilen bei großer Wärme die, Beräne 
derlichkeit der Abweichung nicht sehe: ift, als bei 
KR Kälte. 


* 


2. 


3. 


Daß die mittlere Variation in den Sommers 


monaten gemeiniglich größer fen, als in den Win—⸗ 


termonaten. 


* 


4. 

Daß die Abweichung gemeinialich erſt in dem 
Nachmittagsſtunden zwiſchen 3 und 4 Uhr am groͤß— 
sen an demfeiben Tage fey, fo daß fie von da bis 
gegen Mitternacht abnehme, und nachher wiederum 
bis zu den Nachmittagsftunden wadjje. 


— 5. 
Daß dieſe Veraͤnderlichkeit der Abweichung alle 
Tage, folglich an den truͤben Tagen ſowohl als an 


J 
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den hellen, ſtatt finde, daß alſo wahrſcheinlich auch 
nicht das von der Sonne verbreitete Licht die all⸗ 
gemeine Urſache der täglichen Veränderung der Ab—⸗ 
weichung fen. Beſonders zeigt der Umftand, daß 
die Periode der größten Abweichung immer in die 
Nahmittagsftunden fulle, daß die Verägderlichkeit 
der Abweichung aud richt im geraden Berhältniffe 
der vorhandenen Bichtmaterte ftehe. Denn wenn 
dies Verhaͤltniß ſatt fände, wuͤrde die größte Ab— 
weichung in der Megel in der Mittagsftunde eintre: 


ten, und fir würde, wenn ein trüber Nachmittag 


einfällt, ſelbſt Vormittags ftatt finden fönnen. © 

Diele Beobachtungen zufammengenommen, 
führen auf den Gedanfen, daß weder das Licht, wel: 
ches die Sonne Über die Erde verbreitet, noch die 
Wärme, welche folhes erzeugt, die unmittelbare 
Urfiche der Variation der Magnetnadel fey, fon: 
dern daß ſolche wahrfcheinlich in einer Veränderung 
liege, welche durch die Sonnenftrahlen oder das Licht 
in dem — unſerer Erde langſam bewirkt 
wird. 

Ich bin nun viel zu wenig — als 
daß ich über die wahre Urſache der Variation der 
Magnetnabdel ein enticyeidendes Urtheil zu fällen 
wauen follte. UWeberhaupt haben wir von dem Ver— 


halten der feineren Beftanhtheile der Atmosphäre, 
wie Licht, Wärme, Elektrizität, Magnetismus, 


Salvanismus find, fowohl zu einander felbft, als 
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zu den geöberen Veſtandtheilen noch viel zu ſchwan⸗ 
— Begriffe, als daß wir von dem Effekt derſelben 
auf den Dunſtkreis beſtimmte Rechenſchaft geben 
tönnten. 

Kennten wir aber auch die verſchiedenen Zu⸗ 
ſtaͤnde der Atmosphaͤre an einem gewiſſen Orte in 
ihrem ganzen Umfange, jo würden wir um deswil— 
fen noch keinen richtigen Schluß auf die Quantität 
-der täglichen DBariation der Magnetnadel machen 
können, 

Denn da weder das Licht noch die Wärme un: 
mittelbar auf die Magnetare der Erde wirfen koͤn— 
nen, fo betreffen deren Einwirkungen bloß das die 
Magnetare umgebende Sluidum, oder fie verändern 
bloß die Smtenfität des ungebundenen magnetijchen 
Fluidums im Wirkungskreife des; Erdmagnets. 
Diefe Veränderung der Dichte des magnetifchen oder 
jeden anderen Fluidums kann aber bloß örtlich fegn, 
und jede Störung diefer Dichte muß Einfluß auf 
die Intenfität diefes Sluidums an einem andern 
Drte haben. 

Man mügte alfo ven —— Zuſtand des 
ganzen Erdmagnetismus und die in verſchiedenen 
Gegenden der Erde herrſchende Witterung genau— 


fennen, wern ınan von der Quantität der — 


Variation Rechenſchaft geben wollte. 
Bis dahin aber iſt man bis jetzt noch nicht ge⸗ 
kommen. Ja wir wiſſen noch nicht einmal mit was 


ET ” 
446 J— Ss 
fie Veränderungen des Dunſtkreiſes die Veraͤnder— 
lichkeit der Variation in — Verhattniſe 
ſtehe. X J— 

Ihre J— Bi die Stärke der Bol 
taiſchen Saͤule dor, während und nad) ‘der leiten 
großen Sonnenfinfternif‘, führen und in der That 
einen Schrittnäher zur Wahrheit, indem fie in der 
ſchoͤnſten Analögie mit den Beobachtungen über die 
Beränderlichfeie der Variation ſtehen. 

Molten Sie fortfahren, über die Analogie 
zwiſchen Galvanismus und Magnetismus Verſuche 
anzuftellen, mwolten Sie zu verfchiedenen Stunden 
eines Tages und einer Nacht, die Stärke der Galva- 
nifchen Säule prüfen und folche mit der Variation 
dev Magnetnadel vergleichen, fo zweifle ich nicht, 
daß fie über diefen Gegenftand ein neues Licht ver⸗ 
breiten wuͤrde 


J. G. Kinskurut 
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I. 


Ueber das Nilpferd und feinen Knochenbau— 


. (Aus einer Abhandlung des Herrn G. Cu— 
- vier im 22ften Hefte der Ann, du Mu- 
feo.) 


(Mit einer Abbild, Zaf. VIL, Fig. 1.) 


Unter allen großen Säugthieren kennt man von 
dem Nilpferde noch das mwenigfte, was feinen Bax 
betrift. Ob es gleich nicht unmahrfheintich iſt, 
daß dies ber Behemoth des Hiob fer, (Box 
Soists Mag. VIII. 8. 6, &t. Dectr. 1904, Ga 8 
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chart Hierozoic. praef, p. 57) io it doch das h 
in diefem Buche angeführte, zu deffen Charakte⸗ 
riſtik viel zu unbeſtimmt. Eben ſo weicht die | 
Befchreibung, die Atiftoteles von feinem. Hip⸗ 
popotamus giebt, ſo ſehr vom unferm Nil⸗ 
‚pferde ab, daß man ſich nicht herauszufinden weiß. 
Man erftaunt um fo mehr dariiber, da man fieht, i 
daß fie faft wörtlich aug dem Herodot, diefem fo h 
genauen Befchreiber in’ allem, was er felbft ger 
fehen bat, genommen iſt. Man würde. glauben ' 

müffen, dab unter jenen Belchreibungen ein ar: 

dres Thier verftanden fey, wenn uns nicht. Dio— 
dor von. Sicilien offenbar auf dieſelben veriiefe, 

Plinius, welchem die Beſchreibung des Diodors 

hätte bekannt ſeyn koͤnnen, begnügt ſich die des Ari- 
ft oteles abzufchreiben, mit dem Unterſchiede, daß 

er die Größe unbeſtimmt läßt, und vom Gebrau: 
che des Leders bloß, anführt, es werde zu Helmen 
und Schildern benugt, welche, wenn fie nicht na 

find, fir undurchdringlich gehalten werden, VII. 
B. 25. Kan. Er hätte ſich jedoch, noch — 

Belehrungen verſchaffen koͤnnen, da er ſelbſt an— 

führt, es fen vom Scaurws, waͤhrend dieſer 
Aedilis war, zu Rom ein lebendiges Nilpferd ge- i 
geist worden, VII 8. 26 Kap. Auch wiffen 
fir von Dio, daß Auguſt ein andres zeigte, 
ald er über die Cleopaträ triumphivte,- Dio Hibı 
T. p. 655 ed. Reiiaari. "Man ſah auch nah 
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dem Tode des Plinius, viele Nilpferde. Anz 
tonin zeigte dem Julius Capitolinus zus 
folge Hilft, Aug. edit. Salmaf. p. 21, b. eine 
derfelben. = | aharr 


*  Dio:l. LXII. p. 1211 und 1219 verſichert 
noch, dab Commodus bei einer gemwiffen Gele— 
genheit deren fuͤnf zeigte, und mit eigner Hand 
toͤdtete. 


| Sndeffen find die Beſchreibungen der alten 
Autdren nah Plinius Zeiten nicht beffer. Am: 
mian giebt ihm die Geſtalt eines Pferdes uf. 
w. Es ift wahr, dag ihm zufolge, dieſelben feit 
den Zeiten des Kaifers Julian, in Aegypten fhon. 
verfhwunden waren, Amm, Marc. lib. XXIL 
Cap. 15. 


Die alten Künftler haben indeſſen dies Thier - 
beffer dargeftellt, als’ die Naturforfcher und Ger 

ſchichtſchreiber. Es ift daffelbe. nebft dem Ibis, 

dem: Krokodil und der Lotuspflanze auf. 
der. Säulenplatte der Nitfäu be, dies ehemals 

den Belvedere zu Rom zierte, und jegt bald 

im Mufeum Napoleon aufgeftellt ſeyn wird, 

ſehr deutlich dargeſtellt. Bloß die Ausarbeitung 

der Zähne und der Fuͤße iſt nicht genam, 
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Der Moſaik vom Palaſtrina, 
worauf man ſich bemuͤhte die Thiere Aegyptens 
und Aethiopiens abzubilden, zeigt drei vortreff— 
liche Figuten des Nilpferdes an der untern 
Seite links, wovon zwei mit Pfeilen von Ne⸗ 
‚ger = Sägern durchbohrt, und! das dritte halb 
in den Fluß getaucht erfheint; allein viele Fir 
guren find, mie dergroßte Theil u. übrigen, mit 
feinen Namen verfehen. 


Die Münzen des Hadrian, die fo oft Aegyp⸗ 
ter init feinen Attributen abbilden, enthalten auch zwei 
Figuren vom Nitpferbe nebft dem Krokodil und ber 
GBeſtalt des Nils, Man fieht eine in der Hift. 
Aug. d’Angeloni pl. 149 hg. 58 und eire an⸗ 
derein den Numismat. imp. rom. des Jacob. 
Biaeus. T. 39. fig. 7- 

Solche Abbildungen erfegen das Mangelhafte 
ber Beſchreibungen, und laffen feinen Zweifel über 
die wahre Bedeutung des Wortes Hippopotamus, 
Man fieht es beftändig unter andern Aegyptiſchen 
Attributen, und feinen Namen unter ben andern 
abgebildeten Gefchöpfen. 


Das chriſtliche Europ a hat Fein lebendes Nil. 
pferd gefeben; Belo ift der erfte Neuere, der es 
felbft beobachtet hat. Er fah zu Konſtantinopel ei- 
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nes, deſſen er in ſeinem Buche uͤber die Fiſche ge— 
denkt, wo er die Abbildung nach einer Muͤnze des 
Hadrian beifügt. Gesner bat ihn bloß ko— 
pitt.e Gylius, der nah einem Briefe an den 
Kardinal von Armagnac, welchen Profper 
Alpinus (de reb. aegypt. [!'248.) citirt, be: 
hauptet, eines in Konftantinopel gefehen zu haben, 
und vielleicht war e8 gar das Exemplar, melches 
Belo gefehen hat. Er begnügte fick, — 
bung des Diodor zu uͤberſetzen. 


Ein halbes mtr nah Belo, brachte 
ein Stalienij her Wundarzt, Namens Zerenghi 
Zelle vom männlichen und weiblichen Nitpferde aus 
Aegypten mit, und gab zugleich eine recht gute Bes 
fhreibung der Gattung, nebfl einer Abbildung des 
Weibchens. Aldrovandus, welchem Zereng⸗ 
hi dies Weibchen zeigte, ließ es für feine Gefchichs 
te der Thiere zeichnen. Allein er machte fie nicht 
bekannt, fondern eine ‚andre, die ihm aus Padua, 
und wahrfcheinlic von Profper Alpin geſchickt wor: 
‘den war; denn fie Eommt in deffen Werke, das 
. 3735 erihien, ©. 247 wieder vor. 


Der gelehrte Fabricius Columna lief 
auch das Zerenghiſche Thier, aber weit beffer, 
mit einer guten Beſchreibung abbilden, wo es in 
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den Aquat. Ohl ©;.30 im- — 1616, (ii —4 
vor VRR NDR — 4 J 
4,9; 
Das una Kapitek des Profper Alpin 
iſt überfchrieben: De Chaergpotamo et 
Hippopotamo. Er giebt hierauf die Abbil- 
duny der zwei ausgeftopften Häute, wovon die ei⸗ 
ne von einem weiblichen großen Nilpferde, die ans 
dre von deſſen Foetus ift, die er beide in dem Hau⸗ 
fe des Paſcha von Cairo geſehen hatte. Es find 
augenſcheinlich zwei Nilpferde, wie wir ſie jetzt 
noch haben, an denen aber der Schaͤdel und folg— 
lich die Zaͤhne mit den uͤbrigen Knochen fehlten. Er 
ſchloß daraus, daß dies nicht der wahre Hippo⸗ 
potamus der Griechen ſeyn toͤnne, weil ſelbiger 
etwas herausſtehende Zähne haben foll; und da er 
einige Zeit darauf in Alerandrien eine andre Haut, 
two Schädel und Zähne no dran waren, fah, To. 
gab Er davon auch eine Abbildung, (diefelbe, welche 
Adrovand ſchon befannt gemacht hatte) und behaup⸗ 
tete, daß bloß dieſe dem wahren Hippopotam us 
entfpräche. Aus gleichem Grunde legte er die Ab: 
bildungen auf den Münzen Hadrians' und der 
Fußtafel der Nitfäule dem vermeintlihen andern 
Thiere bei, wovon er das Zell ohne Zähne gefehen 
hatte. J 


Der Irrthum der Alten, daß die Zaͤhne des 
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Nilpferds aus dem Maule herausftehen, war ſchwer 
zu vermeiden, da man das Thier nicht febendig ges 
feben hatte. Es find die Zähne, zumal die Hundes 
zaͤhne ſo groß, daß man kaum begreift wie ſie unter 
den Lippen Platz haben koͤnnen. Die Alten ſa⸗ 
hen uͤbrigens viele folder Zähne, ſelbſt als ſie 
noch keine richtige Vorſtellung vom Thiere hatten, 
das fie fuͤr ſo groß wie etwa einen Eſel hielten Sie 
waren ein Handelsartikel und man gebrauchte ſie 
Bon Elfenbein zu den koſtbarſten Aurilneıtenn | 

Pauf anias erwähnt. der. Bilbfäufe einer 
Göttin, deren Geficht ganz aus diefen Zähnen ver- 
fertigt, war. : Paulan. arcad. edit. Hanau 1613 
p- 530. Cosmas, der zur. Zeit desKaifers I us 
tim Lebte, fpricht von einem dreizehn Pfund ſchwe⸗ 

ren, ben er gefeben habe; die-größten die. wit ken— 
nen, wiegen nur 6 Pfund. ‘ 


Dennoch ift es ausgemacht, - daB bas Nilpferd 

- Feinesweges feine Zähne; zeigt, wenn es das Maul 
geſchloſſen haͤlt. Augenzeugen verfichern dies, fo wie 
man ed auch an einem im Nationalmufeum befind: 
chen Kopfe fehen, kann. 


Man weiß nicht genau, wie fich die beiden 
Nitpferde des Zerenghei und das erftere des 
Profper Alpin nah Damiette moͤgen verlaus: 
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fen haben, oder wie das andere, was biefer in Alers - 
andrien fah, hergekommen; allein gewiß ift es, daß 


es heut zu Tage keine mehr unterhalb der Waſſer⸗ 


fälle giebt. Alte, die Aegypten im verjloffenen Jahre 


hunderte bereift- haben, flimmen hierin überein, 
und die Gelehrten, weiche ‚bei der Aeupptiichen 


Erpedition waren, und den Nil bis über Siena 


hinaus unterfuchten, haben fein einziges angetroffen, | 


Bloß’ im inneren Afrifa an der mittägigen Seite 
des Atlas und zumal am Senegal und am Kap fieht 
man dergleichen, und daher fchreiben ſich alle ‚Be: 
obadjtungen ber letztern Zeiten, i 
Das von Daubenton befchriebene, ftamms 
te vom Senegal, fo wie das Allamandiſche, 
Sparrmannifhe, Gordoniſche und andere 
vom Kap ber, 


Die Bemühungen diefer und anderer Naturs 


forfher haben nichts, die äußere Kenntniß diefes 
Thiers betreffend, übrig gelaffen. Es ift nur noch 
nöthig die Grängen feines Vaterlandes etwas ger 
nauer anzugeben, 


Außer dem Kap und dem Senegal weiß man 
von Barbot und andern Neifenden, daß es der 
ren in Menge in Guinea und Konao giebt. Brus 
ce verſichert, daß fie im Nil in Abefipnien fehr 
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zahlreich ſeyen, fo wie auch im See Tzana. Les 
vaillant hat ihrer in allen Theilen des Kaffern⸗ 
landes geſehen, die er durchwandert hat. Eben 
fo iſt das mittlere Afrika faft durchaus damit ber 
voͤlkert. Nun ift aberidie Meinung fchon alt, daß 
ed außerdem nirgends eriftire, Strabo lih.XV, 
p- 1012. A. ed. Amfterd. 1707. Alle Reifen: 
ben find derfelden Meinung und ſelbſt Linné fagt 
dies in der zehnten und zmölften Ausgabe feines 
Naturſyſtems. Here Faujas ift gleicher: Meise 
nung, body hätte er nicht feinen Ausipruc über 
ganz Afrifa ausdehnen ollen, da man eines ads 
tungswerthen Neifenden zufolge, des Heren M ar 8: 
den, das Nilpferd auf der Infel Sumatra findet. 


Die Frage ift wichtig und für bie Zoologie ſo⸗ 
wohlals für die Theorie der Erbe intereffant. Zumal 
möchte man wuͤnſchen zu wiffen, ob, im Zalle Here | 
Marsden Recht hat, das Sumatra’fche Nitpferd 

dem von Afrika volltommen gleich fer. Es wuͤrde 
ſolches merkwuͤrdig und neu in Nüdficht für die 
geographiſche Vertheilung der großen Geſchoͤpfe feyn. 


Vielleicht ift dies Nilpferd von Sumatra ber 
Succotyro von Java, den Neuhof abgebildet 
hat, nur etwa ein und anderes von Marsden 
‚ etwas entftellt. 


Bu >. — — 

Die Unterſuchung iſt indeffen, wie dem auch 
ſey, eine der wichtigſten fuͤralle Reiſenden, die ſich 
in jenen — Gegenden befinden. et 
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Das biöferige betraf btoß das Keufehe des Thie⸗ 
res, was ſein Inneres — iſt weit —— 
diger. 

—Nehemias Grew war der erſte, der eine 
Abbildung des Schaͤdels mit einigen Anmerkungen 
in‘ feiiem'Mü leum Fegalis ſocietatäs 
168 gab. Anton won Juffieu lieferte «von 
demfelben Theile beflere Abbildungen nebſt genauern 
Beichreibungen in den Memoires delAca 
demie für 1724. Er fügte einzelne Bemerfuns 
gen. über‘ die Zähne und die Knochenlehre bes, Bor: 
berzehen bei, 


Daubenton gab im Jahre 1764 im XI. 
Bande der Naturgefchichte eine noch beffere Beſchrei⸗ 
bung des Kopfes nebſt mehreren anderen Theilen den 
Skelets; auch beſchrieb er nebſt einer Abbildung den 
Schenkelknochen eines Foetus des Nilpferds, um 
den Unterfchied davon gegen einige ad: Dbhio = 
Knochen zw zeigen. 


e 
j 
rr 


| Doc) vernachlaͤſſigten alle drei Autoren die ge⸗ | 
nauere Unterfuhung der Zähne Selbſt Daun: 


\ 
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 bem tom hielt fie denen vom. DO hio und Simore 
find gleich, was fie dod) ‚gar nicht find, und ‚nannte 
fogar die von Simore Nilpferdszaͤhne. Delcr. du 
cab..du roi, dans l’hilt. nat, tome XII im4io 
P- — 27; Eric 
e 
ee der aus. Sibirien Zähne Ba 
Ag die denen vom Dbio aͤhnelten, ‚und ſich von, 
ihrer wahren Aehntlichfeit mit denen vom. Rilpferde, 
überzeugen wollte, ſchrieb deshalban Camper, und, 
erhielt eine gute Zeichnung von einem Badenzahne, 
den er-in dem Memoiren von Petersburg .f. 1777, " 
22h. Zaf. VII. fg. 3. ftechen lieg und die ganze 
liche Verfchiedenheit zwifchen beiden zeigte, Ends 
Lich. ließ auch noch Bü fifo n inden Nechtfertis 
‚gungsnoten. für, feine Epochen der ‚Natur einen 
Backenzahn des Nitpferds in gleicher Abficht; wie 
Pallas, ſtechen, namlich um deſſen Unterfchied- von 
denen des Ohio-Thieres, wenn dieſe nicht abgenutzt 
find, zu zeigen. Zwar ſpricht er ebendaſelbſt von an⸗ 
dern Zaͤhnen dieſes foſſilen Thieres, die durch Abs, 
nutzung ihre Form veraͤndert hatten und ihm daher 
zum Nilpferde gehoͤrig ſchienen; doch iſt dies ein 
Jrrthum, wovon an einem andern Orte die Rede 
feyn wird. Suppl. T. V. Taf. VI..etc.; 


Dies iſt alles, was uͤber den Knochenbau die⸗ 
ſes großen Saͤugthieres zu Herrn Cupiers Kennt⸗ 
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niß getommen iſt. Im der That, fchon genug um 
aus den foffilen Fragmenten des Kopfes, der Zaͤh⸗ 
ne u. fi w. das Vorhandenfeyn auch anderer foffi- 
len Knochen des Nilpferds unbezweifelt zu machen, 
welches Herr Faujas de Saınt- Fond, in 
feinen geologiſchen Verſuchen mit Unrecht geläug- 
net bat. Db Herr Eupier gleich vollkommen 
von det wahren Beftimmung der Gattung folder 
foffilen Knochen überzeugt war, fo wuͤnſchte er doch 
durch Vergleichung mit einem ganzen Skelette alle 
Zweifel zu heben. Nach mehreren durchaus frucht⸗ 
ofen Verſuchen, fich eines von einem erwächfenen 
Nilpferde zu verfchaffen, war er genöthigt fih Daus 
bentons Mittel bei einer ähnlichen Gelegenheit, 
zu bedienen. Dieſer hatte nämlich einen einzelnen 
Knochen aus einem Foetus herausgezogen; und es 
ließ daher Here Cuvier den übrigen Theil des Ske— 
fettes präpariren ; und Damit die mod nicht vers 
Pnöcherten Theile nicht beim Trockenen ihre wahre 
Geftalt verlieren möchten, das Ganze in Spiritus 
aufbewahren. Auf diefe Weife hat er faſt ganz ges 
rau die Geſtalt der Knochen erhalten, und. bie ſei— 
ner Abhandlung beigefügten Abbildungen verfer: 
tigt.- Der Kopf war im Verhaͤltniſſe zu groß, und 
da die Zaͤhne noch nicht alle aus der Alveole heraus, 
auch die Sinus noch nicht entwickelt waren, unter⸗ 
ſchied es fi fehr von dem eines Ausgewachfenen, 
Er hat daher den von einem Erwachſenen, nah 
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Proporttion des Skelettes verkleinert, und ihn ftatt 

jenes an das SEelet hier angefügt. M. feheZf. VIL- 
Er hatte nichts weiter zu thun, als das Verhaͤltniß 
aufzufuchen, wieviel mal der Kopf im übrigen Koͤr⸗ 
per enthalten fey, wozu ihm ausgeflopfte Erempfa- 
ve, die er unter den Händen hatte, das genane 
Berhältnif angaben ; allein die Maaße verichiedener: 
Autoren treffen in diefem Punfte nicht überein, als 
3. B. nah Zerenghi bei dem Körper von 11. 
2”, der Kopf 2’. 4". Nah Columna bei 
13* des Körpers 3 Fuß für den Kopf. Nach deffen 
- Abbildung aberwie 7 zu2. Nah Daubenton’e 
erg mehr als Zu. ſ. w. 


Herr Cuvier hatte nah allem diefen, dem 
Kopfe ohngefähr 4 der ganzen Länge des Thieres 
außer dem Schwanze, gegeben, und glaubt fo der. 
Waͤhrheit am nächften gefommen zu fern, In 
Ruͤckſicht der Länge der verfchiedenen Theile hat er 
nicht beflimmt die von feinem Foetus genommen, 
fondern die, welche er nah Schaͤtzung des Erwad;- 
ſenen für ein folches eigenthümlich hielt. Er glaubt 
nicht, daß er fi) hier von den natuͤclichen Propor⸗ 
tionen Bm habe, z 


RE 
Auszug eines Briefes des Hrn. Dr. Gold— 
fuß in Erlangen, an den Hrn. Landkam— 
merrath Bertuch, einen zoologiſch- bo— 
tanifchen Reifeplan des erjtern für Die Suͤd— 
ſpitze von Afrika betreffend. 


(Dem ee gefäligft Hittgetpeft) 


Erlangen den 8. Nob 1804. 


Ich eile, Ihnen das Wichtigſte über den Pan 
und die Veranlaſſung zu meiner Afrikaniſchen Reiſe 
mitzutbeilen. Als ich vor drei Jahren nach Berlin kam, 
um daſelbſt Medzein und Chirurgie zu ftudieren, fo be—⸗ 
nuste ich auch diefe Gelegenheit, umin meinemfieb: 
Iingsftudium der Naturgefchichte einige Fortſchritte zu 
machen, und ftudierte unter Willdenowund Karı 
fen, Zoologie, Botanit und Mineralogie. Da 
ich die Hrn. P. Neich und Willdenomw unter 
' meine vorzüglichen Gönner zu zählen das Grid 
hatte, fo erhielt ich die Erlaubniß, in dem vollftän- 
digen entomolvgijchen Rabinette des Erfteren, und in 
dern zoologifchen Königl. Mufeum und botanifchen 
Garten, von welchem-Legterer Direktor ift, Tage 
lang zu verweilen, um mich ſelbſt im Unterfuchen 
‚und Beltimmen zu üben, Durch beide Gönner 
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machte ich auch die Befanntichaft mehrerer Mitglie— 
der der Giefellfchaft naturforfchender Freunde, und 
erhielt dadurch Gelegenheit die ſchoͤnen Naturalien⸗ 
ſammlungen derſelben zu ſehen. Natuͤrlich mußte 
in mir der Wunſch entſtehen, die Produkte fremder 
Welttheile in ihrem Vaterlande ſelbſt aufzufuchen. 
Den Vocſchlag meiner beiden Gönner: eine Reife 
nah Dftindien zu machen, nahm ich daher mit vie— 
lem. Vergnügen an. Auf ihre Empfehlung‘ vers 
ſchaffte mir auch Herr van Marum, eine wor: 
theihafte Stelle als Arzt Bei der Hoiländifhen Ma- 
ine; und ſchon war ich im Fruͤhjahr 1803 im Bes 
griff abzureifen, als der Ausbruch des Krieges diefen 
Pan zerjtörte.  Unterdeflen hatte ich da® Gluͤck ge: 
habt die Befannticaft des Geheimen - Ober - Finanz: 
raths Heernw. Altenjtein zu machen, eines Man- 
nes, an dem der Preußifche Staat nicht nur einen 
der thätigften Gefchäftsmänner befist, fondern der 


ſichs auch ganz befonders angelegen feyn:läßt, mit 


allen feinen Kräften zur Unterſtuͤtzung der Wiffen« 
-Schaften beizufragen, und der befonders das Studium 
der Naturge'inichte fchäst, da er felbft große Kennt 
nige in diefern Sache beſitzt. Auf feines Empfehlung _ 
nahm der Herr Minifter v. Hardenberg, von 
dem allgemein bekannt iſt, daß er auch bie kleinſte 
Gelegenheit den Wiffenfchaften etwas zu nuͤtzen, 
nicht vorbei geben laͤßt, Veranlaffung- Sr. Könige, - 
Majeſtaͤt vorzuſchlagen, mich auf Koften des Staats 
⁊ 
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eine Reife unternehmen zu laffen. &e, Königt, 
Majeſtaͤt genehmigten diefen Vorſchlag und bevoll⸗ 
maͤchtigten den H. M.v. Hardenberg’ durch eir 
ne Kabınetsordre, mir alle zu einer. ſolchen Reife 
erforderlichen Koften aus Königl. Kaffen reichen zu 
laſſen, und das ganze Unternehmen zu leiten. Du 
die Südfpise von Afrika an zoologifhen und botas 
niichen Produkten fo befonders reich ift, und ohn⸗ 
erachtet der vielen ſchon dafelbft gemachten Rrifen noch 
Manches zu entdeden und zu beſtaͤtigen übrig blieb, 
fo wurde mein WVorfchlag: von da aus verfchiedene 
Reiſen in das Innere des Landes zu unternehmen, 
gebilliget. Der Hauptzweck diefer Reife ift: z00logis 
he und botanifhe Unterfuchungen zu machen, and 
von diefen Produften Sammlungen für die Berli⸗ 
ner und Erlanger Naturalienkabinette und botani⸗ 
ſche Gaͤrten anzulegen. Deswegen werde ich mich 
auch, wenn mein bei der Regierung eingereichter 
Plan nicht abgeändert werden wird, 3 Jahre im 
Afrika aufhalten, mich bei meinen Reiſen, gleich 
Herrn Le Vaillant mit Laftwagen, Vieh und Leuten 
ausruͤſten; auch werde ich von der Naturforfchenden 
Gefeufhaft zu Berlin verfchiedene Aufträge und 
Snfteuftionen erhalten. Das erfte Fahr werde ich 
bloß in der Kapftadt und in ber umliegenden Gegend 
zubeingen, um befonders die Seeprodufte zu unters 
fuhen. Das ganze zweite Fahr werde- ich aber zu 
einer Reife in das Kaffernland anwenden, und daſelbſt 
fe 
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fo weit als möalich vorzudrinaen fuchen. Beſon—⸗ 
ders wünsche ich. über den Drangefluß zu geben, 
und bei diefer Gelegenheit auch die Schneeberae nis 
ber zu unterfuchen, und zu gleicher Zeit die Unter: 
ſuchungen des Herrn Barrom, über die Eriftenz 
des Einhorns näher zu beleuchten. Bei diefer 
Seife werde ich auch den Großvatersbuſch *)- 
zweimal zu verfchiedenen Zeiten befuhen, und viel: 
leicht einmal fo glüdlich fern, die Baͤume in der. 
Bluͤte zu finden. Das zte Jahr werde ich ver: 
muthlich zu einer Reife in das Landder Namaquas 
und Houzuanas anwenden und da Gelegenheit 
haben, das zu beftätigen, was Herr Le Vaillant 
von diefen Nationen und von der Giraffe gefagt hat, 
Ob ich von Europa einen botanischen Gärtner mit: 
nehmen werde, weiß ich noch nicht, es Fann aber 
fegn, daß es Sr. Mai. dem König von dem Herrn 
Minifter vorgefchlagen worden. Vermuthlich mer= 
de ich im Frühjahr 1805 ſchon abreifen. Zur Vor: 
bereitung zu diefer Neife habe ich mich bemüht, in 
den Naturalienfabinetten des nördlichen. Teutſch— 
lands, die Kapifchen Produkte derfeiben zu fehen und - 


Grobvatersbuſch ift ein kleiner Wald beim 
Robrthale (Ried - Valley) im Diftrifte Smellen- 
damm.: Nah Sparrmann befteht diefer Wald — 
 größtentheild aus Baumarten, die den Botanikern 
‚noch wenig befannt find, C. B. 


Voigt's Mag, VIII.B. 6.St. Dechr. 1804. Hh 
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| zu ftudieren, aber auf meiner deswegen unternom⸗ 

menen Reiſe, wenig gefunden. Eine Reiſe nach 

Paris, die ich noch zu machen wuͤnſche, wuͤrde mich 
Ro: dafür ſchadlos halten, 

— D. Golbfuß, 
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Ill. 


Eine neue Art das Kuhpodengift in 
Glasröhren aufzubewahren; vom. 
Hın. Bretouneau, 


(X. d. Bulletin der Soc. philom.) 


(Mit Abbild. If, VIL. Fig. 1 u. 2.) 
“ | 

Bekanntlich hält es oft fehwer, das Kuhpok— 
kengift mit allen feinen Eigenfchaften, eine Zeit« 
fang aufzubewahren, Die Art, wo man einige 
Tropfen auf einer Glasplatte trodnen läßt und 
fie durch eine zweite bededt, um den Zutritt der. 
Luft abzuhalten, ift fehr unficher, Herr Breton- 
neau hat deshalb fiatt der Glasplatten, Glas: 
töhren vorgefchlagen. Nachdem man. die Blafe, 
worin fi) das Gift befindet, durch 4 bis 5 Sti⸗ 
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j he geöfnet hat, hrinat man jedem heransdrinaen: 

‚den Troͤpfchen die Mündnng einer ſolchen Glas: 
töhre: nahe, und mwenn der inmere Durchmeffer 
ohnaefähr einen halben Millimeter beträgt, fo 
wird fich die Fluͤſſigkeit bei der Berührung von 
ſelbſt hineinzieben; will man eine beträchtliche 
Menge in daffelde Röhrchen einfließen, fo haͤlt 
man ed in einer fchiefen Lage. So bald nichts 
mehr hinein tritt, fchneidet man ed an der Grän- 
ge des Gifts mit einer feharfen Feile, oder mit 
einem Flintenjtein ab, und verfchließe die beiden 
Deffnungen mit gefchmolzenem Wachſe. Es ift 
gut, wenn die Waͤnde eines folhen Roͤhrchens 
nicht zu ſchwach find, damit man nicht fo leicht 
in Gefahr fomme, es zu zerbrehen. So bald man 
Gebrauch von dem Gifte machen mill, rist man 
das Röhrchen unterhalb dem Wachſe mit einem 
Feuerſtein, und bricht das Stüdchen ab, welches 
leichter if, ald wenn man das Wachs von der 
Mündung abnehmen mollte. 


Um nun von der eingefchloffenen Materie 
etroas auf die Lanzette zu bringen, fledt man das 
Röhrchen, worin ſich felbige befindet, in eine un- 
dere Glasröhre die fo meit ift, daß fie eben hinein . 
paßt; es ift aber am bequemften, wenn man bie; 
fe legte Röhre an ihrem Ende durch Aufblafen fo 
erweitert, daß ihre Mündung eine koniſche Geftalt 

Hh 2 


\ 
_ 
408 
m ’ 
s — 


bekommt, wie Taf. VII. Hg. sah wo man 
leicht auch ſolche gefüllte Roͤhrchen bei b_ einbrine 
gen kann, die verichiedene Dicke haben. So bald 
nun dieſe Einbringung ſo geſchehen iſt, daß eine 
Beruͤhrung zwiſchen den beiden Roͤhren ſtatt findet, 
blaͤßt man bei a fanft hinein, wo dann aus der 
Hohre c fo viel heransgedrängt wird, ald man auf 
einmal bedarf, und wäre ja zwviel herausgegangen, 
fo wird ſich, wenn man aufhört zu blafen, ein Theil 
Materie wieder hineinziehen, Es iſt übrigens nicht 
nöthig die Verbindung bei b mit Wachs zu ver— 
ftreichen, fondern wenn man den erweiterten Theil 
mit einem Trichterhen von Seidenpappier ausfüt: 
tert, fo kann der Anfas fo genau gefchehen, dag keine 
Luft von Blafen entweicht. 
i 
„ Wollte man das Gift hermetiſch verſchließen, 
ſo kann ınan das Röhrchen etwas weit nehmen, und 
es ander Flamme ber Schmelzlampe auf beiden ©ei: 
ten dünn außziehen, wie z. B. Fig. 3. Diefe En: 
den laffen fi, nachdem der, mittlere Theil gefüllt 
ift, ſeht leichtan einem gewöhnlichen Lichte zufchmel- 
zen und eben fo leicht beim Gebrauche wieden öffnen, 
wo ſie, wie Fig. I. zeigt, beim wirklichen Gebrau= 
che eben fo behandelt werden, mie es oben für bie 
Fig. 2. angegeben worden iſt. 


Here DB. hat nach zwei Monaten das Gift, 
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welches er in ſolche Glasroͤhren bloß mit Wachs 
eingeſchloſſen, noch vollkommen wirkſam befunden. 


* 


IV, 


- Vorläufige Nachricht von einer noch nicht zu 
Zage gefommenen Sauerwaſſer quelle 
und einigen Wirkungen derfelben. 


(Aus einem Briefe des Hrn. D. F Klo, 
praktiſchem Arzte in Tübingen, — an den 
Herausgeber.) 


Zübingen, den 23. Ocf. 1804. 
In der legten Hälfte des Monats Auguft d. J. 
führte ich den Entfchluß, - meine vor 2 Fahren. ans- 
sefangenen und damals befannt gemachten, chemifch® 
phyfikalifchen Unterfuchungen mehrerer in der Vor— 
- deröfterreichifchen Graffhaft Hohenberg zwifchen 
Rothenburg am Nedar und dem Städthen Horb 
meift nahe. an den Ufern des Nedarfluffes, zu Tage 
kommender Sauerwafferquellen fortzufegen, auf wie: 
derholtes Begehren aus, und hatte hierbei Gelegenheit 
folgende intereffante Naturerfcheinung zu beobachten, 


Ungefaͤhr eine halbe Meile von Rothenburg am 
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Neckar weſtlich entfernt, liegt an dem linken Ufer 
des Neckars das Freiberrl. von Raſfler'ſche 


Dorf Bieringen, deſſen Einwohner auf ihrer 
Markung auch einen brauchbaren Saͤuerling haben, 
welcher aber jenſeits an dem rechten ufer des Nek⸗ 


kars gefaßt iſt. In dem genannten Dorfe ſelbſt 


“aber, und zwar in der oͤſtlichen Halfte deſſelben, 
wollte vor noch nicht gar langer Zeit ein Einwohner 
die Einrichtung eines Kellers in feinem erſt vor wenis 
gen Jahren erbauten Haufe nahholen, 


Er ließ zu diefem Zwecke den Boden feiner 
Merkftätte (er ift nämlich ein Wagner) aufbrechen, 
und an diefer Steile das Graben anfangen. Seine 
Urbeitsleute nahmen ſchon bei der geringen Tiefe 
von 2 Fußen wahr, daß dort aus dem Erdreich ein 
Dampf auffteige, welchem fie den Namen eines 
Schwefelgeruchs beilegten. Es iſt dieſe Er— 
ſcheinung in jenem Diſtrikt Landes bei einem nur 
wenig tiefen Umwuͤhlen der Erde gewoͤhnlich, daher 
auch dieſe Arbeitsleute nicht darüber befremdet wa— 
ren, ſondern ihre Arbeit ruhig fortſetzten Indeſ⸗ 
ſen kam jener ſogenannte Schwefelgeruch immer 
ſtaͤrker. Die Arbeitsleute bekamen bei der immer 
noch geringen Tiefe von ungefaͤhr 4 Fußen haͤufiges 
Nieſen, die Abſonderung der Thraͤnen gieng ſtaͤr— 
ker vor ſich, und die meiſten fiengen an von einem 
trocknen Huſten beunruhigt zu werden. Daher ko— 


- 


| — | 471 


ftete 08 auch dem Hauseigenthuͤmer viele Mühe feine 
Tagelöhner zur Fortfegung des angefangenen Werks 
‚zu überreden. Jener Dampf wurde bei dem weis 
tern Graben immer ftärker, und höchft beſchwerlich 
man beobachtete aber außer diefem fonft noch nichts, 
Nachdem man aber zu einer Tiefe von 6 Fußen ges 
kommen war, börte man ein unterivdiiches Getöfe, 
und bemerfte, daß das Erdreich immer feuchter 
wurde. Jetzt wurde die Fortfegung diefer Arbeit 
gefährlich. Die Arbeitsleute befamen fogleich einen 
aufaetriebenen rothen Kopf, fo bald fie nur mehrere 
Sekunden lang ihre Arbeit fortfesten, fie empfan: 
den ein Juden an den unbetedten Theilen des Kör- 
; pers, es fanden ſich Nafenbluten, Augenentzun- 
dungen, Engbrüftigkeit, Obnmachten ein, und ei- 
nige erkrankten wirklich auf geraume Zeit an Bruſt— 
befhmwerden, vorzüglih am Bluthuſten. 


Ungeachtet ber Hauseigenthuͤmer ſelbſt gleich 
auf die Bermuthung kam, es müffe ein Säuerling, 
von welhem jener Dampf auffteige, in der Ziefe 
| liegen, fo ftellte er doch die fernere Arbeit ein, da 
er feinen Sauerbrunnen, fondern einen brauchbaren 
Keller haben wollte. Die Arbeit felbft hätte ohne 
Zweifel erleichtert werden Eönnen, wenn man die 
Grube erweitert, und die Vorrichtung getroffen 
hätte, daß von oben, aus der Merfftätte her, die 
atmosphärifche Luft einen ftärferen und freieren 
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Zutritt gehabt haͤtte. Solche Anſtalten erlaubten | 
aber die Vermögensumftände des Hausbejigers noch 
nicht, it —— 


Um nun jedoch die gemachte Grube wenigſtens 
einigermaßen benußen zu koͤnnen, ließ er wieder 
etwas Erde und Schutt von oben in fie hinabwerfen, 
und zuflampfen. Seinen Zweck erreichte er hie— 
mit einigermaßen. Er legte Wein in diefe Grube 
und diefer blieb ıhm bis auf den legten Tropfen 
gut und unverändert; ex fiellte eine Eleine Tonne 
vol Sauerkraut dahin, und auch dies erhielt 
fih. ganz gut; Fleiſch endlich war in ihre. vor 
Faͤulniß völlig bewahrt, und erſchien nach mehreren 
Wochen, düre, hart und mumienartig, Friſche 
Mitch aber wurde nach wenigen Stunden gleich in 
Serum und den kaͤſigen Stoff zerlegt, und ſonderte 
ſchlechterdings keinen Rahm ab. Kartoffeln 
waren nach Berlauf-von 24 Stunden wie erfroren, 
fie ließen ſich namlich weich anfühlen, und bekamen 
nach dem Kochen einen füßlihen Gefhmad; Ruͤ— 
ben wurden nad Verfluß berfelben Zeit ganz welk 
und ungenießbar, an Kücenkräutern hiengen die 
Blätter nach wenigen Stunden welk herab, und 
waren wie von der Sonne verfengt. An-einem der 
Tage, an welchem ich diefe Grube befuchte, feste 
fih eine Henne auf die Bretter, mit welchen dieſe 
Grube zugededt war; bald wurde fie betäubt, und 
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ſtarb etwas ſpaͤter auf derſelben Stelle. Es wurde 
der Verſuch «mit einer brennenden Wachskerze nes 
macht: Ihr heiles Feuer verlor fie immer mehr, je- 
tiefer fie gehalten wurde, und erloſch endlich ganz, 
als fie nur die Oberflaͤche der Grube berührte, 
Friſch glühende Kohlen erlofhen eben fo ſchnell. 
Eine Faube die man hinunterwarf, vermochte fi 
nicht wieder emporzuſchwingen, und verlor auch nach 
wenigen Augenbliden das Vermögen zu athmen. 
Zu mehrerer Ueberzeugung entfihloß ih mih, an 
mie felbft Verſuche anzuftellen. Kaum fiand. ich 
etwas über 4 Fuß tief, als ich plöslid) eine Be: 
klemmung und ein Drüden auf der Bruft fühlte, 
und ic hatte nachher noch 2 volle Stunden lang 
ein unangenehmes Gefühl in derjenigen Gegend dee 
Zhorar, mo fich die Luftröhre das erſtemal theilt, 
Der Geruch diefer Luftart Fam mir allerdings etwaß. 
ſchwefelaͤhnlich vor, ich erkannte wenigftens eine 
torderlich riechende luftartige Materie; indeß fcheint 
es mir nicht als ob diefes unterirdiſche Gas wirklich 
niit Schwefel geichmängert fey , denn einmal fpricht 
der Geruch gar nicht entfeheidend dafür; und zwei— 
tens finden ſich keine Schwefelwaſſer in der Nähe, fo 
daß jene Erfcheinungen, ihren Grund mehr in einer 
andern Gasart zu haben fcheinen, dieih, ausans 
derswo vorzulegenden Gruͤnden faft eher für Wafe 
ferftoffgas, welches mit Koblenfäure nur mäßig 
gefhwängert ijt, zu halten geneigt bin. 
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Eine genauere Unterſuchung dieſer Gasart konnte 
ich bis jetzt noch nicht vornehmen, da, um fie rein 
zu erhalten, die ganze Grube ausgebrochen, und der 
atmosphaͤriſchen Luft vorher freierer Zutritt in ſie 
geſtattet, und alsdann die Grube wieder von neuem 
hergeſtellt werden muͤßte. Sie ſo zu unterſuchen, 
wie ich ſie damals antraf, wuͤrde gewiß keine ſichern 
Reſultate geliefert haben, da es gar nicht zu be— 
zweifeln iſt, daß ſie noch durch andere gasartige 
Materien verunreinigt ſey, indem geraume Zeit hin 
durch mancherlei vegetabiliſche und animalifche Stoffe 
in derfelben aufbewahrt wurden, 


Dr. 5, Klose 


* 475 


V. 


Abbildungen naturhiſtoriſcher Ge— 
genſtaͤnde, herausgegeben von Joh. 
Friedr. Biumenbad. 36.u 7. Hft. 
Goͤttingen 1800. 1802. 1804. gr. 8. 


Die erftern Hefte diefer durdy wahre Seltene 
heiten aus allen Naturreihen fo ausgezeichneten, 
und dabei fo vielfach inftructiven Sammlung, haben 
wir in des erften Bandes tem Stüde diefes Mag. 
angezeigt. Das zte Heft beginnt in No. 41. 
mit dem Schnabelthiere (Ornythorhynchus 
paradoxus), welches nach einem Eremplare, welches 
der Herausgeber vom Herrn Bar. Banks erhielt, 
gemacht ift. Eine weitere Befchreibung davon findet 
fih in dieſem Magazine II. Bd. 18 St. Nr. 42. die 
Hufeifennafie (velpertilioFerrum equinum) 
von Daubenton entdedt. Es hat diefe Gattung 
des Fledermausgefchlechts keine obern Schneidezähne, 
und zeichnet fich befonders durch fonderbare membra; 
nöfe Organe aus, die ihrer Gefihtsbildung ein fehr 
abentheuerliches Anfehen geben, deren Zweck und 
Nusen Übrigens noch ganz im Dunkeln liegt, Die 
Abbildung ift vom Landfchaftsmaler von Rhoden 
in Rom, nach einem lebendigen, vorzüglich großen 
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Exemplare gezeichnet. 43. Der Biber (Caltor 
Fiber). Man findet hier eigentlich die (bis dahin 
noch nicht vorhandene) Abbildung eines ungebornen 
Jungen, nach einem Exemplare, welches der Her: 
ausgeber vom Hrn. Hofrath Hartenkeil in feine 
Sommlung erhalten hat. 44. Das See⸗Einhorn 
(Monodon Narhwal). Es ift dasjenige Indivis 
duum, welches 1736 in der Mündung der Elbe ge— 
firandet war. Die. Abbildung iff aus den Hamburs 
giihen Berichten von gelehrten Sachen genommen, ° 
und nach Richey's Vergleihungen mit dem Thiere 
ſelbſt berichtigt worden. 45. Motacilla Calliope. 
Set. zwar von Palles im zten Theile feiner Reifen 
genau befchrieben, aber hier zuerft nach einem Erem= 
plare, welches der Herr Bar, von Afch ang Göttinger . 
Mufeum gefchentt, abgebildet worden. Das Dri: 
ginal ift im öftlichen Sibirien zu Haufey hat die 
Größe des Schwarzkehlchens, zeichnet fich befonderg 
durch das fehöne Zinnoberroth des Halsfchildes aus, 
und Schlägt faft wie eine Nachtigall, 44. Apteno- 
dytes Chryfocome, (Bougainv. Pingouin ſau- 
teur). Die Zeichnung der hier abgebildeten Gat— 
tung, (die fich bei den Falklandsinfeln und van Die: 
mene and befindet, faft 2 Fuß hob, auf dem 
Rüden bhechtblau mit ſchwarz melirt, und am 
Bauche grau ift) wurde nach einem vorzüglich ſchoͤ— 
nen Eremplare im Göttinger Mufeum, verfertigt.- 
47. Die Dhfen-, Perd:, und. Schaaf 
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bremfe (Oeftrus bovis, equi, ovis).' Die 
Abbildungen find aus des Veterinararztes, Bracy 
Clark in London, Abhandlung im III. Bd, der 
Transact. of the Linnean Society genommen. 
48. Glaucus atlanticus. Die Abbildung und Ber 
fhreibung verdankt der Herausgeber dem feel. D, 
Forfter in Halle. Der gewählte Name Glau- 
cus deutet auf die auffallend blaue Farbe dieſes 
Zhiers hin, das er bei feiner Neife um die Welt im 
Atlantifhen Ocean aufgefifcht und genau beobachtet - 
hatte, 49. Fortpflanzungsmweife der Con- 
ferva fontinalis. Der Herausgeber hatte ſchon 
vorlängft im 2ten Jahrgange von Lichtenbergs Göt: 
ting. Mag, über diefen Wafferfaden Bemerfun- 
gen mitgetheilt, woraus ſich wichtige Folgen für den 
Bildungstrieb ergaben. 50. Eine Gattung von. 
Zrilobiten (Entomolithus paradoxus), Die 
bier, abgebildeten vollflommen erhaltenen 
Eremplare diefes zur Vorwelt gehörigen verfteinten, 
ungeflügelten Inſekts, gehören zu den großen Sel— 
tenheiten. Der Herausgeber erhieit fie vom Herren 
Bryant. hr Fundort ift Dudley in Worcefter: 
fhire. 


Im 6ten Hefte zeigt Mr. 51. den bildjchö- 
nen Schedel einer Georgianerin und 52, 
als auffallendes Gegenftül, den des Drang: 
Dutang von Borneo, Jenen verdankt der H, Hm, 
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B. von Aſch, dieſen Hm. D. Ban Marum 
Beide unterfcheiden ſich 1) durch das hervorftenende 
Kinn, als dem ficherften Zeichen der Humanitaͤt, 
wodurd fih nad) des H. Ueberzeugung das menſch— 
liche Haupt vom allen Thierköpfen auszeichnet, 2) 
Durch den Intermarillarfnochen, welcher fich bei 
allen Säugthieren findet, nämlich auch bei ſolchen 
die zahnlos find, 3) Durch die bei den Affen fo 


dicht an einander liegenden Augenböhlen, und die 


Kieinheit der gleichſam eingedrüdten Nafenbeine, 
und überhaupt der feyr beenaten Geruchsorgane, 53. 


Das Dreizehige Faulthier (Ai; Bradypus 


tridactylus), Die bier abgebildete Gattung er— 
reicht ungefähr die Größe eines Kaninchens. Das 
Eremplar hat der H. vom Hrn. Leibhirurg. Lampe 
in Hannover in feine Sammlung erhalten. 54 
Das Opoffum (Didelphis Marfupialis). Es 
ift nach dem lebendigen Beutelthiere gezeichnet, wel: 
ches der 9. vom Hrn. D. Tidyman zu Charles: 
toron erhielt, und wovon er im III. Bd. dief, Mag, 
ausführlichere Nachricht gegeben hat. 55. Der Se: 
tretär, Meffager du Cap Sagittarius (Falco 
[erpentarius). ‚Die Zeihnung ift nad einem 
2 Fuß 9 Zollhohen ausseftopften Eremplare im Gött. 
Muf. gemaht. 56. Emberiza aureola. Da$ 
Original ift ausgeftopft, aus dem Peter Pauls Haven 


in Kamtfchatfa, unter den Geſchenken des Hrn. 


von Aſch ins Göttinger Mufeum gefommen, 57. 


“ 
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Der Zitterroche (Raja torpedo). Nach einem 
Original im afademifchen Muſeum. Befonders 
merkwürdig jind an diefem Eremplare die deutlichen 
Spuren von matten Nebenfleden, die fih um und 
zwiſchen den 5 ſchwarzen Hauptfleden befinden, der 9. 
hat auch noch. eine antike Etrufeifche Vaſe die er beſitzt, 
worauf fi die Figur eines folchen Rochens befindet, 
mit abbilden laffen. 58. Oftracion bieuspis. Das 
Driginal befand fich doppelt in einer Sammlurig 
Chinefifcher Inſekten und anderer Thiere, welche der 
H. von dem Hrn. Erbprinzen (jegigem Herzoge) von 
Sachſen Gotha zum Geſchenk erhielt. Diefer Eleine 
Panzerfiſch foheint dem H. eine noch unbekannte 
Gattung zu feyn, wovon er auch weder- Befchrei- 
bung nod Abbildung hat auffinden Eonnen, und 
‚der fich von der bis jet gefannten, befonders durch 
zwei hinter einander ftehende NRüdenfpisen aus: 
zeichnet, wovon auch der Zrivialname hergenommen 
ift. 59. Serpula contortuplicata. Stellt einen 
fonft noch nirgends abgebildeten Inwohner einer 
der gemeinften Gattung von Wurmröhren vor, wel: 
hen der H. ſchon 1774 zufällig in einer derfelben 
fand, Seine 7 convergirenden Arme find an ber 
Wurzel mit ohngefähr 60 kurzen fteifen Fäden be- 
fest. 60. Der filienftein (Encrinites folhlis). 
Aus der Sammlung des H. vom Heimberge bei 
Göttingen, wo ſich noch mancherlei andere merfwirr- 
dige Verjteinerungen finden, 
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Im ?ten Hefte zeigt die Nummer 61. alle viet 
Hauptarten von Monſtroſitaͤten an einem Ferkel— 
kopfe. Der Kopf befindet ſich in des ®. Sammlung; 
"das Ferkel felbft war vor ein paar Fahren in einem 
benachbarten Dorfe von Göttingen geworfen wor— 
den, und übrigens ganz natürlich gebildet. Die 
erſte Monftrofität (Fabrica aliena) zeigt fih an 
dieſem Kopfe an den beiderlei Kiefern und dem fon: - 
derbar gefranzten Zungenrande. Die zweite (Situs 
mutatus) im Gyflopenauge und dem ungepaarten 
oberen Vorderzahne, der in dem beweglichen Rudie 
ment eines Intermarillarfnochens fißt. Die dritte: 
(Defectus) in dem Mangel der Nafenlöcher und des 
Ruͤſſels überhaupt. Die vierte (Exceffus): in den 
drei Augenliedern von einem einzigen Yuyapfel. 62, 
. Urfus lotor; ver Wafhbär, Rackun, Sjup, 
Goati, die Abbildung ift nach einem lebendigen 
Eremplare, welches der®, feit einigen. Jahren durch 
die Güte des Hrn. D. Albers in Bremen, befißt, 
Sn der Form des Kopfs ähnelt diefes Thier dem 
Fuchs, im Gange und dem Mechanifmus der Hinz: 
terfüße, dem Bärengefchlechte, und im ganzen Nas 
turell und Betragen, den Makis. Seine Geſchick— 
lichkeit Zutter aus dem Waffer zu filchen, fo wie 
feine Neigung, gern darin zu plätfchern, haben ihm 
(reinen Namen verfhaft. Es ſcheint den Sinn des 
- Zaftens im vorzüglichen Grade zu befiken, da es 

mit der ausnehmend — weichen Haut ſeiner 
Vorder⸗ 
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Vorderpfoten die kleinſten Kruͤmchen, Knoͤchelchen 
u. ſ. we, ohne fie zu ſehen, auffinden kann. 63. 
Schedel des Rieſen-Buͤffels, Bos Ari. 
Der BD. hat die Abbildung dem Hrn. Bar. Banks 
zu verdanfen, der diefen Scyedel befißt. 64. Kuͤ— 
helhen aus einem 100 Stunden lang bebrüteten 
Hühnereie. Der V. der ſchon in einem frühern 
Hefte Nro. 34. die Abbildung eines 12'Zage lang 
bebrüteten Hühnchens geueben, liefert hier die aus 
einem weit frühern Termine befonders, um daran 
das punctum faliens des Herzchens und die ca- 
zina des jegt noch ſonderbar gebildeten Rüdgrats 
zu zeigen. Beide Abbildungen zufammen find nun 
hinreichend, um eine deutliche Vorftelung von den 
mwichtigften Gefchäften und Veränderungen zu geben, 
wodurch die Defonomie und Ausbildung des bebrü- 
teten Vogels fo hoͤchſt merkwuͤrdig und Iehrreich wird. 
65. Bucco atroflavus. Eine neue Gattung von 
fogenannten Bartvögeln, von welcher wenigftens 
noch keine ausgemalte Abbildung bekannt iſt. Der 
Vogel har die Größe des Buchfinkens und findet fich 
in Sierra-Liona. Die Abbildung ift nad) der 
meifterhaften colorirten Driginalzeichnung des be- 
rühmten Engliſchen Künfilers 3. W. Lewin ver- 
fertigt, der fich fhon durch feine beiden Prachtwerke 
über die Ornithologie und Inſektologie von Groß: 
Brittannien verdient gemadyt. Er befindet ſich feit 
5 Jahren zum Behuf feiner Kunft in Neu: Sübe 
Boigt’s Mag. VIII, B. 6. St. Dechr.1904, Ji 
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Wallis. 66. Teſtudo gracca. Der B hat ſie 
ebenfalls vom Hrn. D. Albers erhalten, und fie 
3 Sabre lang lebendig gehabt; fie ift von Mogadore 
auf der Küfte von Marofto, und hat im Ganzen 
die mehrefte Aehnlichkeit mit der T. graeca, kommt 
aber doch in einzelnen, relativen Verſchiedenheiten, 
den verwandten Gattungen von Z. graia, mar- 
ginata und tubulata, nahe, Dieſe Abbildung 
gehört zu den ‚wenigen, two auch Kopf und Füße 
diefer Thiere recht nach dem Leben getreu dargeſtellt 
find. 68. Lepas anatifera, Es iſt dieſes eine 


fuͤnfſchalige mittelſt eines Darmfoͤrmigen Fußes am. 


Treibholz, Schifswrack u. ſ. w. ſeſtſitzende Muſchel, 
die man wegen der beinahe federfoͤrmigen Geſtalt 
der Fangarme ihres Bewohners für das Ei einer 
Entenart gehalten bat. Nachdem aber auh Gerrit 
de Beer diefe Babel durch entſcheidende Beobach⸗ 
tungen widerlegt hatte, iſt fie doch noch von ſpaͤ⸗ 
tern "angefehenen Naturforfhern, z. B. Major, 
‚Morapu.a.m. für wahr gehalten worden. 69. 
Venus mercenaria. Das Driginal erhielt Hr. 
B. vom Hrn. Kunftverwalter Spengler in Ro: 
penhagen. Inwendig find die Schalen Veilchenblau, 
und Übrigens Milchweiß. Die Irokeſen umb 
Delamwaren verfertigen daraus ihre Wampuniß, 
welches blaue und weiße zulindrifche Gorallenfind, durch 
deren Verbindung en fie vollig die Buchſtabenſchrift, bie 
ihnen abgeht, erfegen. 70, Pentacrinites fojfilis. 
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m eduſenpalme. Iſt in Floͤzkalkſtein aus Dorſet⸗ 


ſhire, aus einem Stuͤcke, in der Sammlung des V. 
Sie ift fonft noch nirgends vorgeftellt und beſchrie— 
ben worden, | 


* 
a 


a =. Wg, 
Einige Bemerkungen über die gegenwärtigen 
-  Ausbrüche des Veſuvs. 


(Aus Nahridten von Neapel.) 


— 


Der Ausbruch des Veſuvs welcher im gegens 
mwärtigen Sommer ſtatt gefunden hat, zeichnet fich 
in mehreren Stüden vor den frühern aus; 3. B. 


1) Durch feine fo-fange Dauer, indem er in 


der erften Hälfte des Auguft anfına, und am 


Ende des Septembers noch nicht wieder ruhig 


war, 


2) Daf er bald Feuer , bald Afche, dann Lava, 
und dann abermals Aſche auswirft, 


3) Daß der Ausfluß der Lava nicht ſtetig, ſon⸗ 
dern zumeilen unterbrochen it. Bei den vorigen 
Si 
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Ausbruͤchen bemerkte man gewoͤhnlich folgenden 
Gang: Erſt fieng der Berg am gewaltig zu rauchen; 
dann brachen Slammen aus feinem Krater, die hoch 
in die Luft aufloderten; hierauf fchleuderte er eine 
Menge glühende Steine aus feinem Schlunde her: 
aus; auf diefe folgte Lava, welche gewöhnlich nur 
einige Tage floß, zulest Afche ; — und diefe war 
ein beinahe untrügliches Zeichen, daß der Vulkan 
nun ausgetobt habe. 


Noch am ten Dftober gab der Veſuv Lava 
von fich. Es giebt vermegene Meugrerige, die fi 
unter folhen Umftänden fogar bis auf die Hälfte 
des Veſuvs hinauf wagen. Diefe Perfonen erzähe 
(en, daß fi in den Eingeweiden des Berges eine 
gewaltige Gährung verfpüren laffe, und daß man 
öfters, Stöße verfpüre, die gleichfam den garzen 
Berg zu erfchüttern ſchienen. 
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4 VII. 


Nachricht von den Reſultaten der neuern Luft⸗ 
fahrt, die Hr. Gay-Luſſac, ohne ei: 
‚ nen Begleiter, unternommen hatte. 


(Aus einem Berichte an die erſte Klaffe des 
Nationalinftituts, im Moniteur.) 


Herr Gay-Luſſac erbob fih am 29. Frukti⸗ 
dor(16. Septbr.) um Io Uhr Vormittags’ im Gar: 
ten des Konfervatoriums der Künfte und Handwer: 
fe, welcher etwa 29 Meter oder 20 Zoifen über 
der Meeresfläche liegt. Der Barometerftand war 
28301 3',335 das Gentefimalthermometer mit Queck⸗ 
filber im Schatten 279,75. Beide Inftrumente ander: 
ten fich fehr wenig während der Zeit des Auffteigens, 
‚und hernach wurden ihre Veränderungen von Stunde 
zu Stunde durh Hrn. Bouvard auf dem Obfervas 
torium forgfältig beobachtet. Während der Erhe— 
bung des Ballons, machte Here G. eine große Anz 
zahl von Beobahtungen am Barometer, Thermo— 
meter und Hyärometer. 


Sn einer Höhe von 3902 Meter oder 2002) 
Zoifen, fand er die Neigung der Magnetnadel noch 
eben fo groß als an der Oberfläche. Eben fo waren 
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die Schwingungen einer horizontalen an einem feibe 
nen Faden aufgehängten Nadel, weldye von Fortin 
nit "großer Sorgfalt verfertigt, und von Cou— 
lomb magnetifirt worden war, ganz diefelben; 
auch bei noch weiterer Erhebung war fein merfli- 
cher Unterfchied in der Dauer wahrzunehmen. Als 
er in einer Höhe von 6675 Meter oder 3425 Zoifen 
gefommen war, öffnete er zwei Ölasfugeln, die an 
der Erde Ruftleer gemacht, und auch immer fo ges 
blieben waren. Die Luft drang mit einem Pfeifen 
hinein, und wie dieſes aufhörte, wurden fie genau 
verfchloffen. Er erhob ſich hierauf weiter bis auf 
7017 M. oder 3500 T., wo das Barometer auf 
32 Gentimeter, 88, ‚oder 121,76, und daß 
Thermometer im Schatten — 99,5 ftand. Diefe 
Höhe, die größte, wohin bis jest ein Menſch 
gekommen war, übertrifft die des Chimborafjo um 
600 Merer. Indeſſen ſah Hr. Say-Luffac no 
immer Wolken über fich, die ihm fehr erhaben zu 
feyn fchienen. Sein Puls war befchleunigt, und 
die Anzahl der Schläge, welche fonft 62 in der Mir 
nute betrugen, gieng bier bis 95. Das Athmen 
war ein menig erſchwert; indeffen ‚glaubte er bis 
auf acht taufend Meter jteigen zu Fönnen, ohne 
"eben ſehr beſchwert zu werden, nur wollte er nicht 
gern zu viel Ballaft auswerfen, um feine Nieder» 
laſſung binlänglich mäßigen zu koͤnnen. Um 3 Uhr 
45 Min, Nahmittags ließ er fich mit eben der Bow - 
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ſicht, wie bei ſeiner erſten Luftfahrt, wieder herab, 
ohne den mindeſten Anſtoß gehabt zu haben. Er 
beruͤhrte die Erde 6 Franz. Meilen nordwaͤrts von 
Rouen in dem kleinen Flecken Saint-Gourgon, 


wo ſich die Einwohner um feinen Ballon verſamm— 
leten, und ihm allen möglidyen Beiftand Leifteten. 


Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris war feine erſte 
Sorge, die in der Höhe aufgefangene-Luft zu ana- 
lyſiren. Eins von den Gefäßen, welches unter dem 
Waſſer geöffnet wurde, füllte fich bis über die Hälfte 
damit, welches bewieß, daß keine fremde Luft ein- 
gedrungen war. Bei Vergleichung diefer Luft mit 
anderer, melde an der Erdflähe war aufgefangen 
"worden, zeiate fich durch die genaueften eudiometri= 
schen Verfuche , daß die PVerhältniffe zwifchen Oxy— 
gen- und Azotifchen Gas in beiderlei Luftarten voll⸗ 
kommen gleich waren. 


Auf ſolche Art hat dieſe intereſſante Reiſe zwei 
wichtige Punkte der Phyſik zur feſten Beſtimmung 
gebracht, nämlih einmal: daß die magnetifche 
"Kraft weder in ihrer Intenfität, Neigung oder Abs 
weihung, eine merfliche Veränderung von der Erd: 
fläche bis auf die beträchtlichfte Höhe, wohin man 
gelangen fann, erleidet; und dann, Daß innets 
halb diefer Gränzen die Miſchung der Atmosphäre 
vollkommen diefelbe ift. Außerdem beobachtete Hr. 
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Gay-Luſſac, daß die Wärme allmählich in arith⸗ 
metiſcher Progrefion abnahm, und daß für jeden 
Grad des Eentefimaithermometers eine Hoͤhenver— 


‚Anderung von 174 Metern oder * Toiſen 5 uf, 
zu rechnen: war. 


"VII. 


Nachricht von einer neuen Einrichtung und 
Vervollkommnung der Taucherglode. 


Herr Walker, ein Englifcher Phnfiker, hat 
ftatt der Zaucherglode einen abgefürzten Kegel 
gebraucht, an deſſen Baſis Kugeln befeſtigt ſind, 
um ihn in einer vertikalen Stellung zu erhalten. Es 
iſt dabei eine Drudpumpe angebracht, wodurch mits 
telſt Iederner Schläuhe dem Zaucher fo viel Luft 
zugeführt werden kann, als er nöthig hat; Der 
Erfinder hat felbft einen Verſuch damit gemacht, 
indem er die aus dem reichen Oſtindiſchen Kompag: 
nieſchiffe B elyiofo: beim icheitern verfunfenen Sa: 
chen aus dem Waffer wieder heraus holte. Es zeigte 
ſich dabei die, durch das Druckwerk herbei geführte 
Luft in ſolchem Meberfluffe, das er glaubte ein Licht 
in feinem: Behältnig unterhalten zu konnen, um 
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bei Nachtzeit zu fiſchen. Der Verſuch gelang auch 
voͤllig nach ſeinem Wunſche, aber die Fiſche durch 
dieſe Erſcheinung betroffen, naͤherten ſich ihm der— 
geſtalt, daß fie ihm die Schenkel berochen. Herr 
Walker fuͤrchtete, daß dieſe Vertraulichkeit nach und 
nach in eine Beſtuͤrmung, beſonders von Seiten der 
Hundshayen und anderer Raubfiſche ausarten moͤchte, 
und er gab deshalb das verabredete Zeichen ihn wie— 
der in die Hoͤhe zu ziehen, wo ihn dann dieſe See— 
bewohner bis an die Oberflaͤche des Oceans auf eine 
ſehr hoͤfliche Art begleiteten. 

J. de Paris. 
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IX. | 
Bemerkungen über das Reiben, befonders 
bei einem hohen Grade von Druck. 


(Aus einem Briefe des Hrn. Megbauin: 
jpectors Sartorius an dem Heraus: 
geber.) | 


Wilhelmsthalbei Eiſenach d. 25. Sept. 1804: 

Das Stahl auf Meffing fihb am menigften 
reibe, ift durch die befannten Friktionsverſuche faft 
zu einem phyſiſchen Gefete geworden, welches dem 
Zweifler auf eine handgreifliche Art dargethan wird, 
Indeß haben mich mehrere VBerfuche im Großen ge: 
lehrt, daß dieies Geſetz wenigſtens bei ſtarken Rei: 
bungen nicht richtig, menigftens nicht anwendbar 
fen. Bor 5 Jahren hatte ich einen Bau zu before 
gen, wo Steine von Ioo bis 160 Gentner ſchwer 


angewandt wurden; ich mußte ſolche muͤhſam mit 


gemeinen Handwinden zur Bauſtelle bringen laſſen, 
weil alle anderen Maſchinerien, entweder zu kompli⸗ 
cirt, oder ohne Erfolg waren, und dieſes anſpruch⸗ 
loſe Werkzeug, nebſt der Heblade mir den beften 
sfonomifhen Dienft leiftete. 


Bei diefer harten und fchmweren Arbeit fprangen 


mir aber immer die Burzen, ober Zapfen: 


* 


» 
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lager. um dieſer Unannehmlichkeit zu entgehen, 


und die hier ſehr betraͤchtliche Reibung zu vermins 


‚dern, ließ ich meffingene Burzen verfertigen; aber 
anftatt daß gut gearbeitete fiählerne 8 bis 16 Wo— 
hen bielten, waren die meffingenen in Zeit von 8 
Tagen ganz in feine Späne zerrieben und zerbro= 
ben, Ich wiederholte. den Verfuch zweimal und 
uͤberzeugte mic, daß durch Meffing die Friktion 
gu vermindern, im Großen nicht thunlich fey. 


Auch bei einer Muͤblenveraͤnderung uͤberzeugte 
ich mich. von der Unzulaͤnglichkeit des Meſſings, wel: 
ches ich freilich hätte-vorher fehen Eünnen, indem, 
das Eiſen bei weitem nicht leicht genug daruͤber bins 
gleitet, und dag Meffing dabei viel zu weich ift, als 
daß es einen ſo ftarfen Drud aushalten Fonnte, 


Um: diefe Sache mehr zur Sprache zu bringen, 
ließ ih in Nr. 142 des Neichsanzeigers von 
diefem Jahre, eine Aufforderung an praktifche Mies 
chaniker einrüden, wo ich diefe!ben erfuchte, ihre 
geglücdten oder mißgeglädten Verfuhe und Erfahs 


> zungen dem Publikum mitzurheilen; allein, bis 


jest ift nur ein einziger aͤußerſt unvolltommener 
Auffag darüber erfchienen. 


Da diefer Gegenftand auch den Phnfiker interz 


eſſiren muß, ſo glaube ich, daß eine ſolche Auffor: 
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derung auch in dieſem Magazine ihren Pas finden, 
und hier wohl von noch befferm Erfolge fern müffe 5 
ich erjuche deshalb alle Phyſiker und Künffler hier: 
mit, ihre im Großen gemachten Erfahrungen 
die Friktion durch meffingene Unterlagen zu vermin: 
bern, in diefem Magazine niederzulegen,, *) um 
manden Künftler vor Koften und Schaden zu 
ſichern, und vielleicht dem oben benannten Gefeße 
einen beflimmten Wirkungsfreis anzumeilen und 
demfelben die nöthige Berichtigung zu verfchaffen. 





X. 


\ 


Einige Gedanken, durch Ueberfehung der Ta— 
fel veranlaßt, welche die Verhältniffe der 
Gapacitäten für Wärme (ſpecifiſche Waͤr⸗ 
me) einiger Körper darftellt. 


Unter allen Körpern, deren Capacitäten für 
Waͤrme in diefer (vom Hrn. Hofrath Mayer in feis 


*) Sch werde diefe Erſcheinungen, ſo bald ſie mir zu— 
gefandt werden, nöthigenfals mit eignen Bemer- 
Eungen begleitet, unverzuͤglich einrüdem, D. 2. 
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nen Anfangsgründen der Naturlehre mitgetheilten) _ 
Tafel verglichen werden, haben die Metalle, — und 
unter diefen wieder das Quedfilber — die gerings 


ſten. Gerade diefe Körper find 28 aber, welde das 


tauglichite Material zu Spiegeln liefern; die auf: 
fallenden Lichtſtrahlen alfo am häufigften wisder zus 
ruͤckſenden, oder die wehigften davon verichluden ; 
d. h. mit andern Worten: die die geringfte Capa— 


citaͤt für Licht haben, — Sollte nicht diefe 


Erfahrung der Hppotheſe des Hrn. de Luc noch mehr 
Wanrfheinlichkert geben, dab der Waͤrmeſtoff zu- 
fanmengefest, und Lichtftoff der eine feiner Be— 
ftandtheife ſey? f 


Es ift uͤbrigens diefe Achnlichfeit ın dem 
Verhalten der Körper gegen Märmeftoff und Licht: 
fioff nicht bloß auf die Metalle befchränft. Das 
Glas 3.3. hat, unter den in jener Tafel erwähn- 
sen Körpern, nah den Metallen die geringfte Ea: 
pacität für Warme; und ift auch, feiner Durchſich— 
tigfeit ungeachtet, gefhidt als Spiegel zu wirken; 
wie, unter andern, das doppelte Bild beweift, wel— 
ches die gewöhnlichen Spiegel von den nahen Ge— 
ftänden zeigen, wenn man der ÖSpiegelflähe eine 
fehr fchiefe Lage gegen das Auge giebt. Das ſchwaͤ— 
ehere von diefen Bildern wird nämlich durch die vor- 
dere Fläche des Glaſes erzeugt, 
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Ferner iſt die Gapacität des Leinoͤls nur etwa 


halb ſo betraͤchtlich, als die des Waſſers; und die 
Erfahrung lehrt, daß die Oberfläche des Leinoͤls 
die Lichtſtrahlen häufiger zuruͤckwirft, ers die Ober- 
fläche des Waſſers: da jene ein deutlicheres Bild 
von den davor liegenden Gegenftänden erzeugt, als 

dieſe. 
Waͤre es allgemein wahr, daß mit einer ge 
tingern Gapacıtät für Wärme, immer auch eine 
geringere Gapacität für Licht verfnüpft fen; und 
mircden die Gapacitäten der Metalle nicht durch ihre 
Verbindung mit dem Quedfilber anders modifiziert: 
fa müßte Bleiamalgama beffere Spiegel geben, als 


Sinhamalgama; denn die Gapacität des Bleies iſt 


nach der oben erwähnten Tafel, nur halb fo groß 
als die Capacität des Zinnes. — Verſuche darüber, 
find mir nicht befannt, 


Sene Tafel feheint mir auch den Grund der 
befannten Bemerkung anzudeuten, daß fette Sup— 
pen langfamer erfalten, als andere, Ale Fettig- 
keiten verhalten fih nämlich, im Anſehung ihrer 
Gapacität für Wärme, mahrfheinfich dem Leinöfe 
(nur diefes koͤmmt in der Zafel vor) ähnlich; haben 
alfo eine geringere Capacität, als das Waffer, Die 
auf der Supre ſchwimmende Fettfchicht kann daber, 


* 


wenn die fie beruͤhrende kaͤltere Luft die Temperatur 


* 
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derſelben um Etwas vermindert hat, durch einen bes 


trächtlich geringern Wärmeftoffaufwand von Seiten 
des darunter liegenden, wärmern. Waffers, wieder 
auf eine, der anfänglichen faft gleiche Temperatur 
gebracht werben, als wenn das Fett mit dem Waf- 
fer einerlei, oder gar eine größere Capacitaͤt hätte. 
Das langfamere Abkühlen einer folhen Suppe ift 
alfo eine unmittelbare Folge von der geringen Ca⸗ 
pacität fettiger Körper für Würme, 


Daß das Waffer, wenn es mit einer Lage 
Del bedeckt ift, bisweilen bei einer Temperatur von 


1 bis 12 Graden unter dem Cispunfte noch fluͤſſig 


Bleibt, laͤßt fich vielleicht auf eine RER Weiſe 
erklaͤren. 


Faͤnde es ſich, daß von der haͤufigen Erſchei— 


nung leuchtender Meteore, allemal, wie es bei 
denen der Fall war, die an dem, in dieſer Ruͤck— 
ſicht ſo merkwuͤrdigen Morgen des 12. Nov. 1790, 
beobachtet wurden (ſ. dieſ. Mag. VI. Bd. 2. St. 
©. ı71.), auffallende Kaͤlte vorausgienge, und Er: 


hoͤhung der Lufttemperatur nachher erfolgte: -fo 


würde dies, duͤnkt mich, ziemlich beftimmt auf eine, 
von folhen Meteoren ftatt findende Anhaͤufung von 
inflammabier Luft in der Atmoſphaͤre fchließen lafz 
fen; durch deren fo fehr beträchtliche Capacitaͤt für 
Wärme (fie ift nach obiger Tabelle etwa zwoͤlfmal 
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ſo groß, als die Gapacität der atmofphärifchen eufı), 


das, den Meteoren vorher gehende Sinken der Luft: 


temperatur verurfacht werden müßte. — Die ſtuͤr⸗ 
miſche Witterung, welche an jimem Zage erfolgte, 


könnte dann als eine Folge des, durch die häufige Ver⸗ 
brennung der mit atmoſphaͤriſcher gemiſchten infiam⸗ 
mablen Luft aufgehobenen Gleichgewichts in der Utz 
mofphäres und das unmittelbar auf jene feurigen 


Erfheinungen folgende Truͤben des Himmels, nebſt 


dem um Mittag ſich ergiefenden Megen, als eine 
Wirkung des durch jenes Verbrennen produzirten 
Maffers angefehen werden, 

Schnepfenthal, im Novbdr. 1804. 


J. W. Ausfeld. 
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| x. 
"Eine dur) den. Blig serfchmetterte Tanne. 


Am 16ten Auguft 1804. traf der Blig, in der 
Nähe des ehemaligen Klofters Reinhardebrunn, 
eine am Fuß eines Bergs ſtehende Weißtanne. Rings: 
umber ftanden Fichten (Roth>. oder Karztannen), 
die mit derfelben ziemlich einerlei Höhe hatten; uns 
ter diefen hatte fi alfo der Blig die Weißtanne 
zur Reitung ausgewählt. Ein Waldbewohner ver: 
fiherte mich, daß er zwar mehrere vom Blig getrof⸗ 
fene Tannen, aber nie eine getroffene Fichte geſehen 
habe. Bekanntlich find die Säfte der Tanne weit 
waͤßriger als die der Fichte, aus welcher das Harz 
fo häufig hervorquillt; und jene muß daher den 
Blitz beffer leiten als diefe: wodurch dann jener 
Umſtand erklaͤrt würde, 


An dem Wipfel der zuerſt erwaͤhnten Tanne, 
war, etwa bis auf ein Drittheil der Höhe herab, 
keine Verlegung wahrzunehmen (genauer fonnte ich 
dies, da der Baum noch fieht, Freilich nicht unter- 

fuhen); vielleicht daß hier das Negenwafler, womit 
- die Zweige und Nadeln ſtark befeuchtet waren, eine 
hinreichende äußere Leitung gewährte, — Von da 
"an mar aber der anfehnlich dide Stamm, bis zu 
VBoigt's Mag. VIII. B. 6. St. Decbr. 1904. Kk— 
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einer Entfernung von 3 bis 4 Fuß von der Rur- 
zel, mitten dburchgefpalten: fo daB man an einer 
Stelle ducchfehen Fonnte, Drei bis 4 Fuß von der 


Erde herauf, war aber feine Verletzung mehr an 
dern Stamme wahrzunehmen. 


Holzfplitter und: Tosgefprengte Rindentücke, 
von verſchiedener Größe, lagen weit umher in groſ— 
fer Menge zerftveut; einige derfelben tearen funfzig 


bis achtzig Schritte weit forfgefhleudert worden. 


Ber diefem Anblicke, und der aufmerkfamern Be— 
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trachtung des Baumes, der eine fange Strede herab | 


an’ der einem Seite ganz aufgeborften war, drängte 
fich mir der Gedanfe auf, daß dies alles die Wir— 


fung einer, aus dem Innern des Stammes gewalt- 


ſam hervorgebrochenen, elajtifhen, gasfoͤrmigen 
Fluͤſſigkeit fan müffe,, Sollte es nicht wahrfchein- 
lich ſeyn, daß durch die, das Junere des Stammes 
durchſtroͤmende Blismaterie, Säfte des aumes 
ploͤtzlich in eine folche elaſtiſche Fluͤſſigkeit verwan⸗ 
delt werden; die dann durch ihre Erpanfivfraft die 
Hülle zertruͤmmert, welche fie verhindert, fich mit 
der aͤußern atmofphärifhen Luft ins Gleichgewicht 


‚zu fegehn? — Man hat ja durch die weit ſchwaͤche⸗ 


ven elektriſchen Funken einer Maſchine, fo wie durch 
den Galvanr’ichen Apparat, troftare Slüffigkeiten in 
einen luftformigen Zuſtand verſetzt. 

G. W Kusfeid.“ 


XIL 


en eines Norblichte, 


(Aus einem Briefe des Hrn. Aus felb an 
den Herausgeber.) | | | 


| Mr Schnepfenthat am Id. Det. Rn 


| Haben Sie wohl aud in Jena das Nordlicht 
bemerkt, welches ſich am 12ten dieſ. M. Abends. 
zwiſchen 10 und I Uhr, ſehr deutlich zeigte? Es 
war feit mehreren Jahren das erfie das ich wieder 
fab; von Farbe bleih; mit. aufwärts fchiegenden 
Strahlen, An zwei Stellen des Horizonte war die 
Helligkeit befonders ſtark; mitten zwiſchen biefen 
beiden Stellen lag ungefähr der magnetifche Pol, 
dev gleihfam den Mittelpunft der gunzen Erſchei— 


nung auszumachen ſchien. 
J. W. Ausfeld, 


Nadfärift bes Herausgebers, 


Von dem Nordlichte deſſen mein Freund hier | 
erwähnt, ift mir zwar nichts zu Gejichte gekommen, 
dermuthlich weil ich zu diefer Zeit nicht nach der 
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nördlichen Himmelsgegend geſehen hatte, auch ſind 


mir onſt keine Nachrichten von andern, die es etwa 
wahr genommen haͤtten, zugekommen; DE Nachricht 
davon aber welche mir der obige Brief gab, ermun⸗ 
terte mich von nun an jeden Abend nach der noͤrd⸗ 
lichen Himmelsgegend zu fehen, und ich war auch 
fo gluͤcklich am 22. Dftoder Abends kurz vor 10 
Uhr, ein fehr ſtarkes Nordlicht wahrzunehmen, das 
ſich beſonders durch feine feurige Roͤthe und zitternde 
Bewegung auszeichnete. Die ſtaͤrkſte Erſcheinung 
war ſowohl rechts als links in gleichem Abſtande, 
vom Polarſtern, aber weit hoͤher nach dem Zenith 
herauf, als die Polhoͤhe. Im Meridiane feibft war 
uͤbrigens nichts zu bemerken. Die naͤchſten Abende 


zeigte ſich keine Spur mehr davon; auch ſchien die 


bisherige Witterung keine merkliche Abaͤnderung 
davon erlitten zu haben. Barometer- und Ther— 
mometerftiand mar feit mehreren Tagen ziemlid _ 
gleichfoͤrmig geblieben: erſterer nämlich 27 3017 Kin. - 
und Testerer in diefen AUbendflunden 8 bis 9 Grab | 
über Reaumurs Nullpunkt. 


XII. 
Nachricht von einer neuen Gasart. 


Ein Brief aus Neu-York vom 18. Auguft d. J. 
meldet, daß Hr. de la Bigarre, Prof. der Medi- 
zin, eine neue Art von Gas entdedt habe, welcher 
er den Namen antifeptifhes Gas beigelegt 
hat, und daß er als ein wirkfames Specificum gegen 
das getbe Fieber anwendet. Man glaubt, daß dies 
fes neue Gas nichts anders, “als die orpgenirte 
Salzſaͤure ſey, die Herr Guyton de Morveau in 
ähnlichen Faͤllen mit gluͤcklichem Erfolg angewandt 
hät, | 

J. de De 


XIV, 
Ueber den Stachel der Bienen. 


Herr J. E. &..Karften hat am ı. Julius 
1804. in der, Verfammlung der. Mektenburgifcen. 
‚ matürforfchenden Gefellichaft eine Vorlefung über 
‚ten Stadyel der Bienen gebalten, die im 31. Stuͤck 
der neuen Strelisifchen Anzeigen abgedrudt iſt. Wir 
theilen aus derſelben das Wichtigſte mit, und be: 
„gnägen ung, bloß vorläufig, einige, Erläuterungen 
In Ye 


= Es 'behauptet Herr K. in der Einkeitimg, daß. 
fih bei _foryfältiger Beobachtung der Thiere, Feines 
derfelben finde, welches eigentliche Waffen habe, 
wenn man darunter Werkzeuge verftehe, die bloß 
dazu beftimmt ſeyen, das Thier gegen Anfälle zu 
ſchuͤtzen, oder es in den Stand zu feßen, dergleichen 
zu wagen, „Es bedarf zwar, fagt Herr K, jedes. 
Thier gewiffer Hülfgmittel zur Erfüllung des Haupts 
zwedes feines Dafeyns, nämlih fich zu nähren; 
hiernach find denn auch die verfchiedenen Hülfs- 
mittel zur Erlangung feiner Nahrung verfchieden, , 
man kann aber im gleichen Berftande fie eben fo mie 
dem Tiger, Löwen und Adler, auch der Schwalbe 
und dem Schaafe zufchreiben., Allein beide Arten 


* 


* u. 


) 


von Thieren entilichen, fosbaid-fih ihnen sein: uͤber— 


legener Feind entgegen Zah wo — dann u 
Waffen 2 j IT 


| Der eigentliche Begriff der Waffen fehtieft * 
zunaͤchſt kuͤnſtliche Inſtrumente des Angriffs und der 
Bei theidigung gegen einen Feind in ſich. In ſofern 
dies auf den Menſchen bezogen {ird, verſtehen wir hier⸗ 
unter, ihm nicht weſentlich angehoͤrige kuͤnſtliche Ge⸗ 
wehre, vom einfachen Stod an big zur zuſammen⸗ 
geſetzteſten Kriegsmaſchine. Wird aber jener Begriff 
auf die Thiere angewandt, fo hat man von jeher 
nichts anderes darunter verftehen fönnen und woi⸗ 
fen, als ähnliche Juſtrumente — oder Organe, am 
Thiere ſelbſt, da hier ja alle Kunſt fuͤr ſi ſich weg · 
faͤllt. Die Waffen erfand aber der Menſch theils 
zum Schutz vor feindlichen Angriffen, — und ſo 
duͤrfen wir die Geweihe der Hirſche hierher rechnen, — 
theils zum Angreifen felbſt, welches zuletzt doch im⸗ 
mer auf Raub, Mord oder Zerſtoͤhrung hinaus— 
Eommt, Lesteres ift beim Löwen, Tiger und Adler 
der Fall, wenn fie ihre Klauen und Krallen brau- 
den, und warum follte man daher alfo diefen nicht 
auch gleichen Namen beilegen? Menfchen entfliehen 
endlich eben fo gut vor einem fie verfolgenden Feinde 
wie Thiere, und die erften Urfahen, Nahrungs: 
und Erhaltungstrieb, bleiben bei beiden dieſelben. 


Es entſprang aber wohl das Irrige jener Be: Ä 
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yhauptung daher, daß Herr Ködurch Weglaͤugnung 
der Waffen an den Thieren auch vorlaͤufig beweiſen 


wollte, die Biene habe ihren Stachel nicht als Ge— 
wehr. Wäre aber der Grund der Entfiehung der 
Waffen: Beduͤrfniß nämlich, um das Geſchaͤft der 


Erhaltung und Fortpflanzung verrichten zu Fönnen,. 


deutlicher angegeben worden, „fo würbe alsdann ſich 
von ſelbſt gezeigt haben, daß der Stachel der Biene 
nicht zur Klaſſe jener Werkzeuge gehoͤre, ſondern 
bloß, wie es ſcheint, als ein maͤnnliches Glied 
(folglich zum Inſtinkte des Begattungstriebes gehoͤ— 


rig) zu betrachten fen, wie der Verf. im. folgenden. 


fehr ſinnreich zu beweiſen geſucht hat, und wovon 
wir jest das Vornehmſte veffelben hier — 
wollen. 


Herr K. macht aufmerkſam darauf, daß die 


Raupe ale unvollendetes Inſekt, gänzlich zum Er⸗ 


nährungs =, hingegen dad vollendete zum Begat— 


tungsgefhäfte gebaut und beftimmt fer. Daher 


wären auch die Zeugungsglieder bei den Inſekten 
fehr vollfommen ausgebildet. Es folgen jetzt Ber 


fchreibungen der Gefhlechtötheile des Maikäfers, der - 


Cantharis fulca, des Tenthredo flavipes, und 
de3 Ichneumon manifeltator. Bei allen zeigte 
fih der Grundcharafter des männlichen Geſchlechts— 
organs als eine Roͤhre die fi in einen häutigen 


Sad endigt. Der legtere Ichneumon hatte ent 
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weder den langen hervorragenden Stachel der dem 
WVerf. wie das Schwerdt einer weiblihen Heufchrede 

vorkam, wo fi dann aud weiter keine Zeugungs⸗ 
werkzeuge zeigten; oder bei andern Exemplaren ei— 
nen aͤußerlich unbemerkbaren, jenem aͤhnlichen kuͤr— 
zern Stachel, "der lanzettiörmig, an der Spitze ge— 
furcht, und hinten mit dem haͤutigen Sacke in Ver: 
bindung war, welcher nach hinten zwei bäutige, an 
den Spigen behaarte Kleine Stieihen zeigte. Die 
fen Stachel erkannte der Verf. mit Recht für das 
männliche Glied des Raupsntödters. Der Ausfluf 
des Saamens gefhah auf der obern Ninne, 


Eine der Ihneumonen und Blattweſpen völlig 
ähnliche Einrichtung boten ihm die Gefchlechtötheite 
der Velpa vulgaris, und endlich die der Biene dar. 
Der Stachel ift auch hier das männliche Zeugungs⸗ 
organ, ganz nad dem Bau jerer Infecren. Hr. 8.” 
reiste eine Hummel bis aufs auferfte, lief ſich dann 
von ihr ftehen, und ſah deutlih einen Tropfen. 
heller durchſichtiger Feuchtigkeit längs dem Stachel 
herab rinnen, die er für männlichen Saamen hält. 
Es folgt ihm hieraus daß, da die einfammlenden 
Bienen und Hummeln geiehlechtslofe find, dieſes 
freilich nicht zur Befruchtung dienen koͤnne; indeß 
babe Struve angegeben, daß fich die Arbeitsbie— 
nen nicht nur wirklich unter einander befruchten, 
fondern daß fie auch die wahren männlichen Bienen 


—— 


ſeden, welche die Weibchen befruchten, aus deren 


Eiern die Drohnen entſtaͤnden. Solche — 
hat aͤbrigen⸗ Herr Knie gefunden. 

Es wäre zu nahe geweſen, daß in * 
Aufſatze der fo manchen Stoff zu weitern Unterfu- 


Hungen darbietet, das «Ganze. noch ausführlicher 


dargeftellt worden wäre. Der Here Berfaffer giebt 
die Schlüffe aus-feinen Beobachtungen noch für-bloße 
Vermuthungen aus, die ſich ‚aber auf Analogien 
ſtuͤtzen, und wuͤnſcht weitere Forſchungen veranlaßt 
zu ſehen. Wir koͤnnen bis jetzt nicht anders ale 
ſeiner Meinung Beifall geben, indem ſich * fol— 
gender Gedanke aufdringt: 


Da nicht genug weibliche Bienen in einemyent: 
ſtehenden Schwarme die maͤnnlichen zur Begattung 
veizen und anlocken, ſo wird bei einer großen 
Baht wahrer männlicher Individuen, der Begat—⸗ 
tungstrieb nicht genug erwedt, und das Organ 
zur Befriedigung dafür nicht hinlaͤnglich ausgebil⸗ 
det. Diele fallen. dann in einen Zufland von Kind» 
heit zuruͤck, das heißt, fie gehen "wieder zum bloßen 
Ernaͤhrungsgeſchaͤft (der Larve) hinunter, und fams 


mein Nahrung, die fie nicht alle genießen,-und bauen 


Neſter, die fie nicht gebrauchen können. 4 
Dr. V. 
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| XV. 
nn. Bähes Leben einer Kröte. 
X (Aus dem Cumberland-Packet.) 


Am zten Nov, 1801. that Here John Walker 
in der Grafſchaft GCumberiand, eine Kröte in ein 
Biden, welches er mit einer Schiefirplatte bededite, 
und hernach einen Fuß tief eingrub, Am 8. Senner 
2804. grub man die es Becken mit vieler: Vorficht 
wieder aus, und fand die Kröte noch am Leben. 
Als die Zuſchauer ihre Neugierde genugſam hefrie- 
diget hatten, grub man das Thier von neuem ein, 
um den Verſuch fortzuſetzen. 


XVI. 


Auszug eines Schreibens des Herrn Adv. 
Steinhaͤuſer zu Piauen, an Herrn J. 
W. Ritter zu Jena, über magnetiſche 
und andere Gegenſtaͤnde; mit Anmerkun— 
gen vom Lepteren. 





Plauen den 27. Mai 1803. 
Mas die periodifhe Umdrehung der Ku— 
gel eines Engländers um ihre Are be: 
trifft, fo habe ih an meiner fehr guten Magnet: 
kugel nichts dergleichen bemerken können *), und 


*) Menn ich nicht irre, fo hat Herr Adv. Stein: 
bäufer das Phänomen, von weldem bier die 
Kede ift, und über weldes er im obigen Briefe 
mir feine Meinung mitzutheilen die Güte hat, ei: 
nigermaafßen mißverftanden., Da baffelbe, was aud 
aus ihm werde, auf jeden, Fall intereffiren muß, 
auch die Lefer des Magazins, durch diefes felbft, noch 
nicht damit befannt find, fo ziehe ich aus der Be— 
fhreibung derfelben , wıe fiein Gaspari's unb 
Bertudh’s Allgem. Gengr. Ephem, 3. XI. 
(1803, San.) S. 98— 99. enthalten ift, hier das 
Weſentlichſte nad) Möglichkeit aus. 


— (Aus Glasgow) — — ,,Diefe Mafchine 
befteht aus einer magnetifchen Kugel, die in einem 
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halte die Engliſche Beobachtung fuͤr zufaͤllig, da 
die Richtungskraft bloß von dem Verhaͤltniſſe der 


mit Quedfitber gefüllten Beden fhwimmt. - Sie 
ift, um das Eindringen des Queckſilbers zu verhuͤ— 
ten, mit einem Firniß überzogen. — Dem Ge 
wichte nach zu urtheilen, ift fie von Metall. Der 
Verſtorbene (ihr geweſenex Befiger) hat fie jeit 
feiner Abweſenheit mit Linien der Länge und Breite 
wie einen Globus bezeichnet, Dies hat er, wie 
ich vermuthe, auf feiner Hinreife nah Amerika ge: 
than, deren Tagebuch wahrſcheinlich dort geblieben 
ift. — Dasjenige, welches ich befige, füngt genau 
mit dem Punkte der Länge und Breite von Phila— 
delphia an, und beſtimmt das Zenith jedes Tages _ 
fo genau, als wenn er fi auf feftem Boden: be: 
funden hätte. Im Bette liegend aab er dem Ca— 
pitän die Entfernung von der Irlaͤndiſchen Küfte 
auf eine Minute an, und zwar bloß durd) das 
Betrachten feines Kleinen Apparats. Diefer Scheint 
außer der wohlbefannten Polaritaͤt, eine Neigung: 
zu befigen,, feine urſpruͤngliche velative Lage auf der 
Erde (its native relative pofition on tlıe earth) 
beizubehalten, mit andern Worten, die Kugel dreht 
fh um ihre Are, wie die Erde, fo daß ein Punit 
immer nad dem Polarjiern gerichter ife. Oberhalb 
der Linien befindet fich diefer Punkt auf dem Balle 
‚unter dem Horizonte; an den Küften Amerika's 
befand ſich die Bongitudinallinie, die jest fein Meri: - 
dian ift, weit hinab zur Seite, ſo daß, wäre unfer 
derflorbenen Freund um die Welt geſegelt, fein Elei- 
‚er Ball fich vollkemmen um feıne Are arbzcht heben 
würde. u 


er 
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Magnetare des Steins gegen die Magnetare ve 
Ede und dem Gejege der Kräfte, nach welchem 





So unvolltommen diefe Erzählung auch ift, fo 
geht doch als Hauptiache fo viel daraus hervor, baß 
die Kugel fi, indem fie einmal um die Erde her: 

umgefuͤhrt werde, auch um ihre Are, jedoch nur 
einmal, gedreht haben ſolle, und dieſe Umbrehung 
wuͤrde ohne Zweifel nach der Richtung der Brei: 
te, und wie es fuͤrs erſte noͤthis ſchiene, der me 
netifhen, gemeint feyn. 

Mas den Umitand betrifft, daß fie zugleidy Bent 
Polarftern beitändig e'nen beftimmten Punft zukeh— 
re, fo gäbe dies eine zweite Umbrehung für fie, 
und zwar in der Richtung der Länge, doch nicht. 
der magnetifchen ; fondern der geögraphifchen. Eine 
folhe Rotation des Magnets haben: wir: bereits, 
nur gerade nicht nad) der Richtung der geographis 
ſchen Länge, in dem Phänomen der Veränderung 
der Inklination mt der Veränderung der (magneti⸗ 
ſchen) Breite, an ver bloßen Nadel, Doc ift der 
Gang diejer Veränderung, und der daraus für eine 
Magnetkugel entſetenden Notasion letzterer, nichts 
weniger, als jener Behauptung der Beſtaͤndigkeit 
der Richtung eines gewiſſen Punktes der Kugel ge— 
gen den Polarſtern, oder mit andern Worten vıelz 
lbeicht, eines beſtaͤndigen Parallelism zwifchen der 
geographifchen Are der Erde und der magnetifchen 
der Kugel, entiprehend. Vorausgeſetzt alſo, daß 
diese Behauptung des Engländers richtig fey, und, 
vorausgeſetzt, daß es eine majjive Kugel aus Eifen, 
Magnetftein, oder dergleidien war, muͤßte an Mag: 
net£ugeln noch ein Phänomen hervorıreten „ Def: 


teistere wirft, abhängt. '&o lange diefes Verhaͤltniß 
der Stellung beſtaͤndig iſt, ſo lange muß auch die 


fen Erſcheinung bei Nadeln, Stangen, .. . . 
durch ihre. Korm unmöglid) gemacht wäre, und, def: 
ſen Urſache, wo es ganz bervortreten könnte, wie 
etwa eben bei Kugeln, ein bedeutendes Ueberge— 
‚wicht über die Sntlination hätte. Und das wäre 
denn freilih ein Punkt, welcher immer erſt no 
duch, Berfude entihieden werden müßte, che 
man die Sache völlig glauben, oder auh, wozu 
die mehreſten Luft haben werden, fie gaͤnzlich ver— 
werfen fönnte, — Einanderes Vielleicht könn 
te auch dies ſeyn, das der nach dem Polarftetn ge- 
richtete Punkt der Kugel, nicht ein bekannter Pol 
derjelben,, fondern irgend ein zwiſchen beiden hie 
oder da gelegener Punkt fey. Damit aber wäre 
biefer Punkt in Bezug auf den Magnetismus der 
Kugel fetbft, Fein firer, fondern ein durchaus man: 
delbarer. Man ziehe von ihm nah dem Mittel: 
‚punf£ der Kugel den Radius, An London würde 
fein (nördlicher) Winfel mit der Magnetaxe ber 
Kugel, vorausgeicht, das dieſe, Inklination und 
Deklination, gleich einer Nadel behaupte, über 1209 
austragen, während er da, wo magnetischer und 
geographiſcher Kequator der Erde ſich durchſchnei— 
den, zu einer Zeit, wo gerade auch. die Deklination 
bier Null wäre, ebenfalls Null ſeyn würde. Men 
müste annehmen, dieſelbe Kraft, melde die Are 
ber Erde in ihrer Richtung erhalt, wirfe verthei— 
lend auch auf die Magnetkugel, gebe ihr gleichſam 
eine Eleine Erdare. Diefe Are aber wäre vahn, 
immer vorausgelegt, daß Inklination und Deklina- 
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Stellung der Magnetare gegen die Maanetarr. der 
Erde beftändig feyn. Die Abweichung und Weis 
: gung 


tion der Kugel noch wie an der Nadel feyn ſollten, 
ganz ein Begentheil won der der Erte, eine wandel: 
bare, was jie eben nad) der Beobachtung drs Eng: 
landers nicht feyn darf, denn es ift eimiamider 
»* Kugel felbft beftimmter Punkt, der unver: 
Anterlich nad) dem Puolarftern weifen foll, weswe— 
gen er ih ja „oberhalb der Linien‘ aub unter 
dem Horizonte befindet, Mit einem Worte: ift die 
Erzählung wahr, fo füllt dieſer Fall gaͤnzlich weg, 
und was ich oben ale eriten angab, muß der wah⸗ 
re, d.i., die „neue Are der Kugel, von der 
jener Punkt ein Pol iſt, muß, in Bezug auf die 
Kugel ſelbſt, eine unwandelbare feyn, und ihre 
Direktionskraft die bisher befannte in Deklination 
und Inklination ſich offenbarende, an Kugeln, entz 
— weder überwiegen, oder: es_muß diefe Are mit 
der aͤltern längft befannten Eine feyn, nur daß 
fie bei Kugeln (vielleicht audy runden Scheiben ) 
eine andere Direktion behaupten fann, als 
bei Nadeln und andern langliden Magneten. — 
"Man fieht, die Sache hat Schwierigkeit, doch koͤn⸗ 
‚nen wir fie — darum — noch nit * unmoͤg⸗ 
um erklären. — ⸗ 
um aber wieder auf die zuerft — umdre⸗ 
bung einer Magnetkugel nah der Richtung ber 
Breite, zurüf zu fommen, ſieht man ſogleich, daß 
hier eine andere Umdrehung gemeint jey, als etwa 


eine taͤgliche, jährfihe, u. bergl., an Ort und 


Stelle. Eine ſolche iſt es, welche Herr Stein 
haus 





F 
+ 
i < as 


ü—— 


—— 518: 


gung der Magnetnadel aber zeigt, daß dieſe Stel⸗ 
lung in einem Tage ſehr wenig veraͤnderlich ſeyn 


—haͤuſer meint, und auch von andern gemeint 
worden ift, die fi mit jenem Phänomen eingelaf: 
fen haben. Daß aud nicht etwa,’ wie Herr St, 
vermuthet, eindringendes Quedfilber die Bewegung 
hervorgebracht haben koͤnne, iſt durch die aus: 
drücliche Bemerkung des Glasgower Gorre: 
fpondenten widerlegt, daß die Kugel, um das 
Eindringen deffelben zu: verhüten, — (fie war 
doch nicht hohl?), — mit seinem Firniß. über- 
zogen war, Endlich fagt ſchon der Vater des 
Magnetismus, William Gilbert, (in feinem 
Werke De Magnete , magneticisque corporibus, 
et. de magno magnete Tellure. Londini, 1600, 
Fol. p. 223.): ,,Omitto quod Petrus Peregri- 
nus conftanter affirmat, terrellam [uper polos 
[uos in meridiano fulpenlam, moveri circu- 
lariter integrä voluratiöne 24 horis: Quod 
tamen nobis adhuc videre non contigit; de 
quo motu etiam dubitamus , propter lapidis- 
'ipfius pondus , tum quia tellus tota uti mo- 
vetur à [e, ita etiam ab aliis aftris promove- 
tur: quod proportionaliter in parte quävis 
(ut in terrella) contingit.‘‘ 


. Die Rotation, welche der Engländer nad) der 
Richtung der Breite behauptet, foll nur Statt 
haben, und Einmal vollendet werben können, 
wenn bie Kugel einmal um die Erbe herumges 
führt würde. So müßte ber Verſuch wiederholt 


Voigt's Mag. VIII. 8. 6. St. Decbr, 1804. gi 
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koͤnne Folglich muͤßte die Umndeching —— 


nettugel um ihre Are lediglich um die Magnet⸗ 4 


) 


werden. — Bielleiht aber gienge es noch auf 
eine andere Art Die Erde wird, gewöhnlich 
einer großen Magnetkugel gleich geſetzt. Man 
führt in jenem Verſuche alſo eigentlich eine kleine 
Magnetkugel um eine größere. Statt der Erde 
‚ließe fich alfo bloß eine andere Magnetkugel an: 
wenden , die nur größer und betraͤchtlich größer 
wäre, als die Kleinere, Man brachte dann legte: 
re, wie dort, in ein Gefäß mit Quedfilber, und 
‚ führte fie um die größere, mehr an der Ober: 
fläche diefer, herum. Um das Phänomen des Eng: 
länders, wie er es befchrieben, in feiner ganzen 
VBolftändigkeit.zu haben, müßte hierbei die Heiz 
nere Kugel, (bei der übrigens die allergrößefte 
‚Genauigkeit der Form und Gleichheit der Maffe 
vorausgefegt wird), in Bezug auf den Beobach— 
ter oder die Erde felbft, bei allen Umtäufen um 
die größere Kugel und nad allen möglichen Rich: 
tungen, beftändig ruhig verbleiben, fie dürfte fich 
gar nicht umdrehen, Eben dadurch würde fie fich, 
fowohl in einem 2ängen = Als in einem Breiten: 
freife um die zweite Kugel geführt, in Be 
zug auf diefe, ‚wirklich einmal völlig umge: 
dreht haben, denn man bemerkt leicht, daß in der 
Beobachtung des Engländers die Kugel eigentlich 
"eben fo ftille ftand, und der Schein einer Umdre: - 
hung derfelben nur dadurch entfland, daß, was in 
jenem Eleinen Verſuche nigt Statts haben Tann, 
das Niveau des Auedfilbers, zu Folge der Schwere 


- 


* 
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ar geſchehen und von einer Kraft abhaͤngen, 
welche tangentiell gegen die Magnetaxe wirkte, alſo 


dieſes gegen die Erde ſich aͤnderte, und ſo ſich 
eigentlich um die (ruhende) Kugel herumbewegte. 
Dieſes bemerkt man bloß nicht, weil man ſich mit 
dem Queckſilber in gleichem Falle befindet, weß: 
bald beide, das Quedfilber und der Beobachter 
gu ruhen, die Kugel im Queckſilber aber fi zu 

»). bewegen ſcheint, anflatt, daß genau genommen, 
es — ar; Aa if. - 


"Da indefjen ‚ damit das Refultat diefes Verſuchs 
fiber wäre, die kleine Kugel von der ‚außeror« 
dentlichften Genauigkeit der Form und Gleichheit 

2. der Maffe feyn müßte, — unter welcher Bedins. 
gung aud nur andere Verſuche, darüber, ob die - 
‚Kleine Kugel, ohne die Nähe einer andern größern, 
als der Erde, an einem und demfelben Orte auf 
biejer, kbeftimmt immer mit einem und bemjelben 
Punkte oben, und nad) dem Polarfterne gerichtet 
ſey, gelten könnten, — fo wird er beſſer und mit 
weniger Umftänden, auch entjcheidenden, fo anzu: 
ftellen feyn, daß man die Schale, im welcher 
die Kleine Kugel auf Qucdfilber jhwimmet, feft 
ſtellt, und unter ober über ihr die größere Ku: 
gel nach dem erforderlichen Richtungen umdreht. 
Man fann dies fo einrichten, daß hierbei nicht 
"bie mindefte mechaniſche Sollicitation fuͤr die klei— 
nere Kugel entſteht. Hier müßte nun, waͤhrend 

©. jeder Revolution der großen Kugel, ſowohl um 
ihre Magnetaxe, als aud) um einen der Durd- 
812 
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von dem Magnetismus der Erde verfchieden wäre, 
Wahrſcheinlich wirkte bei der Kugel des Engläns 


meffer ihres Aequators, vermuthlich aber nur um 
Einen gewifsen von allen möglichen, die Eleine 
fi ebenjals einmal um eine entjprehende Are 
drehen. | Ki! ] 


Herr Advocat Steinhäufer hat die Güte ges 
‘ habt, mir feine vortrefili gearbeitete Terrelle 
von Maonetfiein und 3 par. Zoll Durchmeſſer, zu 
überlaffen. Sch erwarte nun bloß noch mehrere Äufs 
ferft genatı gearbeitete Eleine Stahlkugeln, um nach 
den Magnerijiren unter ihnen eine zu finden, die 
allen Korderungen entipricht. Den Erfolg meiner. 
Verſuche werde ich dann zu feiner Zeit mitrheilen; 
bemerte aber zum voraus, daß ich ſelbſt aus dem 
Mißlingen des auf eben angezeigte Art auch unter 
den beſten Umſtaͤnden angeſtellten Berfudsl, doch 
noch immer nicht auf die abſolute Irrigkeit der 
Angabe des Englaͤndors ſchließen werde, weil, — 
abgerechnet, daß, wie ſelbſt Herr Steinhäufer 
in f. Schreiben weiter unten faat, er „moch kei: 
nen Magnet hat fertigen Eönnen, der nach eben 
den Gejegen wirkte, als unjere Erde,’ — es in 
meinen’ Berfudhen nit mehr zwei Magnetkugeln 
find, die fich gegenfeitig zu beftimmen haben, fon: 
dern drei: die Eleine, die große, und die Erde; 
daß aljo immer noch die genaue Prüfung des Ganz 
zen, buchftäsiich auf die Weife, auf: weldye jener 
Schiffer zu feiner Beobachtung kam, als die ein- 
zig gültige übrig bleiben fönnte, 


a ER a. 


ders ndringendee Queckſilber, wie bei‘ PR Waſ⸗ 
ſeruhren deren Schwerpunkt fi ich aͤndert, und ver⸗ 
nad alſo die Umdrehung. 


gi 


„„ Mehrigens verzeihe man mir, wenn ich mich. für 
den ganzeu Gegenftand lebhafter interefice, als 
er es, nach dem bereits gefällten Urtheile vicler, 
‚mehr Werth iſt. Nur die Gewöhnung an das 


‚Dürftige, was wir bis jest. vom Magnetismus, 
beſonders dem der Erde, von der wir doch allein 


bis jetzt noch allen borgten, wiſſen, und der Ent— 


ſchiuß, nach dem Fehlſchlagen fo mancher Verſuche, 
mehr zu erhalten, mit dieſem Wenigen endlich 


für immer zufrieden zu ſeyn, koͤnnte neue Ausſich⸗ 
ten dazu verargen, und man muß jeden Wink eh— 
ren, ber welde zu. öffnen im Stanbe iſt. Daß 
ih gerade. diefem fo zugethan bin, fommt ganz 
gerechter Weife daher, . daß, wenn die Beobad;: 
tung jenes Schiffers auch nur zum Theil richtig: ift, 
mwenn,feine Kugel fih auch nur nad der Richtung 
der Breite bewegte, um ihre Are gebreht hätte, 
dies, wie eine weitere Rechnung lehrt, uns auf . 
eine andere Projektion des Monetismus in Ku— 
geln, vorzüglid der Erde, führt, als wir fie ge— 
mwöhnlich glauben, daß diefe Projektion die Achte 
magnetiihe Are der Erde ihrer geographifchen 


wieder giebt, daß wir die wahre Urfache der De: 


Elination erfahren, und ihrer Veränderung , der 
Bariation, und bag es endlich Elar ift, wie bei 
allem diefen die Lineae expertes declinationis 
‚diejenige bekannte S- Korm haben EFünnen und 


—müſſen, die fo lange an ihnen geſtoͤrt hat. 
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Alles Dinge, die einer guten vyyſt und xctro⸗ 
nomie höchit erwuͤnſcht ſeyn wuͤrden. Auch iſt der. 


Magnetismus eine fo erite Eigenſchaft der Erde, 


er liegt fo nahe an der Quelle alles deſſen, was 


fie gethan und noch zu thun hat, daß wir durch 


die entſchiedene Mannichfaltigteit des legteren wohl 


genoͤthigt find, eine ähnliche Mannichfaltigkeit 


feiner in fich ſelbſt, für moͤglich zu halten. "Bon 
Hauptthatfachen diefer Art wit ich hier nur zwei 
anführen: den vom Herten von Humboldt be: 
obachteten Parallelis mus der Gebirgsta: 
ger ünter den verfhiedenften Längen und Breiten ; 
—. und die von mir im Auguſt 803 entdeckte 


meue Polarıtät der Erde, in einer Richtung, 


"welche zwifhen Rordnordot nah Süd 


weit und NRordoft nad Suͤdweſt etwa in der 
Mitte liegt, mit füdlider Inklination, 
eine Polarität, die ich darum nicht, wie ich bei 


‚ihrer Aufſuchung vermuthete (vergl. Mag. VI. 


WVoltaiſche Säule geladene Gold: und Kupfernas- 


200), elettriich nennen Fann , weil durch die 


dein mit dem’ Hydrogen- oder — Pol nad Nor: 
den, ©ilbernadeln damit aber nach Süden goe⸗ 


ben, während beide aleiche Deklination hatten, » 
und beide füdlich inkliniren. Nut jede ungeladene 


Ladungsiaule, wie jeder homogene andre lange 
feuchte und Leitende Körper, hat in der fenk- 
techten "Lage, oder beffer noch, in der Inklina— 
tionslinie der neuen Polarität (welche mit dem 
ſuͤdlichen Horizont einen Winkel zwiſchen go bis 
70 Graden maht), Eonftänt am obern Ende #E, 
am untern —E, und idh-habe bis auf. weitere 
Berfuhe, wirklich Grund zu glauben, daß aud 


Erman es ig ſernen fo intereſſanten-kritiſchen 


! 


— 510 


Beitraͤgen zur atmoſphaͤriſchen Eleltrometrie in 
——— ‚Annalen B. XV. ©. 385., ohne es 


zu willen, mit Kl als jener Polarität zu chun 


ehabt Hat 


Ritter. 
— 


Man hat neuerlich in Frankreich Herrn Vidal, 


Mitglied des National-Inſtituts und Direktor der 


Sternwarte zu Toulouſe, aufgefordert, feine Mei— 
nung uͤber den Werth dieſer angeblichen Erfindung 


der Magnetkugel, zu — * zu geben, Er 


that dieſes auf — Art: 

„Die — che ——— —* auf Queck⸗ 
ſilber ſchwimmenden Magnetkugel, welche durch 
eine mit der Axendrehung der Erde in Beziehung 
ſtehende Umdrehung, diegeogruphiiche Länge des— 


ijenigen Drtes, wo fie fich jedesmal befindet, an- 
» zeigen foll, ifb nichts weniger als neu: ſchon vor 
geraumer 3eit hat man fie angekündigt, aber aud 
Längft ift fie von den Phyſikern als himärifch ver— 


worfen worden. Man hat fogar geglaubt, aber 
auch eben fo arundlos, daß die magnetifchen -Pole 
auf einer ſolchen Magnetkugel ihre Stellen eben 
fo änderten, wie fich an verfchiedenen Orten der 
Erde die magnetifhe Abweihung änderte.‘ 


„So viel ift zwar richtig, daß eine folhe Ku: 
gel wegen ihres jpecifiihen Gewichts auf Queck— 
filber fchwimmen , aud daß fie wegen der freien 
Bewegung , die fic dafelbft genießt, ihre Pole 
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Someitic, — ib, daß ein Madtetid: 
mus der Sonne oder des Mondes die Urfache 
einer ar periodifchen Umdrehung feyn Eonne. *9 


nach den Weltpolen, ihrer Neigung und Abwei— 
hung unbeſchadet, richten wird, aber eine roti— 
rende Bewegung, welje ber bes Erdkorpers anas, 
‚log wäre, kann bei ihr nicht ftatt finden,‘ 


„Was aber noch mehr die Nichfigkeit der ange: 
kuͤndigten Erfheinung offenbar madht, ift ber 
Umftand, daß bei großen Veränderungen der geo: 
grapbiicyen Breite, die Seefahrer die Nadel ihrer 
Windroſe ihres wagrechten Standes, in der Rith: 
tung von Süden nach Norden , beraubt fehen, 

welche fie dur etwas Wachs an der Seite, we 

"fie zu hoch liegt, wieder herzuftellen pflegen; — 
nirgends aber findet fi, daß die Horizontalität 
in der Richtung von Dften nad Welten bei einem 
folhen Kompaß geflört werde, und biefes wäre 
doch der einziae Umſtand, aus welchem ſich eine 
Beſtimmung ber geographiſchen Ortslaͤnge herlei⸗ 
ten ließe, 

Journ. de Paris. 


**) Menn er bas nicht follte, da das, was er hier 
zu thun haͤtte, von jelbft weafällt, zum wenig» 
ften feiner Behauptung nach, ſo ſcheint es doch 
immer mehr, daß ein folcdher Magnetismus der 
Sonne oder des Mondes an fi, wahr und wirk- 
lih fey. So wie Newton bie Bemerkung, daß 
die Schwere in beträchtlichen Entfernungen von 
der Erde nicht bedeutend abnehme,. auf die glüd=- 


ww 
ar 
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Den Magnetismus der Erde anfchauficher zu 
machen, dient mir ein Inſtrument , wodurd man 
Adweihungsz und Neigungsharten me 


(I H N ’ \ j 


le I 
liche Frage brachte, ob fich berfelbe nit, wohl 
bis zum Monde u. ſ. D. eritreden, „und Urfache 
feines Bleibens bei der Erde fenn könne, eben fo 
fönnte uns die neuere Bemerkung Gay: Luffaes 
(f. Journ. de Paris, "An. XIII. No.'13. p. 84), 
daß Snflination und Schwingungszahl feiner Mag⸗ 
nietnadel noch in, der Hoͤhe von 7017 Meter (3600 
Zoifen), zu der ihn ſein Ballon am 29. Fructidor 
J. erhob, die naͤmliche war, wie unten auf det 
‚Erde, (und wodurch an fih ſchon unfere Borftellun: 
gen über das Seyn des Magnetismus an ber Erde, 
etwa nach einer ſolchen Art, wie an einer Eifen: 
Eugel u. f. 1.7 merälicihe Beränderungen- erleiden 
müffen), fragen lafjen, ob der Magnetismus ber 
„Erde ſich nicht ſelbſt bis zum Monde dk Eee 
ſtrecken koͤnne? — Es liegt in der (gedachten Be: 
obahtung, daß es der Galcul lehren wird. Nun 
habe ich ſchon zu anderer Zeit (f. Gilbert’s 
Annalen B. XV. ©, 211. u. f.) bemerklich ges 
macht, wie deutlich die Variation der Magnet: 
. nadel in ihren Perioden mit denen des Mondes 
zuſammenhaͤngt. Es wäre demnad die Frage, 
ob nicht diefe Perioden geradezu von dem unmit- 
telbaren Eingreifen eines fi) verhältnißmäßig 
2— — ſehr weit erſtreckenden Magnetismus des 
Mondes in den der Erde ahead fönnten; ob, 
was diefes nicht alles aiebt, nicht ein eben fo 
unmittelbar in den der Erde (und des Mondes 
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chaniſch, alfo ohne Rehnung, darſtellen kann. 
Freilich ſtimmen die Beobachtungen mit den nach 


Beobachtungen über Deklination und Inklination 
gezogenen Charten nicht ganz uͤberein, da ich noch 
keinen Magnet babe fertigen können, ber nach eben 
den Geſetzen wirkte, als unſere Erde, aber doch 
dient das Inſtrument um fich die Wirkungen des 


Magnetismus der Erde auf die Magnetnadeln zu, 





x 


verſinnlichen, und man erreicht dadurch die Wahr: 


heit eben fo nabe, als durch Euler’s und 
Maper’s Berechnungen. Zur Zeit- habe ich dies 
Inſtrument noch nicht hefannt gemacht, weil ich 
ihm exft noch mehrere ——— zu er 
verhoffe. (El 


Sch Füge die Anzeige eines magnetifhen 


Upparats, wie er nach meinem Ermeffen zur 


Unterfuhung der Gefege des Magnete Hehig 
iſt, bei, 


* 


zugleich) eingreifender Magnetismus der Sonne, 


wenigſtens groͤßtentheils, geben wuͤrde, und end⸗ 


lich, ob ein auf den Magnetismus der Weltkoͤr— 
per. eben fo, als wie löängft auf ihre Schwere, 


angewandter Galcul, nit die Gejhichte des Mäg- 


netismus auf Erden eben fo gemau zu geben im 
Stande wäre, als er die ber soo bereits 


gegeben haft. — 
Kitte r. 


gr Dieſer beſerttt 


1) In einem Sas Maanerflähen von wenig: 
ftens 2 Fuß Länge zu Unterfuchung der Kräfte des 


Magnete vom Mittelvunfte an; des Gefeses der. 
Entfernung „ der Richtungskraft gegen die Magnete 


nadel, oder der um denſelben entſtehenden Abwei⸗ 
qungs⸗ und Neigungelin en. 


/ 
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2) Ginigen Paaren Fleinerer Stäbe zu gemet: | 


nen Verſuchen. 


— 


2 Hufrifen von verfchiedener Größe, einzeln 
und zufammengefeßt, zu Unterfuhung der Große, 


der Anziehungskraft und des Bernoullifchen Se: 


\ 


bi der Oberflaͤchen. Dir 


‚9 Magnetnadeln ; 


a) von gleicher. Länge und ungleigem Ger 


wicht, 


Ins b) Von gleichem Gewicht und ungleicher 


Laͤnge. 


c) Dergleichen ohne alle magnetiſche Kraft, 


um die Reibung zu beſtimmen. 


5) Magnetfteine in Form von Kugeln, Wuͤr⸗ 


feln, Cylindern, Parallelepipeden und Platten, um. 


⸗ 
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den Einfluß der Form auf die Geſete des Mag 


nets zu beſtimmen. 


6) Stuͤcke von weichem Eiſen von verſchiede— 
nen Formen. 


7) Obige Maſchine zur Verſi nnfichung des 
Entftehens der Abweihungs- und Neigungscharten 
und ihrer Veränderlichkeit. 


8) Ein Oscillatorium Magneticum, oder 
EC hmingungszähler in einer Uhr nach meiner Ans 
gabe beftchend, an welcher die Schwingungen eines 
Magnets die Schwingungen des Perpendikels vertre 


ten, oder in welcher die Richtungskraft ber Erde die 


Schwerkraft modulirt. 


Es ift dies ein ganz ficheres Magnetomes 
ter, indem es unmittelbar die Staͤrke der mag— 
netifchen Kraft bei jeder Mitterung anzeigt, und 
auh zum Mefien ber Stärke anderer Magnete 
dient. 


» 
9) Ein Deklinatorium und Inklina— 
torium. # 


ro) Sämmtlihe Abweihungs= und Nei— 
gungsharten, mebft einer Sammlung der 


— u 
neuern und Altern Beobachtungen Über Abweichung 
uud Neigung des —— 


19 Ein Apparat ‚iu den weluhen mit 
Feitfiaub, oh‘ 


Als Huͤlfsmittel ſind — 


KW Eines zekundenuhr um die Zahl der Schwin— 
gungen verfchiedener Magnetnadeln und Stäbe zu 
unterfuchen, und bei manchen Verfuchen überhaupt 
die Geſchwindigkeit zu beftimmen. 


B. Ein inftruftiver elektrifcher Apparat. 


GC. Hierzu dürfte jest ein Galvaniſcher Appa— 
at kommen. 


D. Die vorhandenen Schriften über Magne— 
tismus und Elektricitaͤt. 


E. Genaue Bekanntfhaft mit Mathematik, 
befonders der höhern Mechanik, da, wie ſchon Fam: 
bert bemerkte, die Analyfis des Unendlichen kaum 
zureiht, um bie Geſetze des Magnets zu ent- 
wideln. 


F. Unverdroffene Geduld und Muße. 
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G. Da Wohlhabende ſich mit dem ſchwereren 
Theile dieſes Studiums ſelten beſchaͤftigen, den an⸗ 
dern aber die Zeit zu koſtbar ſeyn muß, als daß ſie 
ſolche auf phyſiſche Unterſuchungen verwenden koͤnn⸗ 4 
ten, fo dürfte man auch dazu fuͤrſtliche Unterſtuͤz⸗ 
zung rechnen muͤſſen, zumal da ein vollſtaͤndiger Ap⸗ 
parat nicht unter 500 Rtohlt. angeſchafft werden 
kann, auch die Verſuche Eoftbar find, und man 
leicht in einem Jahre 200 Reh. darauf verwen⸗ | 
den muß. DEN | 
Dagegen aber hat man auch die Hoffnung, 
- bei einem hoc ſo wenig bearbeiteten Felde immer 
auf neue Entdefungen zu flogen. Dadurch bat 
dies Fach fo viel Unziehendes, daß ich es nicht ver— 
laffen würde, auch wenn mir, fi licet parva com- “ 
ponere magnis, das Schickſal eineg Kepler be- 
porjiehen ſollte. — GE | 


Vielleicht intereffirt Sie auch meine neuefte 
Erfindung eines neuen Winkel meßinſt ru⸗ 
ments, womit man alle zwiſchen 160° und 1® 
enthaltenen Winkel bis auf eine Minute meflen 
kann, welches man als Stod bei fi führt, und 
welches. abgefondert von Sinustafeln ſogleich das 
BVerhältniß der drei Seiten eines rechtwinklichen 
ebenen Dreiecks angiebt. Da man nun jedes ſchief— 
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winkliche Dreieck in zwei rechtwinkliche zerlegen kann, 
ſo kann man alſo damit auch das Verhaͤltniß der 
Seiten des ſchiefwinklichen Dreiecks im freiem ð Felde 
rt nr finden, » 


Es iſt dies ber Jakobsſtab der Allen * 
—* Spiegeln, einer Gotangenten:, einer Coſekan⸗ 
tenſkale, und einer dritten Skale verfehen, welche 
den Sinus totus in 1000 gleiche Theile theilt; darin 
jedem vechtwinklichen Dreied der eine Cathetus im 
Verhaͤltniß des Sinus totus, der andere Cathetus 
im Berhältniß der Cotangente, und die Hypotenufe 
im Berhältniß der Coſekante des Winkels fteht, dem 
die als Halbmeffer angenommene Seite gegenüber 
Hiegt, fo hat man auf dem Maapftab alles, mas 
man zur Triangelberechnung braucht. 


Die Gradtheilung braucht nur 35° zu enthal— 
ten (denn der erfie Spiegel giebt das Doppelte dieſer 
Winkel, und der zweite das Complement zu 1800) 
und iſt fo groß, als auf einem Kreiſe von 9,284011 
Parifer Fuß Durchmeſſer, wenn der Sinus totus 
nur zu JFuß angenommen wird, oder fie ift 183mal 
größer, als fie auf einem Kreife von gleichem Halb: 
meffer getragen werden koͤnnte, und kann daher mit 
außerfter Schärfe gefertigt werden, 
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Der Preis iſt fuͤr ein Inſtrument dieſer Art, 
welches die angefuͤhrte Theilung auf Holz hat, 
Io Rthlr. Faͤllt aber Coſekante und 1000theilige 
Theilung weg, fo iſt er nur 6 Rthlr., und wenn 
der Stab nicht vor dem Krumlaufen gefichert ift, 
und die Transverfalen Über die ganzen Grade hin: 
weglaufen, nur 4 Rthlr.; wobei ich noch das oſte 

Exemplar frei gebe, — 


Steinhbäufer, 
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Kinder, Eltern und Erzieher, 


Sn Doppelheften 
berauögegeben 


von 


5 J. Bertuch und C. Ph. Funke 


„Die Erziehung des Menſchen erfordert eine beſtaͤndige 
„Sorgfalt, und das ſchwere Geſchaͤft des Unterrichts war zu 
„allen Zeiten ein Gegenſtand des Beobachters und der genaueſten 
„Unterſuchang der Philoſophen:““ ſagt ſehr wayr der neue geiſt— 
reiche Geſchichtſchreiber der Hindus, Legoux de Flaix. Webers 
blickt man die große Dienge Kinder» und Erziehungsichriften, 
welche wir feit 20 bis 30 Jahren erhielten, und welde in unferm 
ungeheuren Bücher = Meere theils no ſchwimmen, theils fchon 


Längit verfunfen find, fo follte man wirklich glauben, daß in 


Zeutihland für diefen wichtigen Gegenitand ſchon alles Mögliche 
gefchehen ſey; aber das Auge des praftiichen Kenners unjrer Paͤ— 
dagogik fieht leiht wie arm wir bei al diefer Ueberfüllung noch 
wirtlic find, und welche große Küken wir noch auszufüllen ha— 
ben, ehe wir uns eines confequenten Ganzen in diejem 


= F 
für Menſg heit und Laͤnderwohl fo äußerſt wichtigen dade zu 
ruͤhmen haben. 


Das Meiſte iſt bisher in Teutſchland für den dffentlien 
Unterricht und die phyſiſche Erziehung der Kinder ger 
ſchehen, und es iſt nicht zu läugnen, daß ſich viele vortreffliche 
Paͤdagogen um unſre Schulen, ſo wie unſre aufgeklaͤrten Aerzte 
um unſre Wochen- und Kinderſtuben unſterblich verdient gemacht 
haben; aber die haͤußliche Erziehung des Kindes iſt ein 
Punit, weicher mit jenen beiden nicht aleihen Schritt gehalten 
bat, und noch großer Verbeſſerungen bedarf. Er ift aber auf 
gewiß einer der allerichwierigften, weil er von fo unzähligen 

Berhältniffen und Modifilationen der Eltern und ihres bürgerli- 
chen Lebens abhängt. | 


Erziehung, Ausbildung und Unterridt des Kindes bis ins 
zwölfte Jahr — denn alsdann geht feine-beftimmtere wiffen- 
ſchaftliche Bildung an — hängt fait ganz allein von Mutter, 
Bater und Hauslehrerab. Haben alle diefe auch die nöthie 
gen Kenntniffe, die nöthige Geduld und Ausdauer, die nöthigen 
Mittel dazu, die phyſiſche und moralifche Ausbildung des Kindes 
richtig zu handhaben? des jungen Geiftes Naturgaben, Anlagen 
und Fähigkeiten, die fich oft nur wie Bliße aus der Seele äußern, 
auszuforſchen, und ihm die wahre Ridhfung für feine Beftim: 
mung des Lebens zu geben? feine unerfättliche Wißbegierde, wel⸗ 
cher Alles neu iſt, und die Alles ergreift und an ſich reißt, ohne 
es noch faſſen und ordnen zu koͤnnen, richtig zu beſchaͤftigen und 
zu naͤhren? Der Unterricht, welchen das Kind in beſtimmten 
Schulſtunden bekoͤmmt, iſt das Wenigſte. Sein Geiſt und 
Koͤrper waͤchſt mit jeder Stunde, ſtrebt unaufhoͤrlich nach Aus— 
bildung, und will ſtets Uebung und Fortſchritte. Wird dieß nicht 
in ein zuſammenhaͤngendes harmoniſches Ganzes gebracht, ſo ent⸗ 
ſteht unausbleiblich eine verkruͤppelte Erziehung, die hernach un⸗ 
zählige Mißgeſtalten in dem praktiſchen Leben hervorbringt. Wie 


unmoͤglich es aber auch iſt, dieß wichtige Gefchäft, nad einer 
Univerfal: Form und einem allgemeinen Leiſten zu bes 
handeln, weiß jeder der mit Verſtande Kinder erzogen hat, 


Zu dieſem Allem kommt nun nody bie zweite Schwierigkeit, 
daß die ſtets wechſelnden Verhältniffe unfers bürgerlichen Lebens, 
unfres Standes, unfrer Eitten und Gebräuche, unfers Wohne 
orts, unferer Gefkhäfte, ja felbft der Fortgang unfrer Miffene, 
fhaften, unaufhörlichen Einfluß auf unfre häusliche Erziehung 
baben, und fie modifiziren. Sie ift und bleibt daher ein immere 
währendes Studium des praftifchen Erziebers und denfender El— 
tern, und ebendies macht unfers Beduͤnkens, ein fortgebene 
bes Werk nöthig,- worin. ale Erfahrungen, Bedürfniffe und Mike _ 
tel dafür niedergelegt und mitgetheilt werden; — kurz eine | 


Zeitſchrift 


für 


—— Eltern und Erzieher 


die wir hiermit für Fünftiges Jahr ankündigen. Sie zerfällt natüre 
lich in zwei ganz 'feparirte Hälften, obereigentlih zwei 
Sournale, deren das eine bloß für die Eltern und die Erzie— 
her, und das andere nur fuͤr Kinder bis zum zwoͤlften 
Jahre beſtimmt iſt, beide aber Beziehung auf einander haben. 
Faſt jede Wiſſenſchaft hat jetzt ihre eigene Zeitſchrift; ſicher bedarf 
aber keine dieſes Vehikels mehr, als die haͤußliche Erziehung, und 
zwar in diefer doppeiten Form, die wir der unfrigen zu geben 
gebenten, | 
Wir find beide Väter, haben mit Gluͤck Kinder erzogen, und | 
Entel erlebt, und ſchmeicheln uns, während unfrer beinahe zojaͤh—⸗ 
tigen fihriftftelerifchen Laufbahn uns das Vertrauen des Publie 
kums in dem Grade erworben zu haben, daß wir über diefe wiche 
tige Materie die Stimmen und Meinungen unfrer wuͤrdigſten 
Paͤdagogen ſammeln, und in ihrer Reihe mitſprechen duͤrfen. 
Unfer Plan ift kuͤrzlich folgender: 


—_ . — 


Die erſte Abtheilung; 


Pas: Ssoutnaäl sur wenden 
oder 


der Sugendfreund 


ift ein monatlid erfheinender eigner Heft, ganz allein für 
das Kind, das fihon lefen kann, alfo vom 6ten bis zum raten 
Sabre, und für feine Unterhaltung und Ausbildung be: 
ſtimmt. Es entkält, in der mannigfaltigften Abwechfelung der 
Materien und Korm, Alles was die Wißbegierde des Kindes inter: 
eſſiren, und ihm eine anziehende Unterhaltung gewähren 
fann. Inſtructive, faubere, und oft folotirte Kupfer, 
über Merkwürdigkeiten der Naturfunde, Naturgefchichte, Länder 
und Völkerkunde und Gegenftände der bildenden Kunft, follen es 
ftets begleiten, und wir fchmeicheln uns diefem Jugendfreunde 
fowohl für Knaben ald Mädchen eine fo gefällige Form und 
Compoſition zu aeben, daß das Kind jeden Monats: Heft feines 
Sournals immer mit Verlangen erwarten, und als Belohnung 
feines Wohlverhaltens aus den Händen des Vaters oderder Mut: 
ter empfangen wird, | \ 


Der Umftand, daß das Kind alle Monate richtig fein 
Sournal, alsein für daffelbe eigens beftimmtes Werk befümmt, 
das ihm etwas Neues und Amüfantes bringt, ſpannt immer feine 
Erwartung, erneuert ftetö fein Vergnügen und feinen geiftigen 
Genuß, gemöhnt eg an Drdnung, und giebt dem Vater und 
der Mutter taufend Gelegenheiten das Kind angenehm und nuͤtz⸗ 
lich zu beſchaͤftigen, und ſeinen Geiſt und Talente auszubilden. 
Wir werden uns mit unſern kleinen Leſern oft ſelbſt in Ver— 
haͤltniſſe fesen, die fie intereſſiren ſollen. Es-find noch manche 
Hebel und Mittel, dem Geifte des Kindes und feiner Entwide- 
Yung zu Huͤlfe zu fommen, nicht verfudyt, oder nicht richtig bee 
nust worden, und wir hoffen deren noch mande in unferm 
Fournale zu liefern. 


—8 


Die zweite Abtheilung; — 
das Journal für Eltern und Erzieher 
oder 


der Rathgeber 


ift allein für diefe beftimmt, defhalb aud) befonders gehef: 
tet, und das Kind bekommt nur feinen Sugendfreund, de 
Rathgeber aber nie in die Hände. In diefem werden wi 
uns mit Bater , Mutter und Lehrer über alle Gegenftänd 
der phufiihen und moralifchen Erziehung und des Unterricht 

ihrer Fehler und Verbefferungen unterhalten, und Ihnen unfer 
und anderer Pädagogen Erfahrungen, Meinungen und Rath, be 
ſcheiden mittheilen. Da wir uns hier mit Eltern und Lehrer 
fo zu fagen, vertraulich befpreden, und oft Gegenftände be 
rühren müffen, von denen das Kind nichts wiffen foll, fi 
erhellet daraus, warum das Kind — deſſen Geiftesfähigkeite 
fih oft im ııten und ı2ten Jahre außerordentlich entwickeln — 
dieſe Abtheilung unfers Sournals nie in die Hände befom 
men darf. Da nun beide Abtheilungen, der Sugendfreun 

und der Rathgeber, monatlich zufammen erfcheinen, und i 

Rathgeber immer auf den Inhalt des Jugendfreundes Ruͤck ſich 
genommen iſt, ſo finden Eltern und Lehrer darinne ſtets eine 
erlaͤuternden Commentar über die im Jugenbfreunde enthalte 
nen Artifel, um fi darüber mit dem Kinde angenehm zu unter 
halten. Erläuternde Kupfer werden aud den Rathgeber b 

gleiten, 


&3 leuchtet von felbft ein, das an unferm Journale meh 
rere praktifche Erzieher Theil nehmen müffen, um ihm bie nöthi 
ge Mannichfaltigfeit zu geben; und wir zeigen daher mit We 
gnügen an, daß wir auf die Unterftiisung vieler ſchaͤtzbarer Mi 
arbeiter, worunter fi auch einiae Damen befinden, redne 
fönnen. Shre Namen, welde das Publikum ſchon größtentbei 
fennt und ehrt, werden wir, wenn es uns erlaubt wird, in de 
Ä 
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Folge nennen. Wir, an unferm Theile, find nur Sammler 
der Stimmen und Meinungen, und Redactoren der Beiträge, 
für deren Güte und Gehalt wir haften, 


Zu mehreren Reize für die Kinder haben wir mit der Ver: 
laashandlung, dem Landes - Sndufttie: Gomptoir zu 
Weimar, bie Anftalt getroffen, das daſſelbe jedem Abonnene 
ten eines laufenden Zahraangs unfers Sournals, mit dem De: 
temberftüde, zugleidy ein Weihbnadtsgef chenk fur das Kind, 
von wenigftense einen Rthlr. an Werthe als Brämie mit 
abliefert. Die Ungewißheit, worinne dies Weihnachtsgeſchenk 
beftehen wird, giebt unfern Eleinen Lefern eine angenehme: Ers 

artung, | 


Mehr Fönnen wir hier über das Detail unfers Planes nicht 
agen. Das Publikum, das fchon, fowohl von uns als der Ver: 
agshandlung Beweife genug bat, daß wir unfere Unternehmun: 
en nicht vernachläffigen, und, ohne viel Worte zu machen, 
er Sache ihr Recht thun, wird es aus den beiden erften Mo: 
atslieferungen, die im Kebruar bes Eonimenden Jahres zufammen 
richeinen follen, naͤher kennen lernen. Bor der Hand empfehlen 
ir uns und unfere Unternehmung feiner güfigen Aufmerkfamteit 
nd Wohlwollen. 
Weimar und Deffau, den ıften Novbr. 1304. 


8.9 Bertud, G 9%. Funke 
« Sahfen- Weimar, Lega— 5 Schw. Rudolitädt. Erzies 
tiond= Kath. bung5= Kath und Inſpector des 


Seminarii zu Deffau. 
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Da wir obiges Sournal in Verlag genommen haben, fo 


werden wir Drud, Kupfer und Lieferung mit eben ber HOCH 
und Genauigleit, beforgen, die wir bei allen unfern Verlags 


Unternehmungen zu beobacyten gewohnt find, Folgendes find 


die Bedingungen: - | r tg 


1) Der ganze Jahrgang von 12 monatl, Lieferungen, jede von 
2 Heften, koſtet 4 Laubthaler; 6Rthlr. 8 Sr, Preußl,, 
11 Gulden Reidyscourant 53 Dieß Abonnement. wird prae- 
numerando gezahlt, um viele Unannehmlichkeiten zu vers 
meiden. 



















2) Sede Lieferung an alle Buchhandlungen, Poftänter un 
Zeitungs: Somptoire gefchieht zu Anfange des Monats. Di 
beiden erften erfcheinen im Februar kommenden Sahre 
zuſammen. * 


3) Man kann bei dieſem Journale mit jedem Monate antre— 
ten und abgehen, aud ginzeine einfache oder Doppelſtuͤck 
zu Ergänzung entjtehender Defekte haben. Sedes Monats 
Doppelftüd Eoftet aber alsdann 16 Gr. Süd. Gour, 
oder I 8. 12 Kreuzer Reichsgeld, und das einfad 
Stuͤck, JZugendfreund oder Rathgeber, 8Gr. Sädhf 
oder 36 Kreuz: Neichögeld. Bei der Beftellung der Defekt 
muß aber genau angezeigt werden, von welcher Abthei 
lung das Stuͤck feyn foll. 


4) Abonnenten, welche im Laufe des Jahres antreten, und alfe 
einen vollen Jahrgang nehmen, bezahlen ihre Kiefe 
zungen bis Ende des Jahres nad) No, 3. als Fragmen 
ſtuͤcke; treten aber mit dem neuen folgenden Jahrgang 
in das ordentlihe Abonnement nad No. ı. ein, 
wenn fie fih zum ganzen Jahrgange verbindlidy machen. 


5) Mit dem December - Etüde liefern wir zu jedem voll 
fändigen Jahrgange des Journals zugleich ein unbe: 
flimmtes Weihnachtsgeſchenk von einem thlr, an 
Werthe gratis mit ab; aber blos für die Abonnenten vol 
ſtaändiger Jahrgänge; nicht für Kragmenteremplare, 


6) Mit Verfendung einzelner Gremplare fönnen wir uns 
nicht abgeben, und unter 5 Eremplaren nehmen wir 
von Privat: Collecteurs feine Beftellungen an, Wir liefern 
dagegen alle unfere monatl. Sendungen franco Leipzig, 
KRürnberg und Frankfurth a, M., und von da aus 
trägt der Collekteur das Porto. ⸗ 


7) Alle Exemplare, welche bis Johannis tag nicht bezahlt 
find, werden, zu Vermeidung unangenehmer Weitläufigkei- 
ten, ohne Ausnahme gefperrt, 


Weimar den 2ten Novbr, 1804, 


3. ©. pr. Landes » Induftrie» Comptoir. 
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